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ÄUSSERE GESCHICHTE DER PNEUMATISCHEN SCHULE 
BIS AUF ARCHIGENES, 


1. 
Athenaios. 


Das erste Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung bezeichnet 
für die Medizin die Zeit der letzten Blüte. Die vermehrte Genufs- 
sucht und die kolossale Lasterhaftigkeit der Bevölkerung des neuen 
römisch-hellenischen Weltreiches waren die indirekte Veranlassung 
derselben. Die neuen Krankheiten, welche die allgemeine Demora- 
lisation im Gefolge hatte!), die verheerenden Epidemieen, die in 
den gröfseren Städten infolge des unverhältnismäfsig schnellen Wachs- 
tums der Bevölkerung und besonders in den Handelsstädten infolge 
des Zusammenströmens eines bunten Gemisches korrumpierten Ge- 
sindels von den Nationen dreier Weltteile ausbrachen?), gaben den 
Ärzten reichlich Gelegenheit zur Vervollkommnung ihrer Wissen- 
schaft. Dazu kam das rege Interesse, das die römischen Kaiser von 
Augustus an der Medizin entgegenbrachten und das in der Wieder- 
aufnahme einer alten Institution, der Archiatrie, die an den Höfen 


ı) Plin. on. h. XXVI 1. 

%) Gal. X11 839: Pamphilos erwarb in Rom grofse Reichtümer mit einem 
Mittel gegen Mentagra, als dort eine Mentagra-Epidemie herrschte. Oribas 
11 68(D.): Zur Zeit des Pneumatikers Apollonios aus Pergamon wurde Asien 
von der Pest beimgesucht. Vgl. Friedländer, Sittengeschichte Roms 1° 39. 
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der Nachfolger Alexanders des Grofsen allgemein verbreitet gewesen 
war), einen sichtbaren Ausdruck fand. 

In der Geschichte der Medizin dieser Zeit sind zwei Erschei- 
nungen besonders auflallend.. Während in vorchristlicher Zeit Kos 
und Alexandreia die Hauptsitze gewesen waren, gehören seit der Zeit 
des ersten Jahrhunderts v. Chr. die bedeutendsten Ärzte durch ihre 
Geburt Kleinasien?) an: an die Stelle der früheren Gentren treten 
die Schulen von Pergamon, Ephesus, Tralles, Milet, Attalia u. s. w. 
Die andere durchgehende Erscheinung dieser Zeit liegt in dem Um- 
stande, dafs gerade die bedeutendsten Ärzte entweder vorübergehend 
oder ständig in der Hauptstadt des römischen Reiches gewirkt 
haben°). Es erklärt sich dies in erster Linie aus rein äufserlichen 
Gründen: Rom bot mehr Aussicht auf Erfolg und Verdienst als 
jede andere Stadt. Dann hat aber auch die Einrichtung der Ar- 
chiatrie sehr viel dazu beigetragen, dafs gerade die tüchtigsten Ärzte 
nach Rom gingen: die &exıereoi hatten nicht blofs als Leibärzte 
der Kaiser, sondern auch in andern ärztlichen Funktionen reichliche 
Gelegenheit *), ihr umfangreiches Wissen und ihre reiche Erfahrung 
zum Wohle der Menschheit zu verwerten. 

Die drei grofsen Schulen der vorchristlichen Zeit, die dogma- 
tische, empirische und die Schule des Asklepiades bestanden in dieser 
Zeit fort. Daneben aber gab es eine nicht geringe Zahl von Ärzten, 
die unbefriedigt von den bestehenden Systemen entweder die Lehren 
derselben weiter ausbildeten oder durch Verquickung der Medizin 
mit der Philosophie die Grundlage zu einen neuen System schufen. 
Gleichzeitig machte sich das Bestreben geltend, die Gegensätze der 


ı) Briau, L’archiatrie romaine ou la medecine officielle dans l’empire 
romain. Paris 1877. Homolle Bull. de corr. hellen. IV 218 (1880). Bull. de 
corr. hellen. VII 359 (1883). In der literarischen Überlieferung ist Themison der 
erste dpxsergos. Vgl. schol. Juven. sat. X 221 p. 327 (Jabn). ls ist eine loh- 
aende Aufgabe, die auf Inschriften vorkommenden Ärzte zusammenzustellen. 

3) Asklepiades stammte aus Prusa in Bithynien, Themison und Archigenes 
aus Syrien, Thessalos aus Tralles, Athenaios aus Attalia, Menemachos aus 
Aphrodisias, Magous, Sorau und Rufus aus Ephesus, Olympiakos aus Milet, 
der Pneumatiker Apollonios aus Pergamon, Dioskorides aus Anazarba, Aretaios 
und Heras aus Cappadocien u. 8. w. 

8) So z.B. Asklepiades, Themison, Thessalos, Andromachos, Athenaios, 
Agathinos, Herodot, Heliodor, Soran u. 8. w. 

4) Briau, a.a.0. 
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herrschenden Schulen mit einander zu versöhnen und so eine syn- 
kretistische Richtung zu fördern, die uns auf philosophischem Gebiet 
schon ein Jahrhundert früher begegnet: 

Aus der Schule des Asklepiades ist. der Arzt hervorgegangen, 
der durch Popularisierung der Theorieen seines Lehrers der Be- 
gründer der methodischen Schule wurde, Themison aus Laodicea. 
Die grofse Zahl der Anhänger’) dieser Schule spricht für den Bei- 
fall, den ihre straffe Systematik gefunden hat. Der bekannteste 
Vertreter ist Thessalos aus Tralles, ein Schüler des Themison aus 
neronischer Zeit, ein Arzt von schamloser Selbstsucht und markt- 
schreierischer Grofsthuerei, der mit Unrecht für die Folgezeit der 
typische Vertreter dieser Schule geworden ist. 

Für die weitere Entwicklung der Arzneiwissenschaft war die 
methodische Schule mit ihrer allerdings einfachen, aber höchst ein- 
seitigen Lehre von den xosvoryres und der daraus abgeleiteten 
Therapie von untergeordneter Bedeutung im Verhältnis zu einer 
anderen Ärzteschule, deren Anfänge in etwas spätere Zeit, etwa in 
die des Claudius fallen — ich meine im Verhältnis zu der pneu- 
matischen Schule. Das Charakteristische derselben besteht in einer 
eigenartigen Verknüpfung der stoischen Philosophie mit den Haupt- 
sätzen der dogmatischen Schule. Diese Verquickung der Medizin 
gerade mit dem Stoicismus wird verständlich durch die hin- 
länglich bekannte Thatsache, dafs in jener Zeit der Stoicismus zu 
weitverbreiteter Herrschaft gelangt war. Die Verdienste der Pneu- 


1) Ich nenne von den Schülern des Themison: Meges aus Sidon (schol. 
Oribas. III 688, 17. Gal. X 454. Cels. V 28, 7 u. öfter), Eudemos (Cnel. Aur. A. 
M.T1 38 u. öfter), Proculus (Cael. Aur. M. Ch. III8. Er ist identisch mit 
dem von Galen erwähnten Methodiker Proclos: Gal. X 52. XIV 6984. Oribas. 
V 130. Vgl. Grotefend, Die Stempel der röm. Augenärzte. Hannover 1867 
n. 83. 84, dessen Bedenken gegen die Identität unbegründet sind) und Mene- 
machos aus Aphrodisias (Gal., a.a.O. Da Celsus bereits ein Zahnmittel von 
ihm anführt VI 9, 247D., so mufs er ebenfalls Schüler des Themison gewesen 
sein. Als solcher giebt er sich dadurch zu erkennen, dafs er genaue Vor- 
schriften über die zuerst von seinem Lehrer verwandten Blutegel gegeben 
hat: Orib. II 72. Vgl. 11417f). Ferner Dionysios (Gal. X 52. XIV 684), 
Moaseas (er gehört schon der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. an. Soran be- 
nutzte ihn: Cael. Aur. M. Ch. II 7. regt yur. na9. 16, 27. 29R. Andrerseits 
ist er jünger als Dionysios: Sor. a. a. O.). Antipatros, Olympikos aus Milet 
und Apollonides aus Cypern (Gal., a. a. O.). 
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matiker sind nicht auf ein Gebiet der Medizin beschränkt, sondern 
erstrecken sich gleichermafsen auf die Physiologie, Diätetik, Patho- 
logie und Therapie. Als Stifter galt Athenaios aus Altalia, aber 
schon unter seinem Schüler Agathinos nahm sie eine eklektische 
Richtung an, die sie nicht zu ihrem Schaden unter den späteren 
Vertretern beibehielt. 

Über das Leben des Stifters sind uns fast gar keine Nach- 
richten erhalten, nicht einmal über die Zeit seiner Thätigkeit liegt 
eine directe Überlieferung vor. Eine Möglichkeit, dieselbe zu be- 
stimmen, ergiebt sich aus der bei Suidas s. v. Aexıy&vns erhaltenen, 
durch Juvenal’) bestätigten Angabe über die Lebenszeit des Archi- 
genes. Da dieser Arzt unter Trajan blühte, sicher nicht nach Trajan, 
weil er schon von Rufus?) und Soran benützt?) ist, und da er ein 
Alter von 63 Jahren erreicht hat (Suid.), so mufs er spätestens 
54 n. Chr. geboren sein; demnach kommen wir mit seinem Lehrer 
Agathinos (Suid.) in die Zeit der Flavier oder wenn wir für ihn 
eine längere Lebenszeit in Anspruch nehınen, in die neronische Zeit, 
und mit seinem Lehrer Athenaios*) in die Zeit des Claudius. Des 
Athenaios Lehrthätigkeit bis in die Zeit des Tiberius hinaufzurücken, 
verwehrt uns die Thatsache, dafs Celsus, der unter Tiberius seine 
acht Bücher de medicina schrieb®), die Anhänger der pneumatischen 
Schule mit keinem Worte erwähnt, wälirend er die Theorien der 
etwas älteren methodischen Schule bereits berücksichtigt hat, ferner 
eine Notiz des Galen®), nach welcher der Lehrer des Scribonius 
Largus, Tryphon ’) oder dessen Sohn bereits von Athenaios benüzt ist. 
Der erste Arzt, der beide Pneumatiker erwähnt, ist der jüngere 


— . „u ans 


I) Juv. sat. VI 236. XIII 98. XIV 252. 

2) Rufus d’Ephese ed. Ruelle 496, 2. 

8) Cael. Aur. A. M. 11 10. 

4) Gal. VIII 787. 

8) M. Schanz, Die Schriften des Cornelius Celsus. Rh. Mus. XXX VI 362 f. 

°) Gal. XIII 847. 

?) Vgl. Serib. Larg. comp. c. 175, 71H. Seine Verdienste liegen auf dem 
Gebiet der Pharmacie und Chirurgie. Vgl. Cels. VII prooem. 263D. Galen 
nennt ihn zweimal Tovywy apyaios: Gal. XII 843 = Scrib. Larg. 203, 82. 
Gal. XIII 745 = Scrib. Larg. c. 201, 81. Der Tryphon pater (Cels. a. a. O.) setzt 
einen Tryphon filius voraus. Vielleicht ist sein Sohn der von Galen mit 
dem Distinktiv Zugruriarns angeführte Tr. XIII 246 = 253 (aus Asklepiades). 
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Andromachos aus der Zeit der Flavier in seinem pharmaceutischen 
Werk reoi gappaxwv oxsvaoiag!). Ä 

Nachdem wir eine Grundlage für die Zeitbestimmung der beiden 
ältesten Pneumatiker gewonnen haben, halte ich die Vermutung 
Osanns?) für höchst wahrscheinlich, dafs der in der vita Persii als 
Freund des Stoikers Cornutus erwähnte Claudius Agaturinus?) (so 
oder Agaturrinus die Hds.) medicus Lacedaemonius kein anderer ist 
als der Pneumatiker Agathinos. Alle persönlichen Anzeichen passen 
vortreffllich auf ihn: sein wirkliches Nomen war Claudius*), er wirkte 
wie sein Schüler Herodot?) und Archigenes in Rom, ferner stammte 
er thatsächlich aus Sparta®), endlich glaubt man gern, dafs ein Ver- 
treter der ärztlichen Schule, die sich nach dem Zeugnis des Galen’) 
direkt an die Lehren der Stoa angeschlossen hat, in dem Hause 
eines Cornutus verkehrte. Athenaios stammte aus Attalia®) (in Pam- 
phylien ?), ging von dort nach Rom und wurde hier das Haupt einer 
eigenen Schule. Er mufs hohes Ansehen genossen haben, da er 
einen grofsen Kreis von Schülern um sich scharte, 6 zwv ar’ 
„d3nvalov xXooos, oi an’ ’A9nvaiov Tod Artaltws oder ıvev- 
perıxoi?) genannt. Selbst die Nachwelt wagte es nicht, seinen 
Ruhm zu schmälern: der schmähsüchtige Galen spricht von ihm 
mit grofser Achtung '°) und verdankt nicht wenige seiner Tlıieorien 
dieser Schule. Die von ihm besonders bei Oribasius erhaltenen 


1) Gal. XIII 296. 299. 

2) Corn. de nat. deor. XVIll. 

s) Vgl. Zeller, Gesch. d. Phil. IV 689A. Simon Sepp, Pyrrhoneische 
Studien. Freising 1893, 120. Reinesius hat Claudius Agathemerus vermutet, 
den wir als Arzt aus €. I. S. I. 1750 kennen. Prof. v. Wilamowitz schlielst 
sich ihm an, wie er mir brieflich mitgetheilt hat; den Sarkophag des Claudius 
Agathinus hält er für jünger. 

% C.1. S. 1. 2064: Kiavdıos Inne 'Ayadeivos. 

5) Gal. VNI 750f. 

6) Gal. XIX 353. Vgl. Suet. Tib. 6. 

7) Gal. VII 631. 642. 

8) Der Athenaeus Tarsensis bei Cael. Aur. A. M. Il 1 ist höchst wahrschein- 
lich verderbt. Doch ist auch möglich, dafs er thatsächlich eine Zeit laog in 
Tarsus gewirkt hat. Bei Sor. neg: yuv. nad. II praef. 2 R. ist A9nvlov für 
Asnvaros zu lesen: vgl. Cels. V 25, 9. 

?) Gal. VII 295. VIII 749. <87 u. öfter. 

10) Gal.1457: Katroı oyedov ovdeis Twv venrepwr laroy oVTwg Annavıa ToV 
xara nV larpıxny rexvnv Rkeipyacaro Aoyov we Adnvaros. Vgl. Gal. VII 174. 
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ziemlich umfänglichen Bruchstücke zeugen von grofser Einfachheit 
und Klarheit der Darstellung und sind voll von richtigen Beobach- 
tungen und treflenden Bemerkungen. Er ist die liebenswürdigste 
Erscheinung unter den Ärzten dieser Zeit: mit gründlicher philo- 
sophischer Bildung verband er einen scharfen Blick für die Mifs- 
stände seiner Zeit. Es klingt wie eine verhaltene Klage, wenn er 
in seinen platonisch gehaltenen Vorschriften über Jugenderziehung 
seinen Zeitgenossen den Vorwurf macht, dafs die meisten von ihnen 
mehr Geld für kundige Pferdeknechte ausgäben als für tüchtige 
Pädagogen ''), oder wenn er den Frauen im Interesse ihrer Gesund- 
heit und ihrer Nachkommenschaft ein einfaches, in der Sorge für das 
Hauswesen aufgehendes Leben anempfielılt?). 

Seine Kenntnis der grofsen Meister der philosophischen und 
medizinischen Litteratur ist nicht gering anzuschlagen®): unter ihnen 
waren es vor allem die Werke des Aristoteles‘), Plato°) und der 
Stoiker, besonders des Chrysipp®), die er zur Begründung seines 
Systems heranzog; daneben benützte er von Philosophen den Empe- 
dokles’?), Theophrast®), Straton von Lampsakos?), Herakleides Pon- 
tikos!°), von Ärzten den Hippokrates!!), Diokles!®), Andreas!?) und 
Asklepiades'*), jedoch so, dafs er mit Urteil und Kritik sich seinen 
Standpunkt wahrte!®). 

Athenaios vertrat die Ansicht, dafs die Unterweisung in der 
Arzneikunde einen wichtigen Bestandteil des Jugendunterrichts bilden 
müsse, er verlangte also, dafs jeder Mensch Arzt sein müsse, da es 
keine Beschäftigung gebe, in der man nicht der Heilkunde bedürfe 
(Orib. IIE 164). Es ist daher begreiflich, dafs er, um dieser For- 
derung die Möglichkeit der Durchführung zu verschaffen, ein grofs- 
artig angelegtes Werk verfafste, in dem er die gesamte Arzneikunde 
behandelte, streng nach seinen Grundsätzen und mit vielem wertvollen 
gelehrten Material, unter dem Titel neo: BonInuarwmv (Orib. 


I) Orib. III 163. 2) Orib. 111 97. 

s) H. Diels, Sitzungsber. d. B. Ak. 1893, S. 102, Anm. 2 hat zuerst auf 
das doxographische Interesse dieses Mannes aufmerksam gemacht. 

4) Gal. 1486. IV 610. 612. 613. 620. 626. 

6) Gal. VII 609. 6) Gal. 1 486. 523. ?) Orib. II 79. ®) Gal.1 523. 

9) Gal. VII 615. 10) Gal. a.a. 0. 11) Orib. IT 98. 

12) Orib. III 78. 18) Orib. III 108. 14) Gal. VII 615. I 486. 

15) Gal. 1486. VII 615. 
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11 302) in mindestens 30 Büchern (Orib. a. a. O.). Die Anordnung 
des Ganzen läfst sich nicht mehr erkennen, aber soviel ergiebt 
sich aus den Bruchstücken, dafs er alle!) Gebiete der Medizin darin 
bearbeitet hat. So behandelte er in den ersten Büchern die Diätetik: 
im 1. Buche die Nahrungsmittel, die verschiedenen Getreidearten, 
wie Weizen (Orib. 1 10), Gerste (Orib. 126) und die daraus berei- 
teten Brote (Orib. 1 24)?), wahrscheinlich auch das Wasser (Orib. 
1 337), im 3. Buche die Physiologie (Gal. XIX 356), im 7. Buche 
die Entwicklungsgeschichte (Gal. IV 6041, im 24. pathologische 
Fragen (Gal. VIE 165), im 29. die Beschaffenheit der atmosphärischen 
Luft (Orib. 11 291), im 30. endlich die Lage der menschlichen Woh- 
nung (Orib. IH 302). 

Fraglich ist, ob die von Galen einmal (XV 444) erwähnte Schrift 
eines Athenaios über die Kunst des Wahrsagens aus dem Flug der 
Vögel mit unserm Arzte etwas zu thun hat. Namentlich citiert wird 
die Schrift von Galen nicht, vermutlich führte sie wie die Spezial- 
schrift des mit ihm von Galen zusammen genannten Arztes Polles?) 
von Aegä den Titel odwrooxortıxa 


2. 
Agathinos. 


Unter den Schülern des Athenaios ist der bedeutendste Claudius 
Agalhinus aus Sparta*), von dessen Lebenszeit im vorhergehenden 
Paragraplıen die Rede war. Mit ihm und einem nicht weiter be- 
kannten Petronius Aristocrates®) aus Magnesia, die beide in der 
vita Persii als „doctissimi et sanctissimi viri‘“ bezeichnet werden, wurde 
im Hause des Cornutus der an Jahren jüngere Persius bekannt. Er 
galt als Stifter®) der eklektischen oder episynthetischen oder hektischen 

I) Vgl. Gal. 1457. 

2) Das an den beiden letzten Stellen bei Oribasius überlieferte 4’ 
Aoyov ist in a’ Aoyov zu ändern. Vgl. Daremb. I 564. 

8) Vgl. Suid. s. v. Orib. IV 528. 

4 Gal. VIII 737. XIX 353. 

5) Vielleicht auch Arzt. Einen Aristocrates grammaticus kennt Gal. All 
878. 879. Unter den Ärzten der Zeit war Neigung zur Stoa: so wird Julius 
Bassos, der Frennd des jüngeren Niger, geradezu als Zrwıxos bezeichnet. 
Gal. Xlll 1033. 

6) Gal. XIX 353. 
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Schule, deren Streben darauf gerichtet war, die Lehren der pneumati- 
schen Schule mit denen der Empiriker und Methodiker zu vereinigen. 
Eine treffende Charakteristik dieses Mannes giebt sein Schüler Archigenes: 
rravıe AxpıBns av zul 00 rıorevwv ı7 Exkoyn, aAla xal nrelgas sig 
doyalsızy dsowsvos!) und berichtet von ihm, dafs er auf empi- 
rischem Wege den Nutzen des Nieswurz festgestellt habe. Galen 
rühmt ihn ebenfalls als @vune o0öx 6 ruxav eis ıjv Tolavıny UIn- 
esoneı dıdaoxaklav?). Als er einmal an einem heftigen, mit 
Delirien verbundeneu Fieber erkrankt war, wurde er von seinem 
Schüler Archigenes durch Übergiefsungen mit warmem Öl geheilt?). 
In seinen Schriften behandelte er die von seiner Schule besonders 
ausgebildeten Gebiete der Medizin: die Pulslehre*), die Lehre von 
den Fiebern®) und hygienisch-diätetische Fragen®). Dem Titel nach 
kennen wir nur die Schrift regi oyvyuwv, welche seinem Schüler 
Herodot gewidmet war’) und deren erstes Buch von den Pulsdefi- 
nitionen®) handelte: in dieser Schrift zeigt er dasselbe doxographische 
Interesse wie sein Lehrer. 


1) Orib. IT 158. 2) Vgl. Gal. VIII 937. 

8) Aet. Ill 172. 4) Gal. VIII 749. 

8) Gal. VII 367. 369. 373. XVIIA. 120. 228. 942. 

6, So handelte er über den Gebrauch der Nieswurz (Cael. Aur. A.M. 
IIT 16), die er gegen Wassersucht empfahl, solange die Krankheit im Entstehen 
war. Vgl. Orib. II 158. Ferner über den Nutzen der kalten Bäder: Orib. II 394. 

?) Gal. VIII 751. 

8) Ein Abschnitt desselben lälst sich aus Galen rekonstruieren. Im 
vierten Buche seiner Schrift zrepl dıng.opas oyvyuwv giebt Galen eine Zusammen- 
stellung und Kritik der verschiedenen spitzfindigeu Definitionen des Pulses von 
der Zeit des Herophilos bis auf Archigenes. Herınann Schoene hat in seiner tüch- 
tigen Doktorarbeit de Aristoxeni eo ıns “Hoogyllov alpfoews libro tertio 
decimo, Bonn 1893, richtig erkannt, dafs die von Galen gegebene Zusammen- 
stellung von Definitionen der Herophileer aus Aristoxenos, einem Schüler des 
Alexander Philalethes, also aus der Zeit des Augustus oder Tiberius, stammt. 
Seine Abgrenzung des aristoxenischen Excerptes ist nicht ganz richtig: es 
reicht nur bis Gal. VIII 748, 8. An dieser Stelle setzt eine neue Quelle ein: 
daraus erklärt sich, dafs er noch einmal auf die Definition des Bakchios zu 
sprechen kommt, trotzdem er sie schon 732, 8 abgethan hat. Angeführt werden 
in diesem Abschnitt die Definitionen des Asklepiadeers Pbilonides, des Hero- 
phileers Bakchios (748), des Agathinos (750), Athenaios (750. 756), Archigeues 
(754), Magnus (756), Asklepiades (757), Moschion (758) und des Erasistrateers 
Apollonios aus Memphis (759). Die beiden jüngsten der hier erwähnten Ärzte sind 
Agathinos und Archigenes. Zeitlich steht von ihnen Archigenes dem Galen am 
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3. 
Theodoros. Magnus. 


Von den übrigen Schülern des Athenaios ist nur wenig bekannt. 
Ein ©eodwgos Tarpös Aymvaiov uasnıns wird von Diogenes 
Laertius'!) erwähnt, den ich mit dem O&odwopos ö Maxedwv iden- 
tiiciere, der in dem von E. Rohde?) edierten Auszuge aus Archi- 
genes citiert wird. Auf Archigenes gehen auch die sonstigen Er- 
wähnungen?) dieses Arztes zurück. 


nächsten. Trotzdem spricht gegen die Annahme, dafs er die Quelle dieser Zusammen- 
stellung ist, der Umstand, dafs er in seiner Schrift zepl oyvyuwv keine doxo- 
graphische Übersicht über die Ansichten seiner Vorgänger gegeben bat; ferner 
ist es unwahrscheinlich, dafs er die Ansicht des Athenaios, dem er zeitlich 
doch nicht so fern stand, aus Agathinos gekannt haben sollte wie Galen 
(750, 19). Die Quelle des Galen ist vielmehr sein Lehrer Agathinos. Es folgt 
aus seinen eigenen Worten 748, 8: worzep d’ Zvrauda nollay Aöoywy Uno- 
9eoıv Eauıy Tıs nopioaadnı duvaraı, zura ToV abröv 1000», kay 1a yeypau- 
ucva Dilovldn 15 Zixelg xara 10 nepl 15 largıxjs Oxtwxaudexarov nroo- 
xuolintal nis, wv In) Poayü xa) Ayasivos urnuorevoe ueuyöueros avıo 
zgwWTovy ulV WS HoYInNEWs anoynvaufvo TöV Oyuyuov 89 Kornplaıs woraus 
ylyveodaı, devregov JE ws za) Tov Baxysioy oüx oogwWs Eauıp Ovvenuonw- 
uvo® ...2.2... 750, 19: xal uevro xel 10V Adnyaıoy ynoıv (sc. Aga- 
thinos) oleo9aı xal ın9 OvoroAnv Ovoualeodas Oyvyuov ete. Die Definitionen 
des Philonides, Bakchios, Athenaios stammen also aus ihm, folglich hatte er 
wie sein Lehrer doxographisches Interesse. Dafs er sich nicht auf die Defi- 
nitionen der Pneumatiker beschränkte, sondern auch die Jder Erasistrateer und 
Asklepiadeer erwähnte, erklärt sich aus seinem eklektischen Standpunkt. Nun- 
mehr wird es auch klar, wie Galen (715, 4— 719, 10) darauf kam, sich gegen 
den Wert von Definitionen auszusprechen: er referiert einfach die Ansicht des 
Agathinos. Vgl. Gal. 719,5: zeira ov» elxörws ueupousvos del 1ois Enı- 
xtıgovcıv anavıa di ögwv didaoxsıy eivexa napadslyuaros Ent Tovde Töv 
Aöyov nxov = Gal. 149, 13: 6 yoüv Ayasivos.. . xzalroı rois dı’ Ögwv 
Emıyespovoıw anayıa dıdaozeır Enmıtuumy, Ouws xri. 750,9. 

I) Diog. L. 1103: Beodmpos d2 yeyovaoıy eixooı — (104) Entaxasde- 
xerog largos Adnvalov uadnıns. 

2) Rhein. Mus. XXVlll 270. 282. 

°) Aet. VI 91. VIII 46. X115. X1V 24.48. XVI49. Alex. von Tralles 
1559 (P.). Das Citat Alex. v. T.1563: 2x zoö vn Geodwpov Mooyiawos (Me- 
xedovos?) balte ich trotz Rose Soraun XVII für verderbt. Mit dem Skeptiker 
Theodas, der etwas jünger zu sein scheint, bat er trotz Simon Sepp a. a. 0.119 
nicht das miudeste zu thun. Der von Plinus XX 103, XXIV 186 erwähnte 
Theodoros ist sicher ein älterer Arzt. 
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Ferner gehört noch Magnus hierher, der von Galen!) zusammen 
mit Archigenes, Athenaios und Agatlıinos als Pneumatiker genannt 
wird. Auch von Caelius Aurelianus?) wird er zusammen mit Aga- 
thinos und Archigenes erwähnt. Da er von ihm als älter bezeichnet 
wird als Agathinos, so kann er nur Schüler des Athenaios gewesen 
sein. Er stammte aus Ephesos und verfalste Briefe medizinischen 
Inhalts in mindestens zwei Büchern°). Eine zweite Schrift von ihm 
führte den Titel zsgi zwv Eysvonuerwv were Tovg Osulowvog 
xoovovs, einem Demetrios gewidmet, in mindestens drei Büchern‘). 


4. 
Herodot. Leonidas. 


Als Schüler des Agathinos werden Archigenes’) und Herodot®) 
genannt. Der letztere gehörte demnach dem Ende des 1. Jahrh. 
n. Chr.) an und hat mit dem skeptischen Philosophen gleichen 


I) Gal. VII 646: ö yag 10s Mayvos xal aurös and Ts nVEuuarızng 
alo£osws eiyaı npoomolovusvog. Vgl. 674. 

#) Cael. Aur. A. M. Il 10: Nam ex nostris primus Magnus eius (sc. 
xerelelyens) argumenta constituit atque mox Agathinus, dehince Archigenes. 
Er war also wie diese Eklektiker. 

8) Gael. Aur. A. M. III 14. 

%) Gal. V1l1 640. Von ihm zu unterscheiden ist der Archiater Magnus, 
der unter Marc Aurel in Rom lebte und sich um die Lehre von den Giften 
verdient gemacht hat (Gal. XIV 261. 262. 263. 267). Es gab verschiedene Ärzte 
dieses Namens, deren Identificierung die reinste Willkür wäre: einen Magnus 
6 Piladelgsis (Gal. XIII 296. 829. 831), der gleichfalls dem 1. Jahrh. 
no. Chr. angehört, ferner einen Magnus aus Tarsus (Gal. XIll 313), einen Magnus 
ö xlıyıxos (Gal. All 829) und einen Magnus ö nepiodeurns (Gal. XIl 844). Der 
von Theophilos ep! ovpa» erwähnte M. larpocogıarns (Ideler med. et phys. 
1 261) gehört einer jüngeren Zeit an. 

6) Suid. s. v. 6) Gal. VIII 750. 

?) Der erste, der ihn citiert, ist der Leibarzt des Trajan (Gal. XII 445. 
Martial XI 60, 6. Suid. s.‘'Poügos. F.H.G.IV 373f.) Kriton (Gal. X11l 789. 801), 
der ein Handbuch der Toilettenkunst (Kooumrıx«) verfalste, eine fleilsige, aber 
dürre Zusammeostellung der kosmetischen Mittel des Herakleides von Tareut, 
der Cleopatra 5005 7’ @Aloı uer’ aurous Ev ro uerafu yeyovaoıy largol in 4 B. 
(Gal. XI1 446), d. h. des Damokrates (XII 456), Moschos (XII 401), Antonius Musa 
(X11 994), Artemidor (X1I 928) und anderer. Eine Iohaltsangabe s. xoosınıxa hat 
Galen (X11446f.) erhalten. Die Cleopatra-Citate bei Galen gehen auf ihn zurück 
(Gal. X11492. 403). Aufserdem schrieb er wepl rs Twv papuazwy GurdKaeos 


15 


Namens nichts zu ihun. Gegen die von Zeller!) und nach ihm von 
Simon Sepp?) vermutete Identificierung spricht allein schon die 
Nachricht des Galen°), dafs er keine medizinische Sekte aufser der 
pneumatischen anerkennen wollte. Schwerlich hätte dieser Mann, 
der darnach zu den starrsinnigsten Anhängern dieser Schule ge- 
hörte, sich zu einer andern Schule bekannt, zumal den Pneumati- 
kern nachgesagt wurde), dafs sie lieber ihr Vaterland verraten hätten, 
als ilıre Schule aufgegeben. Aufserdem läfst sich selbst bei den 
gewaltsamsten Reckungsversuchen seine Zeit (etwa 70— 100) schlech- 
terdings nicht mit der des Lehrers des Sextus Empiricus (170—200) 
vereinen. 

Herodot war ein angesehener Arzt in Rom’); ihm war das 
Buch seines Lehrers regt oyvyuwv gewidmet. Von seinen Schriften 
sind zwei dem Titel nach bekannt: ein ’/ergos°) und ein umfäng- 
liches Werk so: Bonsnuetrwv'), von dem mehrere Teile angeführt 
werden: sısgl xevovusvav Bondnuarwy®), srspi rrosovusvwv ßon- 
Inucarav?) und nepgi row E£wYev nnooonımıovıoy!). Er war 


(XIII 786) oder B(Bloı gepuaxiııdes (XIV 103), wie der von ihm benutzte Heras 
aus Cappadocien. Von diesem Werke hat Galen ebenfalls umfängliche Bruchstücke 
erhalten. Von Simon Sepp, a.a.O. 121, wird er zum Freunde des Herodot 
gestempelt auf Grund von %al. XIII 788 f.; dafs diese Stelle weiter nichts besagt 
als dafs Kriton ihm das Hikesiosrecept entnommen, beweist Aet. XV 13. Archi- 
genes benützte den Herodot ebenfalls schon: Orib. IV 587, 6. Aet. X 29. 

!) Zeller, Ph. d. Gr. Ill? p. 6. 2) Simon Sepp, a. a. O. 120. 

8) Gal. X1 432: &yw de noos Tovross &rs zaxeivo elnoıu' av, ws ‘Hoo- 
doros ulv anavas ıas alles algeasıs uoysnpas bnrolaußavwoy Any rs 
nyevueuxis xTl. 4) Gal. VIII 630. 6) Gal. VII 751. 

6) Gal. XVITA 999. Ihn für den Verfasser des unter Galens Namen er- 
haltenen Zazoos zu halten, liegt kein Grund vor; der Verfasser desselben ge- 
hört einer späteren Zeit an. 

?) Über die Anlage solcher Werke vgl. Gal. XVI 315. Stobäus Floril. 
III 263 M. 

e) In diesem Teile seines Werkes handelte er u. a. über die Frage, 
zu welcher Zeit des Fiebers der Aderlafs anzuwenden ist (Orib. II 42, von 
Gal. XVI 134 benutzt aus Antyll), über die Wirkung der Schröpfköpfe (Orib. 
11 62), über den Gebrauch des Helleboros (Orib. II 163). 

9%) Orib. 1496f. Dieser Abschnitt behandelte die von Asklepiades ein- 
geführten Friktionen. 

10) Orib. II 419. 461. Dies Buch handelte von den Bädern (Orib. Il 386), 
den Sandbädera (ll 403), den Sonnenbädern (Il 4u7), den Meerwasserbädern 
(Il 466), den Ölbädern (ll 461. 468), den Mineralwassern (Il 386) u. 3. w. 


kennt» der schwierigsten. chirurzischen. Operationen Er kunpfie 
dabeı an die grnfsartigen Erhindungen der denandimschen Chirurgen 
des 1. dahsh. v. Chr. an. deren Kenntins uns Gelsus ubernnttelt hat, 
und ost die Ihanptgquelle fur die Chirurgen der pueumatisschen Schule, 
für Mehoder +. Archigenes"t und Antsil! Sem elurunssches Werk 
war vermutlich wie das der andern Chirurgen seiner Zeit Assgoro- 
yornerc lwtıtelt 


Apollonios aus Pergamon. Hellodor. 


\pollumes aus Pergamen Ichte sicher var \ntull 0. 150.n.Chr ı®ı. 
der an bereits an seiner Schrlt age Jar Inneren beumtzt hat 
Die Vurschriften. die er uber den Aderlafs weht? . bewiesen, dafs 
er anf dem Boden der puenmatschen Schule <tand. Das wichtigste 
Anıom der Pneumatiker, dafs Krankheit und Gesnndbent durcli das 
Verhalten des reduee bedingt ost, Bndet an seinen Bruchstucken 
solle Beachtung. so widertät er baute Anwendung des Aderlanses 
nt der Begrundung. dafs mt dem Blut zunie] Dana gertıon 
dem körper entlnhrt werde; andrersente Bullen en fur schädlich, 
wenm die Gefsfse nnd Kingewede zam Plazen yell und zu sehr 
gespannt sand. wel chen yacazon rornn an denen Kalle ns sehmer 
den Körper durchelnngen könne’. Bas enzige Persinbche. das wir yon 
ihm erfahren. ist che Notiz des Orslasına. darin, als zu seiner Zeit Asien 
von einer Prst heungesucht und er weilhst yon der Kronkheit Ie- 
fallen wurde, er uch dnch Seantkatien das Lelen erttete”. 


Orb IN SH Paul Arg Ve Mberile 108 Amınii, der aus Heloder 
erkupft. Wir diesem Ber,scht deckt sıcb wieder ın nıeleu Pankten |.runıdas 
Der Aetıus NN 8 0 Ngt o wchel Orb IN 327.22 Helwder Irun.das bei 
ke XS 

det NS 30 Nil I), gl kam ]J5 S 15 

° 0b Herd 68 Dale der an die.er Ne.ie eitierte Apu.iumims stentiech 
st mit dem Vergamener. f-lgt au Or.b S -": Von 21 si sl Vgl 
yıın Val: Seine Benntzung durcb Autell ! 'gt aus der Verzierhung 
son Orıb led mit dba! NE N22 NET We dem l.anduırt gleichen Namens 
der rbenfa! a anı Pergamma stammile (l.ın Iad IN "TE Je 18 Vase, rer r 
II.8 Cab I}. hat er zıchte zu hun 

° Orb 0b II. 

"Orb Ihe“. * rbb Ile. 


Kan. ‘rg I aierenrturgrn IND 3 
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Ungefähr in derselben Zeit wie Archigenes lebte Heliodor'). 
Dafs er dieser Schule zugehört, folgt daraus, dafs er den Leo- 
nidas benützte und wieder von Antyli, der gleichfalls Pneumatiker 
war, in seiner Chirurgie in umfänglicher Weise?) benützt ist. 
Er war als Chirurg berühmt und verfafste eine Schrift Xsspoveyov- 
usve in fünf Büchern?) und ein wovoßıßlov nrepi Enıdkouev*) 
das die Hauptquelle für das 48. Buch der Compilation des Ori- 
basius ist). 


!) Juv. sat. VI 373 und das Scholion. 

2) Orib. Il 615 und öfter. 

s) Seine Chirurgie läfst sich zum grofsen Teil aus Oribasius mit Hilfe 
der Scholien rekonstruieren. In das 1. Buch gehören folgende Kapitel: 
rreol orenrwurtwy (Orib. 1V 526, 6), reg! oxinpwunros (Orib. IV 13, 11 —= IV 
527, 11), eol yayyilov (Orib. IV 15, 11 = 1V 527, 16), zepl Tepndorauou 
xgavlor (Orib. IV 157, 14 == 1V 533, 32), vermutlich auch nepl zwy &y xegaiı, 
zo@vuaro» (Orib. IV 147, 9), zrepl Tod Zi ueyalp roaunarı En) nkeiov kynko- 
uevov oor£ov (Orib. IV 153, 4 = 1V 531, 6) und zepl ns TWV Owuarwy ava- 
oroljs (Orib. IV 154,6 = IV 531,7). In das 2. Buch folgende: reol yle- 
yuoris dıey gayuaros ıwv wufwınoaw (Orib. III 590, 1 = 111 686, 15), zegi rijs 
&y Tois nagıosuloıs gAeyuorns (Orib. III 590, 7 = 111 686, 17), eel Twv &v 
ovlp ovelyywv (Orib. III 627, 2 — 688, 8), epl oreatwunrwr, uelsxnoldwv, 
awpwv, av &v Tois Bleyapoıs adnowuarwr (Orib. IV 10, 11 = IV 527, 8). 
In das 3. Buch folgende: eol pleyuovis xal ronıx@y anoornuarwr (Orib. 
III 572, 12 = Ill 686, 1), zires 1ov ayıoraudrwy TONWP Unonintovo yeıgovpyia 
xar zivres dıelin xad yapuazxelc« (Orib. III 577, 1 = III 686, 5), 7@v &y geoo- 
nlevply Anooınunıwy yeıgovpyla (Orib. 111579, 1 = 111 686, 7), regt Twv 
xara tous Boußwvas anooınuaıwv (Orib. III 687, 12), regt zwv xara 10V my 
zasav (Orib. III 621, 3= 111 688, 5), nepl Twy yıyvoulray xara tous daxtu- 
Aovs (Orib. III 633, 5 = II 6$8, 14. Vgl. IV 249, 8 = IV 537, 1), zepl TWV xar’ 
ayxora nasay (Orib. IV 10, 4 = IV 527, 6), zepl yorpadw» (Orib. IV 527, 25). 
In das 4. Buch folgende: eg! ıwv Ey rj Eder deyadwy xal xzovrdvlwuazwy 
(Orib. 111 573, 13 == III 686, 3), zeol rwv Edor ovolyyav (Orib. Ill 627, 6 = Ill 
688, 10), reg! Tov oxinpwuaros rou Ev TO ToRynA zjs zvorens (Orib.1V 14,6 — 
IV 527, 13), zrept unoonadıalas (Orib. IV 463, 13 = 1V 510, 15), zzepl Odcong- 
xw9elons ovondpas (Orib. IV 472, 1 = IV 540, 22) und die folgenden Kapitel. 
In das 5. Buch: zepl rns zuv o0oy&uv gAsyuorns (Orib. II 590, 11 = III 
686, 19. Vgl. 633, 14 = 658, 16), epl rwv &v 00y&w xıpowvy (Orib. IV 44, 1 
= IV 528, 7. Das letzte Kapitel war betitelt: zeol axgwrngiaauou (Orib. 1V 
247, 12 = 536, 25). Er benützte in dieser Schrift aufser Leonidas den Archi- 
bios uad Menodoros (Orib. IV 161). 

4) Orib. IV 281, 10. schol. IV 537, 12. 

5) Schol. Orib. a. a. O0. Darnach stammen Orib. B. XLVIlI c. 20— 70 
(IV 281— 332) aus ihm. 
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6. 
Archigenes. 


Der bedeutendste Anhänger der pneumatischen Schule ist ohne 
Frage Archigenes aus Apamea in Syrien!.. Er ist der einzige 
Pneumatiker, der bei Suidas eine vita hat, die leider nur wenig Detail 
enthält: darnach hiefs sein Vater Philippos?), sein Lehrer Agathinos; 


oem 


1) Suid. s. v. Gal. XIV 684. Cramer A. P. IV 196. Vgl. Harles, Analccta 
historico — critica de Archigene medico et de Apolloniis medicis. Lipsiae 
1816. 1M. 

2) Vielleicht war er der Arzt Philippos, der des öfteren von Galen mit 
Archigenes zusammen erwähnt wird und dessen Verdienste um die Arzneimittel- 
Ichre von ihm gerühmt werden (Gal. Xlll 14. 502. 642). Mehrere Mittel von 
ibm hat Asklepindes 0 Dapuextwv (Ende des 1. Jahrh. on. Chr.) erhalten: gegen 
Ruhr und Blutspucken (Gal. XIII 88), gegen Schwindsucht und innere Ge- 
schwüre (105), gegen chronische Ruhr (304). Vgl. X11 735. Möglich, dafs er 
der Philippos 0 Maxedw» ist, von dem Galen ein Gegengift außvooia keunt 
(XIV 149). Er batte auch pathologisches Interesse: so bandelte er über die 
Starrsucht, deren Symptome er genau beschrieb (Cael. Aur. A. M. II 10. Gal. 
XV1684. XVITA 640, der ihn wieder mit Archigenes zusammen nennt). Ein 
zweiter Träger des Nameos Philippos war ein Zeitgenosse des Galen (XIX 16), 
gehörte der Schule der Empiriker an und war ein so eingefleischter Anhänger 
dieser Schule, dafs er in einem Disput mit dem Arzte Pelops, dem Lehrer des 
Galen in Smyrna, die Behauptung vertrat, dafs die Medizin allein mit der Er- 
fahrung auskommen könne. Dieser Disput war der Gegenstand einer dem 
Galen bekannten Schrift: zegi ıns largıxns durreiplas (Wal. XIX 16). Im 
Alter von vierzig Jahren verfafste er eine Schrift über die Frage, wie man 
dem Menschen ewig die Jugend erhalten könne. (Gal. V11 670. VI 399). Galen 
bekämpft an erster Stelle diese Behauptung ohne Nennung ihres Vertreters: 
der Name des Philipp staud bei Aet. 1V 106, der diese Stelle excerpiert hat: 
os elye durarov 7v ael diaugularıcır bypav ımv x0dcıv TOU Gwu«ıos, d TOD 
ooyıoroü billnnov Aöyos, ayararov Enayyeılduerog noımasıy TÜV KUT@ nEıJO- 
uevoy almIns av ein. Infolge der Polemik gegen ihn verfafste Philippos eine 
zweite Schrift zepl ıns Iavunoıns aynoaolas, in der er seine Ansicht dahin 
änderte, dafs nur derjenige in ewiger Jugend erhalten werden könne, bei dem 
durch die Erziehung die richtige Grundlage gelegt sei (VII 671). Endlich gab 
es einen Pneumatiker Philippos, der eine Schrift über die Abzehrung verfalst 
hat, die den Galen zur Ablassung seiner Schrift zegi uap«auou (VII 667) 
veranlafste. In dieser Schrift hatte er über die Entstehung dieser Krankheit, 
ihre verschiedenen Arten und die Diagnose derselbeu eingehend gehandelt, die 
Therapie dagegen unberücksichtigt gelassen (VII 689). Ein Arzt Philippos wird 
von Plin. Ind. 29. 30 eitiert. Vgl. Juv. XIII 125. 

9% 
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ferner erfahren wir, dafs er 63 Jahre alt wurde, unter Trajan in Rom 
lebte und noAla largıxa re xai yroıxa schrieb. Er war ebenfalls 
Eklektiker!) und einer der fruchtbarsten medizinischen Schriftsteller. 
Öbgleich seine Werke, insbesondere seine Schrift rzegi ogvyu@» nicht 
frei von Vulgarismen waren, weshalb der Atticist Galen ihn des öfteren 
tadelt?), standen sie doch bei der Nachwelt in höchstem Ansehen. 
Antyll?), Soran *), Galen, Philumenos°), Philagrios®), Alexander von 
Tralles’) und aus diesen wieder Oribasius, Aetius, Paulus von Aegina 
haben ihn häufig benützt. Alexander von Tralles®) nennt ihn 0 
Jeioreros und Galen, der seine Schriften genau kannte, hat die 
hohen Verdienste dieses Arztes anerkannt’): ‚er war, um seine 
Worte zu gebrauchen, wie kaum ein anderer bemüht, die Arznei- 
wissenschaft von Grund aus zu durchforschen und hat viele be- 
deutende Schriften hinterlassen. Freilich hat er nicht in allem, was 
er überliefert, das Richtige getroffen, ebensowenig wie seine Vor- 
gänger; er war ja ein Mensch, und es ist deshalb schwerlich anzu- 
nehmen, dafs er sich nicht in manchen Dingen geirrt haben sollte; 
er hat manches nicht gekannt, anderes unrichtig gedeutet, anderes 
wieder nur oberflächlich beschrieben“. Bezeichnend ist es, dafs 
Galen das Lob des Archigenes durch den Ilinweis auf seine Ab- 
hängigkeit von den Vorgängern wieder einschränkt. 

Von seinen Schriften sind uns folgende dem Titel nach be- 
kannt: zrepi ıwv xara yEvos yapuaxıv!), sregi TTVGETOV ONWEIW- 


1) Gal. XIV 684. Er heifst deshalb bald Empiriker (Gal. Xll 469), bald 
Methodiker (Cael. Aur. A. M. 1110). Nach Cramer A. P. IV 404 war er auch 
als Arzt der castra praetoriana thätig (A. ö orgaronedoy Hegantvwy). 

2) Gal. VIII 578. 932. 

3) Aet. III 167 = Orib. 11 383. Aet. III 180 — Orib. II 409. Aet. IIl 181 
= Orib. Il 410. 

4) Cael. Aur. A. M. II 10. 

6) Aet.IX 3. Orib. IV 65 (Philumenos = Archigenes bei Aet. XIII 120 ff, 

6) Aet. X1 4. 

7) Alex. v. Tralles (Puschm.) 1 556. 560. 562. 566; II 154. 264. 

8) Alex. v. Tr. 11 265. 72. Gal. X11 534f. 

9) Gal. All 534. 

10) Gal. XI1 533f. Dieses Werk, das zwei Bücher unfafste (Gal. XIII 217), 
gehörte zu den berühmtesten Heilmittellehren des Altertums. Es ist von 
Galen in seinen beiden pharmakologischen Schriften zepl auvd£oswms yapuaxwy 
Toy xaıa Tonovs und 7W9 xara yEyn so stark benützt, dafs es sich zum 
grolsen Teil rekonstruieren läfst. Galen wirft ihm allerdings des öfteren vor, 
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osws!), rreei Tonwv nTenovdorwv?), rregi Tunav?), nrepi var dv 
talg voooıs xapwv*), repi Oyvyumv’), av ö&Ewv zal yooviwv 
nasdoyvwuovıza‘), Fegansvrxa rwv Ökewv xui Xooviwv Tra- 
Yoy’), ovvopis Twv xesgovpyovusvwv?), Te xacrogiov 
xonosws?), ZruuoroAai!), vermutlich auch zeei Pondnua- 


dafs ihm die axgıßel« Twv öpıouwv, d. h. genauere Angaben über den Gebrauch 
der Mittel gefehlt haben (Gal. XII 514. 969. 1002). Selbst die Haarfärbemittel 
fanden in dieser Schrift gebührende Beachtung. Es wäre unrecht, daraus 
einem sonst verständigen Arzte wie Archigenes einen Vorwurf zu machen, da 
die Damen der voruehmsten Kreise (Baarlıxal yuraixes) darnach verlangten 
(Gal. XI1 443). Er gehörte wie Kriton zu den galanten Modeärzten (vgl. 
Juv. VI 236) jener Zeit. 

I!) Gal. IX 668f. Von dieser Schrift, die in 10 Büchern die Fieberlehre 
der pneumatischen Schule behandelte, gab es auch eine Epitome (669). 

2) Diese Schrift war eine örtliche Pathologie und bestand aus drei 
Büchern (Gal. IX 670). Galen rühmt sie als die beste auf diesem Gebiet; 
durch sie ist er zur Abfassung seiner Schrift meol rwy menovdorwv Tonwy 
angeregt worden (VIII 1 f.). 

3) Gal. IX 672. Galens Schriften epl zunwv (VII 463) und zreös zous 
neoL Tunwv yocrıyayras 7 ep) regsodev (VII 475) verdanken ihre Entstehung 
dieser Schrift des Archigenes. Vgl. Gal. IX 672: Tows ulv yao xal njueis 
elg ToUS auToUs NOTE TUNoVS ygawouer, Ira 1a TE npooefevpnulre Heldwuev 
agyfAwukv TE rıva 109 in’ Apyıybvous oix opdas elonufvay änayın TE 
Vapyws Epunvsvowus. 

4) Dieses Werk, das aus zwei Büchern bestand (Gal. VIl 461), ist von 
Galen in seiner gleichbetitelten Schrift (VII 406 f.) ebenfalls benützt. 

6) Gal. VIII 754. Über diese Schrift wird später ausführlich gehandelt 
werden. 

6) Gal. VIII 203. Die Schrift bestand vermutlich aus 4 Büchern. 

?) Orib. II 146. 

e) Vgl. Orib. II 646 mit dem dazu gehörigen Scholion Ill 689, 9: arzo 
oo @ PBıßliov Ins OWvösewg TOP yEıpgovpyovuevywv, uUETa TO NULOU TOU 
Bıßllov, xeygalaıan tov öpulov. Im ersten Buch dieser Schrift handelte er 
negl yayygc«ıyav (Orib., a. a. O.), negl ünoderuovros eluaros (Orib. IV 193, 4 
= IV 534, 1), reol unepoagxwasws (Orib. IV 195, 9. 197, 10. schol. IV 534, 5), 
eg) TOy ayasgednooufvmv ueowv (Orib. IV 244, 9. schol. IV 536, 44), zepl 
loıuxov &xwv (Orib. IV 517, 8. schol. IV 541, 10). 

9%) Gal. XII 337. Möglich ist aber auch, dafs dies Buch ein Teil eines 
gröfseren Werkes gewesen ist. 

10) Gal. VIII 150: Bspldov Enıorolıwy Evdexa. In diesen 11 Büchern 
hat er Freunden ärztliche Ratschläge erteilt in Briefform. Das erste Buch ent- 
hielt einen Brief an Marsus, in dem er über Wiederherstellung des verlorenen 
Gedächtnisses handelte. Galen (VIII 150f.) hat daraus ein längeres Excerpt 
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\ 
zwv!), endlich zzegi loßoAwv Inoiwv xai Öninınolwv yapyıa 
xuv?). 


erhalten. Ein zweiter an denselben Marsus gerichteter Brief handelte über 
Melancholie (Aet. III 114; vgl. Gal. XU1 129). Ein Brief npöos Aplorwva ent- 
hielt eine Beschreibung der Iberis nach Damokrates: Aet. Ill 184; vgl. Aet. 
All 2 (aus Archigenes), Gal. XIII 349. 353. Endlich wird von Paulus von 
Aegina 11l 45 ein Brief an einen Atticus erwähnt. 

1) Der Titel ist allerdings nirgends überliefert. In dem Abschnitt repl 
nv Eiwdev novogepoufswv handelte er über Bäder (Aet. III 167 = Orib. 
II 383), über das Ausziehen der Haare mittels der Pechmütze (mepl dowraxwv 
Aet. III 180 = Orib. II 409), über Sinapismus (Aet. Ill 181 = Orib. II 410), 
aulserdem weise ich dieser Schrift zu Orib. Il 202: zreol Zuerov dno oılwv 
und Orib. 11 270: xadaprngıa El rugerrorıwv, vermutlich dem Abschnitt 
TsEOL xEvovufvoy BondInuarwv. 

2) Erwin Rohde, Aelius Promotus. Rh. Mus. 28, 264. 


I. Teil. 


QUELLEN FÜR DAS SYSTEM DER PNEUMATISCHEN 
SCHULE. 


1. Aretaios. 


Eine der wichtigsten Quellen für unsere Kenntnis der Theorieen 
der pneumatischen Schule, insbesondere ihrer Pathologie und Therapie 
sind die beiden Schriften des Kappadokiers Aretaios eg: eitıwv 
xai onusiwv Offnv xai yoovioav rra>a» in vier Büchern und eben 
so viele zreoi Feparıeias 6&tmv xai Xoovimv nasav. Der geniale 
Verfasser der einzigen wissenschaftlichen Geschichte der Arzneikunde, 
Kurt Sprengel!), hat richtig erkannt, dafs der Verfasser ein An- 
hänger der eklektisch pneumatischen Schule gewesen und dafs er 
„in aller Rücksicht mit Archigenes in eine Klasse zu setzen sei.“ 
Heutzutage erfreut er sich bei den modernen Ärzten und Litterar- 
historikern grolsen Ansehens: fast einstimmig wird die hohe Natur- 
wahrheit seiner Krankheitsbilder, die schlichte Einfachheit seiner 
Darstellung, seine reiche Erfahrung und die strenge, bis ins kleinste 
gehende Berücksichtigung der Diät in seiner Therapie gerühmt. Das 
sind in der That Vorzüge, die Niemand verkennen wird. Merk- 
würdig ist nur, dafs die Hochschätzung der Modernen in krassem 
Widerspruch steht zu dem Ansehen, das er im Altertum genofs. 
Trotzdem seine Schriftstellerei sich über die verschiedensten Ge- 
biete der Medicin erstreckte — aufser den beiden erhaltenen Schriften 
schrieb er regi rvgerov?), sregi yuvaıxeimv?), Xsıpoveyias*), über 


!) Geschichte der Arzaeikunde II® 1j4f. Nach ibm Locher, Aretaios aus 
Kappadocien, Zürich 1847. 
3) Aret. ed. Kühn 185. ®) Aret. 209. 4) Aret. 295. 
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Pharmakologie!) und zzegi yvAaxtıxa»?) — wird er doch nur von 
wenigen Ärzten citiert. Er teilt darin das Schicksal eines ihm 
geistesverwandten Schriftstellers, des Nicander. Abgesehen von 
Pseudodioskorides, der von ihm ein Mittel gegen Nierenkrankheit 
erwähnt?) kennt seine Hauptschrift nur noch Philagrios*?), während 
seine beiden Schriften zregi rupeiwv und rreei yulaxızav einzig 
und allein von dem Verfasser der unter dem Namen des Alexander 
von Aphrodisias erhaltenen Schrift regt rrugerwv benützt sind. Wie 
ist diese auffallende Thatsache zu erklären? Diese Frage, die von 
den Modernen gar nicht aufgeworfen worden ist, läfst sich in be- 
friedigender Weise damit beantworten, dafs Aretaios kein selbstän- 
diger Schriftsteller ist, sondern dafs er seine pathologisch-therapeu- 
tischen Theorieen dem grofsen Meister seiner Schule, dem Archigenes 
von Apamea verdankt. Der Beweis dafür kann mit Hilfe der bei 
Aetius zahlreich erhaltenen Excerpte dieses Arztes erbracht werden. 
Der Hauptwert des Aretaios liegt in dem tollen lonisch, das er 
schreibt: er will weiter nichts als Stilist sein, und darin liegt ein 
weiterer Grund, weshalb er von einem leidlich verständigen Arzte 
verschmäht wurde. 

In den Krankheiten, deren genaue Beschreibung und therapeu- 
tische Behandlung das Verdienst der nachchristlichen Ärzte ist, ge- 
hört die Elephantiasis, eine Art Aussatz, die vornehmlich in Ägypten 
verbreitet), in Italien aber noch zur Zeit des Celsus®) ziemlich 
unbekannt war. Die erste Erwähnung derselben findet sich bei 
einem Arzte des 3. Jhds. v. Chr., bei dem Erasistrateer Straton’), 
der richtig das Wesen derselben in der schlechten Beschaffenheit 
des Blutes erkannte und sie deshalb xaxoxuuie nannte. Aber 
Gegenstand sorgfältiger Behandlung ist sie erst seit der Zeit des 
Asklepiades geworden®). Sein Schüler Themison ist für uns der 


I) Aret. 213. 254. 

2) Alexander Aphrod. in Idelers phys. et med. gr. minores I 97. 

8) Dioscorides ed. C. Sprengel II 34. 

4) Bei Aetius VIII c. 47. Xl c. 1. Paul. Aeg. IV c. 1. 

5) Gal. XI 141. 

6) Cels. 11 25, 116D. Plin. XXVI 7. 

?) Rufus in seinem nzaJdoyvwuoyıxov ıW0v xoorlwy citierte ihn nach 
Orib. IV 63, 4. 

8) Plut. quaest. conv. VIII 9 c. 1,2. Plin. a.a. ©. 


erste, der sie in seiner Therapie behandelt hat’. Vugetaln in die- 
selbe Zeit mag die auf den Namen des Democrt zefslschte Schritt 
so Flegarııadsas gehören, in der als Ursache derselben nach 
dem Vorgange des Straton die schlechte Beschaffenheit des Blutes 
bezeichnet und als Mittel der Aderlafs und das Becoet einer in 
Sirien und Galicien wachsenden nicht genauen bestimmten Pflanze 
empfohlen wurde”. Set diesen Zeit fehlt die Behandlung diesen 
krankheit in keinem therapeutischen Werke, von Gelsus 


'ıtael. kur WM Ch. IN 9 Im 2 Buch seiner Briefe empfahl er gegen 
diene Krankheit: Aderlafs., Brechmittel auf nüchternen Magen, Abluhrmittel, 
besonders den MHelieborus, Meibungeu des Körpers mit einer Salbe aus ie - 
Saiten mut Ersıg, Hoseuol. Mirrhenol, Tropfen von Ammumiahbarı mit Alaue 
Ferner liels er die hıanken zwrımal am Tage kait baden ın rıner Abk: chueg 
von Rebhuhoerkraut oder Wegerich o!er Marten oder Brumbeeren verordnete 
vsindper sur (slattung der Haut. feroer (.ataplaumata. erwescheude I mechlage, 
Rubeflscientia und das Pflaster des Archagatkhus Leis \, 18.27 p 156 D 
Orıb Vl 2011 N:s Nahrung schrieb er leicht verdauliche Speisen und WW anser 
vor; aulserdem empfahl er kurperliche Beweguug und Hdarasıh Nchwitzbader, 
dagegen verbot er das Salben des hur:ern, werhalb er yon Philumean- 
Archigeaes bei V.ıb IN 73 angegriffen wird 

I (sel Nur M Ch ING Bufos ber Orb IN 83 NR Buche, aneı data 
medıca graeca, Ih Mur NEIN 07 Dar von ıhm edierte Aurcchuten fuhrte 
den Titel Irma Trotz god Ar la hesat der 
Verf wohl Jen Gselies Aureliıanus ’ 

tern MI 29, 11 DD Sesae Kenntnis vun Jen hrankkeitserscheinungen ı8t 
ım Verbaltaıs su der,enigen der spatcrem Arste woch geriog. als cha ahte ırtische 
Symptome beseutbnel er die (seschwulste und blerien,. weiche de hurper- 
oberfacbe bedecken wol anfsogs tetiich, spater schwarz erccheiarn. feroer 
die Rısse ın der Maut dan Ans hwelien des Goesichte und Jdrı Fulse unter 
gleichzeitigem Abmazgern des hiurpere. das Imeichg e ten der ler haure an 
den Fingern und Zchea, endlich dar Bieber Neue Beband.ung ı1t ım Werent 
Ihebeo dieselbe wie die des Tbemie«n Ihre beschreibung der Irankbeit ber sart 
sıeb mit Phie NN. diese Berubrung ı-t derart. dals me.ner Ansicht nach 
eine gemeinsamer (uelle 70 »tatuıerea il B.iae Isegenuberste!lung beider Re 
richte wird jeden | nbefangrenen dayun ubrriengen 


Gele. III 25, Je. 15 P.ın NAVI: 

Isnotus aulem perne ı. Itılıa, [re Insionus elrphantıssım anle Mım,v. 
quentissimus ın quibusdum vesıcmhus Wax: stalem rn 8 ıdısse -ı Mala 
a mmbus 0’. gurm Soryertırna er am [Be Br: na rer 
(rar ı nun! ssqur Ion unnumeralur none, mu elle aha mr 
Votum urn ı fArılar da ul ı00u ı:rresen’e er Anti: Fpu em srl su 


guuque rılıarfı dı anfur Nummiı para so worıhun el nr qua ‚Te dt 
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Rufus!), Archigenes?), Soran®), Galen*), Philumenos°®) an bis auf 


die späteren Gompilatoren. 


Die Elephantiasis galt im Altertum für sehr gefährlich und 
hatte verschiedene Namen, die ihr Wesen nach verschiedenen Seiten 


corporis crebras maculas crebrosque 
tumores habetl,; rubor earum paulalim 
in alrum colorem converlitur; summa 
cutis inaequaliler crassa, tenuis, dura 
mollisque, quasi squamis quibusdam 
ezxasperalur; corpus emacrescit; os, 
surae, pedes intumescunl: ubi velus 
morbus est, digiti in manibus pedibus- 
que sub tumore condunlur, [ebricula 
oritur, quae facile lot malis obrutum 
hominem consumü. 

Dasselbe gilt für die bei Plinius 
des Carbunkel ($ 6): 

Cels. V, 28, 205: 

Eius (sc. earbunculi) hae nolae 
sunt: rubor est superque eum non 
nimium pusulae eminent, mazxime 
nigrae, interdum sublividae aut palli- 
dae .... somnus urgel; nonnum- 
quam horror aut febris oritur aut 
ulrumque .... circumque eriguae 
pusulae oriuntur: el si circa stomachum 
faucesve incidit, subilo spirkum saepe 
elidit. 


crassa, alibi tenui, dura alibi ceu 
scabie aspera, ad postremum vero 
nigrescenle el ad ossa carnes ad- 
primente, intumescenlibus digitis in 
pedibus manibusque ..... 


unmittelbar vorhergehende Beschreibung 


Plin. a.a. 0. 


Nascitur in oceultissimis corporum 
partibus et plerumque sub lingua 
duritia rubens vari modo, sed capite 
nigricans, alias livida, in corpus in- 
tendens neque intumescens, sine dolore, 
sine pruritu, sine alio quam somni 
indicio, quo gravalos in triduo aufert, 
aliquando et horrorem adferens circa- 
que pusulas parvas, rarius febrem, 
stomachum faucesque cum invasü, 
ocissime eranimans. 


Plinius hat seine Angaben über den Carbunkel und die Elephantiasis höchst 


wahrscheinlich aus Varro. 


Ich schliefse es aus dem Varrocitat ($ 14) in dem 


unmittelbar folgenden sich ebenfalls mit Celsus (prooem. I 2, 14. D. 13 


p. 18, 24) berührenden kurzen Überblick über die Entwicklung der Mediein. 
Simon Sepp a. a. 0.56 ist anderer Meinung. Die dritte von ihm zum Beweis 
für die Benutzung des Celsus durch ihn angeführte Stelle: Plio. no. bh. XXXI 38 
— Cels. Il 18 p. 66, 28 geht sicher auf Varro zurück. Vgl. Rusch, De Posi- 
donio Lucreti Cari auctore, Greifswalder Dissert. 1883 p. 38. Die Quellen- 
schrift des Celsus wäre darnach das 8. Buch der Encyclopädie des Varro. 
Diese Frage bedarf einer Specialuntersuchung. 

1) Er behandelte diese Krankheit in seinem radoyrwuovıxöv tav O&fwv 
xa) zoorliuv nesay: Orib. IV 63 und das schol. IV 529, 13. 

») Aet. XIII 120f. 8) Gael. Aur. a.a. 0. 

4) Gal. XI 140f. u. öfter. 5) Orib. IV 658. 
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charakterisierten: Leontiasis'), weil bei dem an Elephantiasis 
Erkrankten ähnlich wie beim ergrimmten Löwen die Haut oberhalb 
der Augen (das Errıoxvvıov) stark herabgezogen und dadurch die 
Augen verdeckt werden. Satyriasis?) wegen der Ähnlichkeit des 
Gesichts eines solchen Kranken mit dem eines Satyrn oder wegen 
des durch diese Krankheit hervorgerufenen satyrhaften Triebes nach 
Geschlechtsgenufs, endlich Krankheit des Herakles wegen ihrer 
furchtbar vernichtenden Macht?). 

Nach Aretaios ist die Krankheit schrecklich anzusehen und des- 
halb so gefährlich, weil sie dieselbe Ursache hat wie der Tod, näm- 
lich Erstarrung der eingepflanzten Wärme, und weil sie in ihrem 
Anfangsstadium schwer zu erkennen ist, da sie auf der Oberfläche 
des Körpers erst im vorgerückten Stadium erscheint, wenn das 
Innere des Menschen schon von ihr zerfressen ist. Vortrefllich ist 
seine Beschreibung der Symptome: Trägleit, Schläfrigkeit, Hart- 
leibigkeit, übelriechender Atem, dicke, schlammige, schaumige Be- 
schaffenheit des Urins, Erschlaffung der Verdauungsorgane, zahlreiche 
dicke Geschwulste an verschiedenen Stellen des Körpers derart, dafs 
der Zwischenraum zwischen den einzelnen Stellen birst und Risse 
bekommt, Ausfallen der Haare, frühzeitiges Ergrauen und Kahlwerden, 
tiefe Risse in der Kopfhaut, Nachlassen des Pulses, Anschwellung 
der Venen an den Schläfen und unter der Zunge, hagelkornartige 
Knötchen auf der Zunge, flechtenartiger Ausschlag an den Extre- 
mitäten, Röte und Anschwellung der Wangen, Trübung und me- 
tallene Färbung der Augen, übelriechende Geschwüre an Wangen, 
Kinn, Fingern und Knieen, Absterben und Abfallen einzelner Körper- 
teile, unnatürliche Geilheit, völlige Apathie, Schwere in den Gliedern 
und endlich Erstickungsanfälle. 

Vergleicht man diese Beschreibung des Aretaios mit der von 
Aetius (XIM 120) erhaltenen Beschreibung des Archigenes, so mufs 
die fast wörtliche Übereinstimmung jedem in die Augen springen: 
dieselbe Erklärung der verschiedenen Namen, dieselbe Begründung 
ihrer furchtbaren Gefahr, endlich dieselbe Reihenfolge in der Be- 


I) Rufus a.a.O. kennt dieselben Namen, giebt aber eine etwas ver- 
schiedene Erklärung. Vgl. Pseudogalen &ioeyuyn XIV 757. 

2) Gal. VII 29. 727f. 

8) „Kraukheit des Herakles“ hiels auch wegen ihrer Grauenbaftigkeit die 
Epilepsie: Gal. XVII B 341. 
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schreibung der Symptome. 


Diese Übereinstimmung ist um so auf- 


fallender, als die Beschreibung bei beiden so ins Einzelne geht, wie 
es in den sonst erhaltenen Beschreibungen derselben Krankheit 


nirgends der Fall ist. 


Aret. caus. ch. m. 11 13, 178: 


’Exlxinoxov di xal Akovıa To 
nados Toü Enıoxuvvlou Ti Ouorörntog 
elvexev, 7» DOTeEoV yonow. of dA!) 
oarvolncıv ıwy TE unlwy Toü 
&gudnuaros xal ns 26?) ovvoralm 
6pujs aayerov TE xal Avaıayuvıor, 
arag xal noaxlesor, Örtı Toüde 
ueElov ordiv ovdi aixıuwrepor. 


Meya utv oww 16 nados Rs dure- 
u‘ xıeivar yYap navraw uallov 
duverwrarov‘ arap xal Idlodaı ai- 
oypov xal deruntWdes Ta navıa, wg 
el&yas To Inplov‘ all’ ayuxros 7 
FOUOOS. 


1) nde Hds. ol de Wil. 2?) ınc &x 
ovrovowWöv oouns Hds. Die Verbesse- 
rung rührt von Fr. Z. Ermerins, Aretaei 
Cappadncis quae snpersnnt p. 150, her. 


ü 


Aet. XIII 120: 
ITegi ltyavrıaosas. "Ex 1oy Apyı- 
yEvous. 

HA Eltyavılacıg xalsireı Tape 
rıoı Asovrlacıs, ep’ Erkoos de 
ocrvplacıs. Fisyarrlacıs ulv ovv 
x&xintau!) dia To ueyedog xel TO 
nolvypoyıov Tod ndsovs, ou un 
alla xal dıa ımy dnıyıvoußvnv olv 
array TpMyürme Tov depuaroc. 
lecovılacıs ÖL?) xeinaı, dnadn 
16 ulIwnov ToU TMENOVIOTog Wer’ 
olönuaros Twvög yalaraı Önolox 7% 
Errioxvvio 1oV Afovrros. gatvolagıs 
d2 Akyeraı, dıötı TE unla Tov NE000)- 
nov Enalgereı Toig TOIOUTOg Er’ 
fovsmuaros, 0iov Onaouovy TIva 
UNOUEVOYIWY TWV OIAYoYıTay UVP’ 
nleruvera yag?) To yEvEıov xaJarrep 
tois yelocıy dugptpws Tais Twy 00- 
TI009 yoayais, ov unvy alla xal 
noös Ovvovolav nposvula 0y.oden 
avrois moogedgeveı, wornep Alyeraı. 

"Eorı de yalenöv 16 nasos xal 
yyis ou avlarov elvaı, xal PBapü 
ulv aiı® TO naoyovrı, eidexdis BR 
xal ENNOOIEOYMNY Napegov Tois öpW- 
oıv, worte tollol ıwy ayayxaluv xal 


Ich gebe deu griechischen Text nach 
dem cnd. Weigelianus (W.), sechzehu 
Bücher s. XV, jetzt cod. Berol. gr. 
fol. 37 und nach dem cod. Philipp. 
1534 ex bibl. Meerman. s. XVI (P.), 
ebenfalls in Berlin. 

1) xalsiras P. „‚Elephantiasis quidem 
a magnitudine ... nomen accepit.‘“ 
Goroarius. 2) de fehltin W. „autem“ 
Cora. ®) yap fehlt in P. 


[4 

5. 341, 9: areonis uev xal poße- 
oöY Ideiv" Inplov yo (ny1) Iden' deos 
dt Evußioöy Te xal Euvdıaıraadaı 
ov ueiov 7 lougp" arvanvons yap ts 
ueradocıy 6nidln Bay. 


5. 183, 7: rorovode ovv Lovrag Tlc. 
00x dv yıyoı nıls olx av Exrpaneln, 
xnvy vlös n arme &y, xnV xaolyvntos 
tuyn; Alos xal auy) ueradonıos Tou 
xaxoü‘ nollol yoüy En’ konulns xal 
Es Open Tous pilrarous 2Eedeoav, of 
ulv Es xoovov Inagnyoriss w Aug, 
ol JE ws wxııra?) oyplas LYElovras 
exdayeiv. 


5. 178, 14: arao ovde loyeı Texung 
ovdiy n apyı rüs vovoovlufya)?), ovde 
Tı Eevongenis xaxov 109 avIEmnoYy 
Inıyoma‘ ovde Eral 1oicı*) Enınoins 
Tod Oxnveos yavıalerun, ws Ideiv TE 
eugus xal dpyoulvw venta, alla 
T0i0s onlayxvosoıv lupwieüoav öxws 
aldnlovd) up N6n ruyeraı zul ToY 
El0o xo«rjoay anudls note Inırrolcdws 
lEantere ... 


— 


1) Wil. ») Wil. nxıore Hds. 
°) Glossem Wil. *) önl 1704 Enrınoinoı 
Hds. Verbessert von Erm. ®) Wil. 
«idı Hds. . 
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olxeiwv ı@ naagovu!) Lklxlıvav 
ınv Jıiergıßnvy [avrov)?2), Kal yao 
dn ünovoray nageyeı nollois To 
na9os, vs ueradocıuor Unapxov?). 
Kayvys ynus poydmpov eivar 1 
Ourdicrolßeıv Tois TOLoVTorS‘ woluve- 
tar yag 6 elsmveousvos ang dx ıis 
uv xy dvowdtlas xal ans uoysInpas 
tenvons. zalenov dE korı Tö na9os 
ov uuvoy dıa ıry xaraaxeunv dvolv- 
10V Üneeyovoav‘), all& xal dia To 
dvodınyyaorovs oysdov Eyev Tas 
apyasd) ıjs yevlosws‘ ÖTE yap nregl 
ınv Enıyavssay ndn LIyyn avroü 
[yernıaı 9°) yalvercı, or ylyvaraı 
tore, alla relewüra, Evdodev ws 
eintiv ano Tav Onkayxvav apXo- 
uevoy xıl dıaßaivoy dm ıny dnrupa- 
varay' GOTE oUx aneoıxos darı Tas 
oxIwdes !navaoıaosıs xal xara TÖ 
Evros yeyoveras. 

alloxovıcı dd 19 nase ardass 
uallov 10’) yuramxuv xal Toviwv 
ualloy ol nolv ylioygov xal uelay- 
xolıxov Eyoviss 10 cine xal ol 
yifyum nolu yeyvoyres Aluvoov 7 
öfwdes of TE TV00yj Tageia xul 
dvodiosınıy yomusvoı xal ol apyo- 
Bor‘ ovx &arıoy di Tovıwy of ara- 
xıms ollois yuvuyeoloıs Yowuevor 
za dıa rourwv Eig nmükıy Ayoryres To 
aium ol ıe denpdeipovres avvegüg 
Tas roopas. 6009 dE®) dal rj nlızla 
naides xal veoı ualıra x0$’ öv 


xargov NPns yivaras doxi- zuge dt 
tod nasous nommen?) 1 TE ayay 


1) 10 nnaoyovrı W. ToÜ naoyovros 
am Rande von anderer Hand. ?) Wil. 
euro W. abıav P. ®) umagye W. 
ünaoxam P. *) dın 16... unapxemwP. 
6) znv apyıv P. ®) Dittographie Wil. 
7) zoy fehlt in P. ®) dE fehlt in W. 
9 Tov nasovs mormrıxn fehlt in W., 
von anderer Hand erst aın Rande er- 
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5. 179, 8: NwIfes utv yap os ano 
aysdlov nooyaoros, unralkoı,novysor, 
any xosllnv Ennlängoı. Tade xal Toioıv 
vyıalvovcı xipra olx anden. 'Eni 
de Tj0ıy aufnasos ToÜ nastos dve- 
von Bowumdns dx Ts Erdov die- 
yIogns!) Tov nveuuerog. Tode ö 
ano n u ıwv Emdev alılmm Toyeıy 
doxeeı. Orga nroyea, Aeuxa, Jolega 
oioy Umoflvylov... 182, 15: oloy 
Ogefis oUx ayevuns‘ Mmosos d’?) 
n yeücıs ovdE ıeonror n Ldwdn zul 
n nöoıs‘ anayıay ÖR in’ ayIndo- 
vos uioos, Ayopodlıns Enı$vuln®) 
lWwoowdns ... 180, 16: yießes 
xporaywy Enmoufvar xal uno ıı 
yloaan, xoıllaı yolwdets. yAwco« 
xulaladsoıy lor$o1aı Tonreia‘ oux 
adöxmtov xal 10 Euunavy oxijvos Eu- 
nlewy Tomwrde Euuevas. xal yap 
xal Toicı xaxoyvuoıcı lepelowı Ta 
xo&a yalalns korıv Eunlea‘ nv dR 
nollöv alonraıt) ano av Evdosev 
7 nası) xal dal Toios Axporcı galır- 
taıd), Atıyves Erml Toldıy (ixg010L 
Jaxtuloıaı, yovyaos xynOuol xal Toy 
xynouwv dntovıae MEI’ ndovns‘ 
aunlayeı dE 6 Atıynv xal yEveıov xote 
&v xirlo‘ Losvde dR xl una Eiv 
öyxp 0b xapıan ueyalp ... xoWwur 
nelsdyoy N ullav .... 5. 182,5: 
nv dE Em uallov abEn TO xuxor, 
EÜIxwdens tous öysors" unlav yevelor, 
daxırloy yorarwy xzaxodur xal av- 
alsla ra Elxen ... 182, 17: xonos 
avrounzoı, uellwv Exdorov IdEn 
Paptia, xal Tüv uydownov aydeeı 
xol TE ouıxga yekka: arap xel TO 
Our O0 anrayıa ayderas, ou kov- 
Tovicı Teonere, our alovoly, ov 


1) avag.oons Hds. Erm. dıayFogns. 
2) d’ Erm. °) Wil. «roogfin Hds. 
4) So Wiggan. afon rı Hds. °) Erm. 
für yarnraı. 


Hegun xal 7 nayu ıyuyoa, N uly To 
xarontay TO alun, 9% BE To xare- 
anyyuaıy 1 ıiks xal 19 xwiusıy 
ıny dıanvonv xal xaranviyev TO 
£uguroy Hepuuv. 

napaxolovdei de Tois uellovov 
&voye3n0c0daı!) rw Toloı m ade 
vagpoıns, Poadunvom, duszıynole, 
‚xoıllasg ovverns &noyn?), obpav &x- 
zgı0ıs vnofvyınday, avarıyon Boadein 
xal Bowundns?), 2ovyal ouvveyeis*) 
xal autois Tois nenovF00ı n000ßal- 
kovoal zıya andlav. opffcıs ovx 
aupßltiaı utv obde yAoyadeıs.. .5) open 
noös ayoodiora Ensreraufyn. NEN 
dt Tov nasovs diaßalvoyros Eis nv 
etiyavsıav, unla noWTOoy Mayuveraı 
xar yErcsıoy, &lı’ Zgudoalverar TaUTa 
oux Elavdei, ll nelıo Lovdnnarı, 
xat al?) uno nv ylurrav yilßes 
xvprovvras xual uelalvovrer, ws du- 
yalveıv Sri Ev Öuolg tıyi?) xaraoıa- 
oe xel Ta onlayyve elolv, Oroia 
Pl£neros xal 1ıvay yolgar u Eyrög, 
& dn xalalıa zaltiras. EZorı d' öte 
x«ı xa$' Ölov Toü GWuaros ol 0x9aı 
yalvorıaı, uclıora dE xarı TV 
Ax0WV Toi' uerWroU xal Tou yerelov. 
doxsi dt TO owua arrois Ev uey&des 
zıy) ungeyew®) aur xal Bapeı?) rıy) 
dvavnolotg, Orte ovre ro nıeiv!?) ad- 


gänzt „Regio vero huius mali in- 
ductrix‘“ Corn. 

1) Zreoyssnosodaı W.P. 2) auroyn 
Enoyn W. ‚assidua constrictio alvi“ 


Cora. ?) Bpouwdes W. „‚respiratio 
gravis et foetida‘ Corn. *) xal 
ovreyeis W. 5) Wil. zu ergänzen 


etwa: zwr Ö2 7000yEp0u raw ndorn 
enaytorn. °®) at fehlt in P. ?) zum 
fehlt in P. *®) Die Interpolation wer’ 
öyxou fehlt ia W., von anderer Hand 
am Rande ergänzt. °) Aagous Tıvög 
d. P. 19) moısiv W. 


TE0yH, oVx Kosıln, OU xynGL, OUXx 
nosuly.... Jvonvom xagreon. nyiyes 
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Tois OUTE TO Yayeiv ndv Larıy. aTol- 
uos dt ylyvoyıcı ngös navın' OUTE 


yap uno yılolaius xaralelngıy TOV 
Plov xal xaraypoveiy xUpTEDOUCLY 
olTE TO nass yervalaıs yEpeıy 
duvarıcı, GAR” WONEE XUTEYFWXÖTES 
Eavıoy £lcı xul negiorellorsan xal 
exxilyovoıv ano 109 Yywoluwm. 
Tıyis dt auravy xu) nvıyadeıs zul 
WOnEE ayxousvos ylyvovra xara 
TOLS UNVOUS ...... 


Ws an’ AyXoyns .... 


Zur Erklärung dieser Übereinstimmung sind zwei Annalımen zu- 
lässig: entweder Archigenes ist Quelle des Aretaios oder umgekehrt. 
Die dritte Annahme, dafs beide aus gemeinschaftlicher Quelle 
schöpften, halte ich bei der bisweilen wörtlichen Übereinstimmung 
für ausgeschlossen. Allein schon die Berühmtheit und das hohe 
Ansehen, in dem Archigenes im ganzen Altertum gestanden, berechtigt 
zu der Schlufsfolgerung,' dafs er die Primärquelle gewesen. Auch 
wird man wohl unbedenklich zugeben, dafs der Bericht des Aetius, 
der überhaupt viel verständiger ist als Aretaios, in seiner Geschlossen- 
heit und Vollständigkeit durchaus den Eindruck des Ursprünglichen 
macht. Bewiesen wird seine Unabhängigkeit von Aretaios durch 
die gröfsere Reichhaltigkeit, die uns vor allem in seinen Angaben 
über die Disposition der einzelnen Lebensalter und der verschiedenen 
Gegenden zu dieser Krankheit entgegentritt. 

Ebenso auffallend ist die Übereinstimmung in der Therapie 
dieser Krankheit!): beide empfehlen Aderlafs mit dem Hinzufügen, 
beide Ellenbogenvenen zu öflnen mit steter Rücksicht darauf, dals 
kein gutes Blut mit abgeführt werde, ferner die Hiera sowie sonstige 
Abführmittel, den &enufs von Molken, Brechmittel und Niefswurz; 
bei beiden folgt dann eine Anzalıl von Recepten mit dem Unter- 
schiede, dafs sie von Aetius sehr ausführlich angegeben werden, 
während sich Aretaios auf eine geringe Auswahl beschränkt, beide 
rühmen besonders das Nattermittel, endlich stimmen beide in den 
ounyuare überein, die zur Beseitigung des Ausschlages dienten. 
Die Verwandtschaft beider Berichte wird durch eine Gegenüberstellung 
klar werden: 


I) Aret. cur. morb. chron. I 13, 341f. Act. All 121f. 
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Aret. 341, 17. 

Teureıv wvr ras En’ ayxarı yiE- 
Pas, auyw de. Taurev di xal tag 
End ogvooisı, (un)!) aurmuug‘ xoko- 
009 yap 7 didoragıs Es ıe nollnv 
ın? Too alunatos donv xal Es ara- 
xinoıy Ts Jwvauıos. xoswv Yo 
aiun mollaxıs za nollöv?) dxykaı, 
ToU nAHEOS 179 Toogmv. Ousxoov 

d2 2v auro 10 Xomorov, ıns yvaros 
" Aipopn. EZuvrexualpeodeı Wv, ayaı- 
okoyra 16 Toynoov, xa Eyınxrov 
ueanyu To olxeiov, uloyı &v nooa- 
zevdnon arpoyln 7 vovoog ... Ereııa 
nv deonv nınlaxeıy, un £sanaf' 
alle yıyveodn navıa nollaxıs LE 
avalnyıos za nalırdagoulns. "Eorw 
za) 4 all xasapaıs yapuexwdns Ev 
ortip, 7 En) ro loxlp [n] sta. arap?) 
nd! yala adsaxgırov' nollöv di korw 
ride 85 diaywenamw nıiv. dykıo dE 
nolony mv n£untyv bdwo, ws av 
10 yala dıexdEev. 'Es Buerous di 
IA000v ayeıy YnOTIns TO TEWIOV‘ 
ano omlaw Ö’ avdıs‘ Inesta und 
dsagyayldoy‘ nollaxıs de xei Euve- 
x&wus narıa yıyvloda. 2; EIAEBOpoV 
eyovra xup@ nayıl, uallov di} 
Ergos xal yIıvonwpov dıdovaı nufoar 
ag’ nulons, zal avdıs & veura. 

Knv n voVoos xo0rurI97, yapua- 
xWy NOTWV ÖXObe TIS YıyrWaxeı Ti- 
nloxeıyv' ayasov yap yapuazsveıv 
moAlövy Es övnow. Kuyo dR 0x00« 
yıyvooxo yeuyw' xedplns xuadov 
&ya xonußns dio ulayorıa dıdovaı. 

Allo' oıdngltsdos Toü yvlov xUe- 
Jos Eis, Tosgvlllou &ıs, olvov xal ue- 
lıros xuador dio. 

Allo' Bllgavıos rov ödoyzos devn- 


1) un fehlt in Hds. Conjectur von 
Erm. 2) noAlov Wig. oil’ Has. 
») Wil. Hds.: 5 2m 1@ toytp ı Eleka 
FOTw. 


Aet. XII 121f. 


Gspanela Meyurvrımrıay' öre Tol- 
rvy noEOgelroıo!) Tov nasous uva 
Toy elonukvwy anueia, aruneodftws 
wiun ueuzpoulvus aro 1Wy duo 
AYKOYOY XON xEvoUy" Ayalwrnvpeitau?) 
yap TEONoV 1ira®) To Eugvrov IEQ- 
uor, os elodntas xovgplleoda TO 
owua‘ Eyssdaı uevıor Ti Ovuuerplas 
dei dv Thy xeraoeı" xal yap&v nollo 
T9 ayenoıw aluarı öllyoy TO.olxeiov 
orı' era dE ınV Tou aluarog aupad- 
geoıv Evdodeowv Ollyay NUEgwr, 
tiv xarw xoıllay unaxtloy xal no0- 
109 Ye xonaılov 1 dıa Ts xoloxvr- 
Yidos noitTw, FE 00 xal xaTanorıa 
dıdovaı. xupvoıs Tlovrıxoist, Önose 
in.... 2 un Borlosrto JE Taüıa 
laupßaveıy, 1jj nusreon lep@°) xasal- 
oeıy dei?) Iavuaorus yap!) ori Er’ 
auroy xaıa unve Exaorov dıdoufwm. 
Mera d2 yusoas dexa ögdn yalazxros 
oyı0roü xenoaogas oix BAarrors?) 
zewry xorvloy?) ovdi um nitioys 
Sy n&vre 10) Eotw dtöreıoveloioy re}!) 
10 yala, LE ov 1ov ödööv Anußavo- 
uev. noosnifzev de ouro xon 
ElleBopuv uelaros TpImBoloy xal 
oxauuwvlas yo. a’, dıdovras raura!?) 
uer’ bilyov Öghou??) vote, zareıra 
auıöv Tov 0dd0v xad” auroy TE00R- 
POVIRS.... HETE ÖL INV TOVIWY TIR- 
oainwıy dufrous ano TEoyNs rape- 
inußaysıy, ehra xa) ano dayariday 

I) zoogalvowro W.P. ?) avalo- 
nvpovras W. avaluonregouvra P. 
8) fehlt in P. *) xa&pvov Tloyrıxoü P. 
6) 15 leo ij nuerkon P. 9) fehlt in 
P. ?) für yag hat P. de. °) Elarıov 
P. 2) xosvins W. 10) nlsiov av 
nerıe Anußavorras P. 1!) re fehlt ia W. 
12) Tau’ öllyov öppoü P. 18) opgov 
fehltin W. vgl. Cornarius: „cum modico 
sero“. 


naros ölxis doayun Eüv olvo Kon- 
olp xuadwy duo. 

arap xal av Eyeuv 1er Eoneıov 
[Inelwv]!) af oxpxes, zal wide Es aort- 
axous nenlaoukvaı nlyovias’ ANOTO- 
nuovıo dd yon Tis xegaljs xal ns 
ovgalns Exaorov?) 6x000y daxtvlous 
r£ooapas, To Aoınoy Eiypev 8 dıa- 
zoı0ım?) zwv axaydwv. Tas di 
odoxas agrlaxovus dıianlacavıa yU- 
xew Ev oxsj‘ nunloxeıv de Tovode, 
0x5 za) ınv axilinv‘ xal aurol di 
of Zyıss Owov &v delnyo' ws Iydvas 
dt xon Tovrous oxevaanı. "Hy d2 
10 de’ Eyıdyvay To nosxllov nagfn 
gapuaxov, avı) navıovy nlvev rode. 
loyeı yap navra öuov‘ gimıeiv de 
xa) 76 Oxnvos xal Tous Oydous Acal- 
yayı). gpapuaxa IR klla uvola’ 10V 
Kelttov®), ol vuy zalkovraı Talloı®), 
Tas vırgwöas?) Tas omas ogyel- 
as, 704 durtovos tas 6düvas, vanwv 
Enieinv‘ jo Öuntew 16 oxijvos dv 
lovipy &gı0T0V° xal avdpayrn?) za) 
aellwov Euv Ofei, arap xal lana- 
gov dilkam dykımua E£iy anvo@ 
Help bunte xalws‘ noszllov de al- 
xvovlov Tov Aslov xal Yirpov xal Tov- 
yos 08605 xexavufıns xal oruntnolns 
oyıcıns zul Helov ToV anvpov xal 
x00t0v xal Igıdos zal merrkpros. Taya 
dt yon navıa wloyeıv, Exaotov 10 roös 
duvauıy, @llo d2 (allw)?) !oov, xal 
1ode xaranacoorıa avarefißeıy. "Es 
di Tovs öydous Tov nrpo0WnoU xin- 
uaraoy 79 onodım Eiv rıyı Inglwv 


1) Wil. 2?) öxaorou Wig. Exeoroy 
Hds. °) Vgl.Gal.X11318. *) alsalvev 
Hds. verbessert von Wig. °) Erm. 
Kelıewy für das überlieferte Keira 
vgl. Plio. XXVIll 51. °®) Gal. XIV 80. 
7) Asrgwdess Hds. verbessert von Erm. 
°) So Wig. für das überlieferte «v- 
deayyıv. °) von Erm. hinzugefügt. 

Philolog. Untersuchungen. XIV. 
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wmory, xineıa Ent 109 &ilEBopov 
koreodau) ..... olda dE Tivar) 
xa) ımv oyodga xpaınIeyıwy Yepu- 
nevVIeyra Und TIvos Yepuaxov ToL- 
ovrov’ Ökovs xalllorov xal xedolas 
&ua xvadov a’, xgaußns zuloü xua- 
Jous PB’ aryxspiong didov vaoreı 
Ewdev, elta noös Eonkgav xoldıyov 
&orov didov oudusıpov were Tevog 
Toy XKoVporegWv NINYOV ..... uap- 
rvoovVcı dE®) nollol xal ın audnpluidı 
Borayn" Idoras d2*) <a’ a9 Wul- 
imy Enoav kelay oww olvo auaınod' 
olda noLoVoav xul any Tolpvllov 
Boraynv mv dogyalıldovoay. dido- 
raı dE xal Tavıns?) <a’ yore 
leasvouevn, Evi ulv xuadw olvou, 
vi dE okous xal Evi ullıros. Kal 
&ikyavıos di 00T00°) Ölynua 7 xeon- 
tos Elayelov 000v xoykuagıov nolla- 
xıs ulyvuraı 17, nooesonufvn Jooeı... 
H di di’ Eyıdvav Inoaxn Avydpo- 
ucyov Enstoun Taons Yyapuaxelas 
tor) dsdoufvn uera Tas xadapasıs Ex 
dialcıuuctoy oAlyav. Oavuaaıöy?) 
de korı Bondnua Tois Elegarııaaıy 
7°) av Eyıdvuv Powaı. xon JE 
2oIlsıy Tavrac ToswWsde Oxsvalovre ‘'?) 
AEWIoVy uly ATMOxonToußvns TuS xe- 
yalns xal is ovpäs, Era Tov d£g- 
uaros ayaıpedevros zul ray Evro- 
oHoy navıwv laıpeIevrwy xal üdarı 
zudaom NS xal Tols negınludelong 
ıns aapxös, &ypoüvras &v lonadı tais 
&yyelvcı nepanınolos bdaros Eußin- 
HEyros!?) auregxovs xal Anlov Boayekos 
vv aynI9Y xal ToR0W. era de any 
adrapxn Eıynoıv agprv£odw 6 Lmuös 
alot ovuufrposs ze omas dıdocdm 


1) &i9eiv P. 32) fehlt in P. ®) de 
fehlt in W. do <auP. 
6) raur« W. °) fehlt in P. 7) Yar- 
uaoıov P. ®) fehlt in W. ?) oxeva- 
lovras W. 19) uw Bindersos W. 
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orearı uloyovia yeleıy, Alovrog 3] 
negdalıos 7 üpxtov, 1 dE un, znvo- 
Aunexos‘ Euoov yap Ev avouoly!) 
öxwus neINXos AvIEWNY Mgıarov' 
xal auumvırzovy To Juulmua Euv Ofei 
za) apvoylwooov yulös?) 7 moAvyo- 
vov xal inoxvorls xal Auzıov‘ mv di 
nelsdvol Ewasv aloapxes, TTP0EyXap«O- 
ossv 2yyulmoros ebvyexev‘ 79 d' Enl 
zoicı dewuloı Öevuaasv avadapfrvız 
nonvvev Ta nepen 2IEins, anlıos 
aypfımmua 7 nrıoavns yulös?), Guupa 
uoldaxov Alnas de dodwort) 7 
oxlvıvoy, lovıpa dt Euveyea Euugpopa 
&s vypnouov zul Es dianvonvy Ta 
xax0)y yvuwv. 


Il) So Erm. Hds.: Ev avouolw. 
) yvio Häs. yulos Erm. 9°) yulov 
Hds. yvlos Erm. 4) dodivov 7 
axıyviyov Hds. verbessert von Erm. 


Ev niip zudeLoufvo To xuurovii.... 
no00gY£osıv Te xon Euder Ti Ens- 
yayeige 10 pllwdgov Ev Balavelo . .. 
dıa Toüro xal!) nuoayns xvlp?) 
oxevellodn To wilmdgov. alla?) 
xel 76 Ggxteoy udlıora orlap 
alwmnexeıov, el ÖL un, Tavpssov Oiy 
xinuarlvy TEgoa avauaydiv xal avy 
xovig oraxın Euypn9v onovdalus 
dnolentuves ToVS Oysous' TOIOUTY 
yo TEENY xal 0AnWYy zuraoxevaleras 
xa) yonoılov avıp' un nagovros de 
agxıelov 7 alwrrexelov OTEaros, dya- 
909 zal avdgayyn Asımdeioa oby Öfes 
xal To Aenıov asllmor, © xaAovcıy 
ol "Pouaioı Ülkxeßgarvt) ... zalus 
de nmoseid) xal Orunınola v9’ alwr 
xal oavdapayns Tomy®) dv olvwo zul 
Üalp, ualsora’) oyıylvyy, el de un, 
bodivp Asımdlyıny xal 19°) moös 
alyovg [d] up’ nuiy ouvvrıde- 
uva?) Enpw onovdalus anoounger. 
ou10) 7 oxsvaain yes oüras‘ dl- 
xvoviov, virgov Xu IEiov &nupoy, 
uvpolvın yvlla Enga xzal Gvxns 
ayolag Ioov Exacrou!!) xowas anaas 
laoraere oiv Ödfes xaraypıe xal 
ounys & Balaveim. ....... 


1) xal fehlt in P., dafür da. ?) yu- 
koöP. >) did fehlt in P. 4) nie- 
xeßpav W. niexeßop P. vgl. Diose. 
IV 89, 586. 6) xalmg nosivy W. 
zalws de naiP. °) iomP. ?) de 
P. 8) 70 W. 9) 10 noös alpois 
dE 008 ovrrednoousvov P. 19) Eau 
de P. 1) Fan xoyas W. loov 
&xaoro P. 


Um über die Arbeitsweise des Aetius zur Klarheit zu gelangen, 
ist es notwendig, den parallelen Bericht eines dritten Autors, des 


Oribasius, heranzuziehen. 


Im 29. Kapitel des 45. Buches seiner 
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&Bdoumzovraßıßlos lareızav ovvaywyav!) behandelt dieser Arzt 
mit derselben Ausführlichkeit wie Aetius die Therapie dieser Krankheit 
in vielfach fast wörtlicher Übereinstimmung mit ihm. Trotzdem ist die 
nächstliegende Annahme der Abhängigkeit des Aetius von Oribasius 
auszuschliefsen wegen der gröfseren Reichhaltigkeit des Aetius und 
mehrerer Abweichungen im Einzelnen: beide beginnen die Behandlung 
mit dem Aderlafs; während sich aber Oribasius allgemein hält, empfiehlt 
Aetius in Übereinstimmung mit Aretaios im Gegensatz zu der Be- 
handlung der überwiegend gröfseren Zahl von Krankheiten beide 
Ellenbogenvenen anzuschlagen. Der Zusatz des Aetius, dafs die 
Hiera besonders wirksam sei, wenn sie monatlich einmal dem 
Kranken gereicht werde, fehlt bei Oribasius, ebenso die von ihm 
empfohlene Mischung der Molken mit Nieswurz und Skammonium- 
harz. Ferner ist Aetius ausführlicher in den Angaben über die Zu- 
bereitung der Nieswurz. Die Gewaltkur der Castration bei dieser 
Krankheit wird nur von Aetius erwähnt, während die zur Begründung 
derselben verwandte Thatsache, dafs Castraten selten an dieser 
Krankheit leiden, auch dem Oribasius?) bekannt ist. In der Be- 
schreibung der yapuex« und ounyuara ist Aetius wieder bei bis- 
weilen wörtlicher Übereinstinnmung mit Oribasius viel reichhaltiger; 
so fehlt z. B. die ausführliche Besprechung des Vipernmittels ganz 
bei ihm. Endlich ist die Behandlung der für diese Krankheit not- 
wendigen Diät bei Aetius?) viel ausführlicher und vollständiger, kurz 
wer beide Berichte nebeneinander vergleichend durchläuft, wird sich 
davon überzeugen, dafs beide aus derselben Quelle geschöpft haben. 
Freilich bin ich weit davon entfernt, die ganze Masse der von Aetius 
angeführten Mittel aus dieser Quelle herzuleiten: das aunyu« des 
Oribasius z. B. hat er sicher direct entlehnt. Bei diesem Thatbe- 
stande ist der Schlufs ganz unabweislich, dafs der von Oribasius 
als Quellenschriftsteller genannte Philumenos die Hauptquelle des 
Aetius ist, nicht nur für die Therapie der Elephantiasis, sondern bei 
der engen und unlösbaren Zusammengehörigkeit der Beschreibung 
derselben mit dem folgenden auch für dieses Capitel (c. 120) d.h. 
mit andern Worten, dafs Aetius den Archigenes nicht direkt benützt 
hat, sondern durch Vermittelung des Philumenos. 


m nn nn 


1) Orib. IV 65. s) Orib, IV 82, 13. s) Act. Alll 125. 
3 
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cav tod uoxS$mooV nasovc. Die Verwendung des Vipernmittels?) 
gegen Elephantiasis war ebenfalls eine Neuerung des Archigenes?): 
so verbreitet dieses Mittel in der pharmakologischen Litteratur der 
Alten war, besonders als Heilmittel gegen Nervenleiden und Mandel- 
anschwellungen ?), seine Verwendung gegen den Ausschlag begegnet 
erst seit der Zeit des Archigenes (vgl. Soran bei Cael. Aur. M.Ch. IV 1). 

Somit haben wir als Thatsache zu constatieren, dafs Philumenos 
die Quelle des Aetius und Oribasius für die Behandlung der Ele- 
phantiasis ist und dafs er sowol wie Aretaios den Archigenes benützt 
haben. Des Archigenes Behandlung dieser Krankheit ist mafsgebend 
geworden für die Folgezeit: aufser den beiden genannten Ärzten 
haben ihn Galen*) und Soran°’) benützt. Bei letzterem, der ihn 
als unum ex nostris neben den Pneumatikern Magnus und Agathinos 
citiert®), ist er unter den alii zu suchen, die geronnene Milch, das 
Mithridation und Vipernfleisch empfahlen’). Berührung mit Archigenes 
weisen auch die am Schlufs des Capitels über die Elephantiasis 
stehenden Vorschriften auf, die Haut des Kranken anzuschneiden, 
um die schlechte Flüssigkeit zum Abflufs zu bringen und den Kranken 


1) Pliv. XXIX 70. Diose. 11 18. Gal. XIV 265. XII 311. 317. Dies Mittel 
wurde in der Weise zubereitet, dafs man am Kopf und Schwanzende drei 
resp. vier Finger breit ubschnitt, die Eiugeweide mit dem Rückgrat heraus- 
nahm und das übriggebliebene Fleisch in Wasser mit Gartendill (»79ov) 
kochte, Weizenmehl hinzusetzte und im Schatten trocknete. Dioscorides a. a. O. 
d. h. Sextius Niger erklärte das Abschneiden von Kopf und Schwanz nach 
einew bestimmten Malse für uuswdns. Wie es scheint, verdankt dies Mittel 
seine Verwendung in der Elephantiasis dem Zufall. Aretaios (caus. chr. m. 
11 13, 183) d.h. Archigenes und nach ihm Galen (XII 312, aus ihm Aet. II 170) 
berichten darüber genaueres: „Ein Kranker sah, wie eine Natter in ein Fals 
mit Most kroch und nachdem sie sich satt gesoffen, den Most und eine grofse 
Menge Gift ausspie. Als das Tier in dem Most erstickt war, trank der 
Kranke davon, ward trunken und fiel wie tot zur Erde. Darnach fielen ihm 
Haare, Nägel, Finger, kurz ein Glied nach dem andern aus, und es bildete sich 
veues Fleisch an den einzelnen Gliedern.“ Charakteristisch für Galen ist es, 
dals er dies Ereignis in Asien als junger Mensch selbst erlebt haben will. 

2) Bezeugt ist dies allerdings nur in der Hds., die der lateinischen Über- 
setzung des Aetius von Cornarius, Basel 1542, zu Grunde lag. In den beiden 
Berliner Hds. W. und P. fehlt das Archigenescitat. 

8) Diosc. a.a.0O. 

% Gal. X1 143. XII 311f. 5) Cael. Aur. M. Ch. IV 1. 

6) Cael. Aur. A. M.II 10. ?) Cael. Aur. M. Ch. IV i. 
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Nahrung, Schlag auf den Unterleib, Erkältung oder endlich hastiges 
Trinken kalten Wassers bei schwitzigem Körper!). Beim xopdaıos 
pflegt eine mit Kot angefüllte Darmschlinge bis in den Hodensack 
hinabzugleiten und zwar so, dafs sie nicht mehr in die Unterleibs- 
höhle zurückgebracht werden kann. Nach seiner Angabe ist diese 
Krankheit bei Kindern häufig, aber weniger gefährlich; bei alten 
Leuten dagegen selten, aber gefährlich; aın häufigsten tritt sie im 
Sommer auf. Bei der Beschreibung der Symptome unterscheidet 
er?) drei Stadien: im ersten Stadium haben die Kranken einen win- 
denden Schmerz, ihr Magen ist mit Flüssigkeit überfüllt, sie leiden 
an Abgeschlagenheit und Mattigkeit und werden von Aufstofsen und 
heftigem Kollern im Magen geplagt. Nimmt die Krankheit zu, so 
leiden die Kranken an Kälte des ganzen Körpers, heftigen Schmerzen, 
grolser Atemnot und quälendem Durst. Wenn endlich infolge der 
hochgradigen Verstopfung kalter Schweifs und Harnbeschwerden sich 
einstellen, so steht der Tod bevor. 

Die von Aretaios vorgetragene Pathologie dieser Krankheit deckt 
sich wieder mit Aetius IX 28; ihre Übereinstimmung ist sogar in 
diesem Falle eine so völlige®), dafs beide Capitel hier Platz zu 
finden verdienen: 


Aret. caus. ac. m. 116, 45. Aetius. 


ITsor elltov xal yopdawov. 


"Eyr&pocı ylyveras uiv pleyuovn, 
"Aorıy&vons?). 


öduynv dAedoiny dunomovoe. 997- 


0x0v01 yap yuploı OTEOWoLCı xapre- 
goiow‘ Eyylyveroı dE xal myevun 
ıuyooY, &EYoV, GUTE XKTW TTEENOKL 
önldiov ovre dvm aveldluevas ul- 
uves de Enınolv Elıooousvov Ey OAl- 
ynoı ı@v avo Ellfeos‘ ToUvvexe xal 
16 nasog Entzinoıw Koyev elleov. 


— 


1) Vgl. Cael. Aur. a.a. 0. 


0 elleös nasos Lorlv Bvıdouy 
öduynv 01EIg109 Enıyp£gov?). Alta 
JE To nasous ouvverns dınysopa 
olov nollwy TE xal moıxllwy xal 


1) Vgl. Paul. Aeg. Ill 414. 
y.£owv P. 


2) imı- 


2) Vgl. Cels. IV 20. Hipp. neol vovowvy III 304. Vgl. aulserdem Orib. 


1238. IV 493. 575. 


8) Auf die Abhängigkeit des Aretaios von Archigenes in diesem Kapitel 
hat bereits lo. Ernestus Hebenstreit in einem Leipziger Programm vom Jahre 
1757 aufmerksam gemacht: Aetii Amideni Avexdorwv lib. IX c. 28 exhibens 


tenuioris intestini morbum quem ileon et chordapsum dicunt, 


Den Nachweis 


dieser Schrift verdanke ich Herrn Dr. H. Schöne. 
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slleös, navIOV Av ij ıpopn, veuua- Rayıyulvos, os unde rvonva uvÄns 
zwy, yAfyuaros, yolns. 'Euovcı yovv ayedov ünodeysosaı Ldvlore JR!) 
trade: EEmyooı, puypol TO nav Oxj- xal xOrpos avsusiten, 

yos’ novog novlus, avanvon xaxn, 
dıypalloı. "Hv di xal Ivnaxeıv ull- 1) fehlt in P. 
Aocıv, Idows 1puyoos, dunovpfn, 

&den anoltinuueyn, ws unde loyvov 

Eaoua dısldcas, zongwy Eueros xl. 


Trotz dieser fast wörtlichen Übereinstimmung beider Autoren 
ist die naheliegende Annahme der Benützung des Aretaios durch 
Aetius deshalb unzulässig, weil der Bericht des Aetius den keines- 
wegs nebensächlichen Zusatz aufweist, dafs auch der Genuls von 
Gift und verhärtete Kotmassen die Ursache der Krankheit bilden 
können!). Dafs dieser Fall in der Quelle vorgesehen war, beweist 
der Umstand, dafs Aetius im folgenden für denselben Verhaltungs- 
mafsregeln giebt und Recepte anführt?). Beide Berichte erscheinen 
demnach einander gegenüber als selbständig: als Quelle hat der 
Mann zu gelten, den Aetius als Quellenschriftsteller nennt, Archigenes. 
Nach meiner obigen Darlegung ist soviel sicher, dafs Aetius ihn 
nicht selbst eingesehen hat. Die Frage aber, woher er sein Excerpt 
entlehnt hat, vermag ich nicht zu entscheiden: man hat die Wahl 
zwischen Philumenos und Philagrios. In der Therapie ist der Be- 
richt des Aetius wieder reichhaltiger und erschöpfender, die Dar- 
stellung des Aretaios®) dagegen kürzer und flüchtiger. Die Haupt- 
quelle des Aetius ist Archigenes, es folgt dies bei der engen und 
unlösbaren Zusammengehörigkeit einfach mit Notwendigkeit aus dem 
Archigenescitat. Daneben hat er wie gewöhnlich in der Therapie 
dieser Krankheit den Oribasius für mehrere Recepte benützt. Cha- 
rakteristisch für seine Arbeitsweise ist es, dafs er da, wo seine 
Hauptquelle Archigenes wieder einsetzt, diesen mit Namen anführt. 

Ist eine Entzündung vorhanden, so empfehlen beide überein- 
stimmend den Aderlafs. Leidet der Kranke dagegen an Verstopfung, 
so verwerfen sie den Aderlafs und verordnen Brechmittel, Abführ- 
mittel, Einreibungen des Afters, Klystiere, zu denen sie Pflanzen- 


1) Auch Soran führte den Genuls von Gift unter den Ursachen des eileos 
auf: vgl. Cael. Aur. A. M. 111 17, 171. Vgl. Orib. IV 575. 

2) Aet. IX 28 p. 514 Cornarius. 

») Aret. cur. acut. morb. II5 p. 271. 
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losigkeit, Röte der Wangen, trockenen Husten, Auswurf von galligen 
oder stark mit Blut gemischten Schleimmassen. Eine schlechte 
Prognose stellt er, wenn der blutige Auswurf nicht aufhört, weil 
sich in diesem Falle Delirien, Schlafsucht und Phantasieren einstelle. 
Tritt keine Genesung ein, so bildet sich ein Empyem, das an dem 
Frostschauer und den stechenden Schmerzen kenntlich sei. Ver- 
gleichen wir hiermit die Beschreibung, die Soran!) von dieser Krank- 
heit giebt, so läfst sich die enge Berührung beider Berichte nicht 
verkennen; ja die Angaben des Soran über die Symptome decken 
sich mit Aretaios in dem Mafse, dafs ich den Schlufs nicht von der 
Hand zu weisen wage, dafs sich beide in der Pathologie der Krank- 
heit derselben Quelle angeschlossen haben. Besonders hervorheben 
will ich die Wiederkehr der Notiz bei Soran, dafs der Kranke nicht 
auf der gesunden Seite zu ruhen vermag, weil der Druck der ent- 
zündeten Membran den Schmerz vermehre ?), ferner dafs die Krank- 
heit häufig in Lungenentzündung übergehe oder sich zum Empyem 
entwickele und dafs sich in diesem Falle Schüttelfrost und stechen- 
der Schmerz einstellen. Endlich mag darauf hingewiesen werden, 
dafs beide in den Angaben über die Disposition der verschiedenen 
Alter und Jahreszeiten zu dieser Krankheit übereinstimmen ?). 

Weit zwingender ist der Beweis, der sich für die Abhängigkeit 
der Therapie des Aretaios von einer älteren Quelle mit Hilfe des Aetius 
(VIII 68) erbringen läfst. Gleichzeitig werden wir dadurch in den 
Stand gesetzt, die gemeinsame (Quelle zu benennen. 

Die Behandlung leitet Aretaios mit einem Aderlafs ein, er 
empfiehlt eine Ellenbogenvene zu öffnen, jedoch nicht an der kranken 
Seite. Auch warnt er vor übermälsiger Blutentziehung, weil in 
diesem Falle die Gefahr entsteht, dafs eine Lungenentzündung hin- 
zutritt. Er rät den Aderlafs an demselben Tage zu wiederholen, 
wenn das Befinden des Kranken es gestattet und wenn eine längere 
Remission des Fiebers eingetreten ist; sonst empfiehlt er bis zum 
nächsten und übernächsten Tage zu warten. Zum äufseren Gebrauch 
bedient sich unser Autor eines mit warmem Öl angefeuchteten Woll- 
umschlages, in dem Raute oder Dill abgekocht ist, und Übergie[sungen 


1) Cael. Aur. A.M. Il 14, SO. 
3) Aret. a.a.0. 20. Cael. Aur. a.a. 0. 80. 
8) Aret. 23. Cael. Aur. A.M. II 13, 79f. 


Aretaios 239: 
zon de und nv xarm inoelnv 
Unsgoonv, avdoaoı ulv ds ro Evregov 
anyarırov Elmıov Eygkovıa, yuyafl 
dt zul Es voreonv. 
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Aetius: 


Eneıra xAulsıy ınv xoddlav' € d} 
und ovım Y£goıto, Evknanı yonodaı 
arıneoseıws dıa ninyaylvov Elalov 
evraxelons ausm Tepeßrdluns xal 
Bovrugor. 


Ferner bedient sich unser Autor zum äufseren Gebrauch der 
warmen Bähungen, aus warmem Öl besteliend, in dem Raute, Dill 
und Alkannablüte abgekocht sind, und aufgelegter Schwefelwolle, die 


mit warmem Öl angefeuchtet ist. 


Aretaios 233, 9: 


Ent de 17 nlevon zul Egiov Ievıa 
naldaxoy Eiy alsiyarı Fegug nın- 
yayov n ayndov dgeypnurtog' xRTaso- 
vnv dE 16 nlsvpoy EU uala noo0n- 
veos. 

236, 16: Zr) de m nlevpw xeeodaı 
xon Egıa Iuvuundlvra Yelp, Anal 
dedevutva, Ev$a arn$ov Ey 7 
anyavov, Euveyls dd Tovrosos TO 
NÄEUEOV xaTmıovi® ... 


Aetius: 


Etsıra xaraıovav Eimdey 17V 
nisvpay Zinlp Sepum, &v 4 unyavor, 
&yndov, xzungpov avsos Evapfıpnraı‘ 
xa) Egioy Tedewmulrovy 7 avıo To 
gElov [Eyov]) Zunenaoulvov Aciov 
(bo W.) PBolyuv (Po&yov P.) w 
Jeun Llclp xal Yuuov Yeguov 
isıorarov Poayv Eunaoas Enırldkı 
xaı Entdnoovy xoupws xul Ouvvexyws. 
T7 Eußooyj Taury xExonoo ue£xos 
ns Telıns yulgas, ij BE Teragıy 
xeranlaoua ng00ayEosm dia yupems 
xal Amvoorr&guov (Aıyoonepuaros W.) 
xer ullsros xal Einlov nnyarivov’ 
Eoıw de navU xovpor TO xaranlacue. 


In der Zahl der Cataplasmata und der zusammengesetzten 


Mittel ist Aetius reichhaltiger; auch seine Angaben über die Bestand- 
teile der einzelnen Mittel sind vollständiger. Zum ersten Cataplasma, 
das nach Aretaios (237, 4) aus Trespenmehl (alow» a4Asvgov, Mehl 
von Lolium temulentum), Erysimon und aufgestreutem Natron be- 
steht, fügt Aetius noch Bockshornklee (1745, Trigonella Foenum 
graecum) hinzu. Für den Fall, dafs die Krankheit in Eiterung über- 
zugehen droht, setzen beide dem Cataplasma Senf und Kachrys- 
Samen (x«yxovs, Cachrys Libanotis) zu, Aetius aufserdem Semen 
Cardamomi, Bertram (rvps3g0» Anthemis Pyrethrum) und Irismehl 
mit einem Zusatz von Wachs, Asphalt und Öl. Beide empfehlen 
zur Erwärmung der Cataplasmata warmes Öl in Blasen anzuwenden. 
Die Vorschriften über die Verwendung der Schröpfköpfe werden von 
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ihnen völlig übereinstimmend gegeben. 


Von den vier zusammen- 


gesetzten Mitteln kehren drei bei Aetius zum Teil in gröfserer Aus- 


führlichkeit wieder: 


1. Aret. 240,4: "Hy d} un tToogais 
xaupös En, Eorw din Ts xal TWv nor- 
xikwvy ruıx&piov Euv ulları Eyndtv Es 
OvoTadıY. 

Er empfiehlt dies Mittel zu Kugeln 
zu formen, sie unter die Zunge zu 
legen und zerflielsen zu lassen. 

2. Aret. 240, 9 — 237, 1 fehlt bei 
Aetius. 

3. Aret. 240, 12: aofıw di ra geo- 
naxwden' zvidns xal Alvov Toü 
ontguaros xal auvlov za) xWwVvov Tov 
xoxxalov Aslov Exaorov xundor" xal 
auvydaluıy ıwy nıxgwy rievıe zul 
eixocı 109 agıyuoy' 1000 dE xul 
nenegios xoxxoı. yuxdevra di yon 
ieia uelırı Es aralaıyua (Wil.) yu- 
env‘ 1wv dooıs uvorlin uln. 

4. Aret. 240, 17: 9 d2 vyoa xal 
AnenTa avayn, ouvevns ölxıs < dvo, 
xg0xov ula, nenkgios xoxxoı dexe- 
nevıe, uelıros (Erm. cod. uelırı) 
yuonraı Alten u. 


Aetius: 

1. Bourvpov vengov uer' Toov uflıros 
&iynoag dldov zoylıapıov «. 

Unmittelbar vorher geht das dritte: 

3. Exiksıyua Enırndesov To ToLoUTo' 
xylöns ontouaros, dkıvoonekpuorv, 
orooßllov, auvlov ya xuadou a’, 
duyydala zıxpa Askerıoulva xe', 
neneoeos x0xx0: A poufas En’ ollyov 
Ta OTpoßllın xal To Awvoontguor, 
elta xowas On0as 1a alla xal ave- 
lcßor ullırı Eiynaas dldov xoykın- 
gs0v & vnoreı Exleıyua!). 

4. ei d2 üypd xal änenta dvaykı, 
aguodıov ToüTo‘ ‚Ouvorns TewyÄl- 
udos < ß', xooxov < f', mentpews 
xoxxos 1’, utlsros anmpeıauevov Aı. 
a, avalaßay Ildov xoylıagıov To 6 
(s P.J?). 


1) Vgl. Gal. XIV 446, 

2) Dieses Mittel ist eine Erfindung 
des Apuleius Celsus, des Lehrers des 
Scribonius Largus. Vgl. Scrib. Larg. 
c. 94. 


Eingehende Prüfung hat also ergeben, dafs der Bericht des 


Aetius durchgehends reichhaltiger ist. Demnach ist an Aretaios als 
Quelle desselben schlechterdings nicht zu denken; wir sind vielmehr 
zu der Folgerung gezwungen, dafs beide dieselbe Quelle benützt 
haben. Der Name der Quelle ’4oxsy&vns steht bei Aetius in P. 
am Rande und in der editio princeps (p. 175b 30). 

Die Ärzte der nachchristlichen Zeit unterschieden drei Arten von 
Kopfschmerz, den acuten oder die xegaiadyia, den chronischen 
oder die xspaAci« und den halbseitigen oder 7;uxgavia, &tego- 
xoovia. Dafs die ältere Zeit diese Unterscheidung nicht kannte, 
beweist Celsus'), der unter xsyaAcl den acuten Kopfschmerz ver- 


1) Cels. IV 2, 12. 
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steht und den langwierigen vdpoxegalos nennt. Nach unserer 
Überlieferung ist Archigenes der erste, der diese Unterscheidung 
kennt’), nach seiner Zeit kehrt sie bei Soran?), Galen?), Alexander 
von Tralles*) und den späteren Compilatoren wieder. Mit gewohnter 
Ausführlichkeit behandelt Aretaios®) die Therapie der xegakata, die 
zugleich für die Hemikranie gilt). Er eröffnet sein Verfahren mit 
dem Aderlafs; darnach empfiehlt er, um den Krankheitsstoff vom 
Kopfe zu entfernen, starke Purgirmittel, vor allem die Hiera, Kly- 
stiere, ferner die Arteriotomie und Schröpfköpfe. Zur Beseitigung 
des Schleimes wendet er Niesmittel (zzapusx«) und solche Mittel 
an, welche den Schleim durch den Mund abführen (@noglsyuerı:- 
0404): als Niesmittel empfiehlt er Pfeffer, Wurzel vom Seifenkraut 
(otgov3sov), Bibergeil, denen er, um die Wirksamkeit zu erhöhen, 
Euphorbiumharz, Mostöl (&A@sov yAsvxıvov), sikyonisches Öl und 
Styraxsalbe zusetzt, als arrogAsyuersonos Senf, Samen von Daphne 
Gnidium (05 Kvidıoı x0xx0s), Pfeffer und Läusekraut (ozayis aypie), 
die er entweder kauen oder in einer Mischung mit Wasser und 
Honiggemisch zum Gurgeln verwenden läfst. Um die Transpiration 
zu befördern, rät er den Kopf mit warmem Wasser zu baden und 
zu übergiefsen. Besteht die Krankheit nach Anwendung dieser Mittel 
fort, so bedient er sich, nach voraufgegangenem Scheeren des Kopfes, 
der Cauterisation, unter Umständen bis auf den Knochen mit sorg- 
fältiger Vermeidung der Muskeln, der Incisionen in die Kopfhaut, 
ebenfalls bis auf den Knochen und der Trepanation, ferner empfiehlt 
er reizende und ableitende Mittel wie Senf- und Pechpflaster, end- 
lich als letztes und kräftigstes Mittel den Gebrauch von Nieswurz. 
Grofse Aufmerksamkeit widmet er der Diät und Lebensweise: alle 
scharfen Speisen verwirft er, ebenso alle den Kopf beschwerende 
Nahrung, während wohlriechende, urin- und blähungtreibende Ge- 
richte von ihm empfohlen werden. Aufserdem soll der Kranke sich 
viele Bewegung verschaffen, gymnastische Übungen vornehmen, 
fahren, reiten, besonders aus kalten Gegenden in warme und aus 
feuchten in trockene, baden und den Geschlechtsgenufs vermeiden. 


1) Gal. X11533. 565. 593. Aet. V150. 

3) Cael. Aur.M. Ch. 11. 3) Gal. VII 204f. 
4) Alex. v. Tr. 1465f. P. nach Galen. 

6) Aret. cur, chr. m. 1 1 p. 293. °) Aret. 302.. 


49 
Aet. III 181: za d’ alla navın union Tov OWmuaros xai nad 
(xeovıa vgl. Orib. 11411) yatosı vo BondInuarı. EEmigkrus dE Ti 
xepain Ev Tals xooviass xeyalairicıs xal Erspgoxpavkaıs 
öuolws ... Enriindsios... 

Noch wichtiger aber ist die Übereinstimmung des Aretaios mit 
der kurzgefalsten Therapie, die Archigenes in seiner pharmakologi- 
schen Hauptschrift zregi av xara y£voc Yapuaxwv von dieser 
Krankheit gegeben hat!). Er empfahl bei jedem Kopfschmerz, der 
nicht mit Fieber verbunden ist: Wasser, wenig Nahrung und Ab- 
führmittel: xosv@g dv agxf rrosst vdgonnocle, öhıyooıia, xordlas 
&xAvoıs. Aret. 299, 13: diese den mEy dp’ Exacın rwv alykav 
Aennın, Öölsyocızin (OAıyorsorim Hds.) xai üdgonorin Eninooosev 
ualıora @xsog tıvos. Ferner die Hiera (Gal. XII 537. Aret. 294), 
deren Dose 4 oder 5 Drachmen betrage (Gal. XI 450 Aret.), als @rro- 
pAsyuerıouol in Übereinstimmung mit Aretaios Senf, Ysop und 
Läusekraut (Gal. XII 565. Aret. 296). Aufserdem wendet er Ader- 
lafs an, indem er entweder eine Stirnvene Öffnet oder aus den Venen 
im Innern der Nase Blut entzieht (Gal. XII 570. Aret. 294, 10. 297, 2) 
und Schröpfköpfe auf den Hinterkopf (Aret. 294, 13. Er nimmt 
wie Aretaios dieBlutentziehung von den leidenden Teilen (Aret.294, 11). 
Auch Cauterisation und das Applicieren eines Senfpflasters spielt bei 
ihm eine Rolle (Gal. XII 571. Aret. a. a. O.). 

Vergleichen wir jetzt die Darstellung des Aretaios mit der von 
Aetius?) erhaltenen Behandlung dieser Krankheit durch Archigenes, 
so wird jeder Zweifel an der Abhängigkeit des Aretaios von ihm 
schwinden. Ich hebe besonders hervor, dafs beide die Arteriotomie 
empfehlen und zwar der: Arterien hinter und vor den Ohren, dafs 
von beiden die Cauterisation angewandt wird bis auf den Knochen, 
bei welcher Gelegenheit beide vor Verletzung der Muskeln warnen, 
dafs bei beiden die Incision in die Kopfhaut oberhalb der Stirn als 
wirksames Mittel wiederkehrt, dafs beide den weifsen Helleboros für 
das letzte und kräftigste Mittel anselıen, dafs endlich von beiden 
dieselben Diätvorschriften gegeben werden. 


1) Gal. XII 5331. 


2) Aet. VI 50 mit der Überschrift: xoıyn Ieparnel« xepalaias xal Nu1xQR- 
vlas ?x Toy Apyey&vovs. 
Philolog. Untersuchungen. XIV. 4 
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Aret. cur. chr. m. 12, 


295,1: 7 d2 & arednv en 1a 
Tomuore, Tüs aprnolas Exıauvev. 
dınlai ÖL, al utv zaronıv eloly wrwy 
ouıxg0oy rı neoowıeow, djAas de reis 
dınogüfeosv, al BE Toü wrög Es Tovu- 
0009EV, avsay nAn0lov ... 

297, 16: nv d2 Zn) zovroıy 7 xe- 
yalalyln uluvn, ny TE anonaunıa, 
avıoy xon &s relos nxeıy tus Inrgeins‘ 
AUNOOTEOWOV yap xuxov za Ev 
&don Toy a molla Ywilevsı. yon 
ww Ayarpeovrrn Tas xouas Evo — 
xad yap Tode xeyalij Oyniorov — 
xaleıy nvpinoı xavıngwv, Enımroins 
ulv Es uvas‘ 1m JR uloyı dordov 
&H&ns, anavevdev xu) Toy uvuy' 
uves yao xavdkvres Laos Onaoumv 
TO00XxANOLES .... Erauov Tivss üUnte 
HEWNOYy xara Tny Orepayıv 10 depua 
&yoıs O0reov zul ıöde Enıkloavıes ı 
Emıxowarıes uloypı dınlöns Es 00p- 
xwoıy nyayov. ol di xal Loctgwonv 
[Tö 60169] !) ueoy.ı unvıyyos. ebroluc 
dl Ta üxea, alle xojosdaı, xuy En 
TTROL nev n xepaheln Enrıuiuvn, od 
vooloy eugunos 7 6 T0905 ToÜ 0W- 
uatos ayados. 

302, 4: 0xoooscı di 2x Tavde 
Gpuxios 7 vovoos, 2Aleßopw zojasaı, 
15 8oyarn xa) duvarwıarn nayıow 
dyayii. 

299, 15: Euunav di dorueoy ulv 
apelıs, xgouuvwv xa) axopodem xui 
OnoV Toü Gılplov' olvnnos DR un 
näyyv. xa) yap 10 deu Kuroü 
1005 Ti; Toü grouayov apeın zul Es 
xepaltv ovx ayapı, Yilyua yeov 
ze) dıamveov 7 dıelavvoy ETW. .... 
Kokoowv n ndvoauos n Borayn xal 
yAnyav' noös yap?) zoigıy eumdeoıy 
loyoval Tı xal oVowv Aywyor xal 


ı) Wil. 2) Erm. fehlt in Hds. 


Aet. VI 15: 


’Enwusvovons de ıns dıadKaeas, 
teuveıy Tas nel Ta Ta Aprnolas 
xar malıoıa tag dv xporagpoıs. £ypi- 
oavro dE rıvss Ent xepalalas xal 
xavosı Badele, (ypuvlarrousvos uovov 
un Ttıs 10 uvov Unoneon 10 xaurj- 
gı. Loeldernı dt xuuripia TIVen- 
vosdh, önov uallov oduywytasl) 
xad Eyywpei ueyoıs oorlov xaleıy 
ıgös Aenldos anootaoıy. Bapßapoı?) 
di unvoadn dialgeosv dıdoaoı rregl 
TO Eungo09ev?) uepos us xeyalis 
avareom ToU UETONOV ANö TOD Apı- 
OTEEOV wrög Meygı Tou defiov, arro- 
Avoyres TÖV neEgIXERVIOVy Uueve xal 
Enıklovses 10 0016ov 175 xepeliis 
Enopallleodaı AEyovres ıny xepalnv. 
xal ovx &y elxj*) dofn napedijpge 
7 x&rpoveyla 1ois eidoos ırv duvoye- 
o&ıay Tov xaxov, di 79 o0dR 1& 
<to:avra) 5) Bondnuara weilova Tijs 
xosias ELort®). EiAEBogos de wepelei 
ov xeipov xevinolaw, si un!) xal 
ucllov ... Eyw de xul Tovros xel 
zois Enulmntxois Tov Bolßov Tov 
levxov Elleßopov Asioy xal xvoudn 
nowy dedaxa <a ... moousuele- 
1nzviov yap A6n dıiageow xal Ev 
avrois, ws eineiy, Tois O0Tloıs nenn- 
yviay olx EoTı AYWVIOTLXKWTEROS TOO- 
os allos ..... 

raonıTeiodes dR zul as deruvregas 
Bowosıs, 010y xpouuvwy, 0x0g0duY®) 
xal 109 Öuolmy za) tas duvevuaro- 
des xal 6ocı dvodıfkodos, oloy Tugot, 


1) oduväarus P.ed. *) yapuaza W. 
von anderer Hand am Rande verbessert. 
3) Zungoosıov P. ed. *) uarıv eixij P. 
5) 7& romire P. ed. Corn.: fehlt in 
W. © Eorı W. Corn. Eoraı P. ed. 
?) un zı P. ed. °) xpouuve, 0xogü- 
dwv xal ra Ouoa W. 


yvooy [EEodor]!). ... Aayavmy di 
Ep9av ulv 0x000 ovowy xal xoıdlas 
vrayaya ... Ollas dE nomgal xl 
Epdal, Bupanides, yoyyuildes, ote- 
yvlivor‘ oventxa ulv, ninauıa de‘ 

. olvog Aeuxös, Aentös .. TERYnUR 
navy xegalalyks ... nAnouovn nav- 
ıwy xal TÜV wyelouyıny xux0v' 
xaxıoy ÖL aneıbln .... 


Wil. 
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yala, üdva!), uuxntes Bolßol, 
yoyyvildes. algeiodaı di 1a euxollse, 
EÜNENTE), Yayape, EeVoTröuaza?), 
orluela, üßgwua, dıovontixd. rapaı- 
ınıeovt) dE xal uelı xal 1a yluxda 
navıo. olvog dt Aentös xal Asuxös 
koıw xal um nayu nalaös unde 
oyoden sindns zul 1w And auu- 
METDOS ... 


1) vdava W. cf. Gal. XII 460. 
») anenraW.P. eunenta ed. 3) fehlt 
in P. *) agyıoreov P. yeuxıeov ed. 
Corn. 


Ein Kapitel des Aetius!), die Behandlung der Lungenentzün- 


dung (nsgırıyevuovie), scheint sich nicht in das von mir erwiesene 
Verhältnis des Aretaios zu ihm zu fügen. Aufden ersten Blick ist näm- 
lich die Übereinstimmung desselben mit Aretaios in der Beschrei- 
bung der Symptome und in der Behandlung der Therapie eine so 
auffallend enge, dafs es den Anschein gewinnt, als ob dasselbe wört- 
lich aus Aretaios abgeschrieben sei. Vergleicht man aber beide ge- 
nauer, so wird jeder unbefangene Leser sich von der Unbhaltbarkeit 
dieser Annahme überzeugen. Zur vollständigen Darlegung des Ver- 
hältnisses ist es notwendig, zunächst beide Massen in Gegenüber- 


stellung herzusetzen. 


Aret. caus. ac. m. II, 1, 25f: 


“Hde Larly nv xalfouev nreoınmveu- 
uovinv, ıpleyuovn Tou veuuorvos £üv 
dEEi zrVpeıW, eure Euveorıv avroicı 
Beeos Tou Iujpuxos, arovin, 79 uou- 
vos yleyunyn nvevum ... nv d8 
xal 115 T09 au avıoy vucvay Enı- 
gatyunvn, oios noös TV Iupnxe 
ngoofoyerau, Eüvsorı xal OVos, ava- 
von xaxı, HEoun, avaxadlvvvodaı 
2IE&Lovoı oxyjuu Op910v ds avanvonv... 
£gv9gol ta no00wna, Ks JE ualloy 
Ta unla' 1a ÄAsuxa 109 Oydalumy 
Aauvporara xal rlova. Öls axon CLun, 


1) Aet. VII 66. 


Aetius VIII 66: 
IIeo) 1wv negınvevuovızwv. 


‘H netgınvevuovia pleyuovn lorı 
ToU TIVEUuoVos 00V Oft TIUEETO. 
napeneraı d2 Tois naoyovos Papos 
Tov Impuxos ayaduvov‘ ei dR 109 
regel!) aurov Uueyoy gyleyuown ein 
109 ovydsdeutvwv xara UNXos 19 
Iwpaxı, TOTE xal üduyns aloIavoryras' 
dvonvom de rovroıs Ovveoßalktı xal 
avaxastlsıy Bovlovyra Enınintov 
yag 6 nyevuwy ıy xagpdig nvVı- 


)) zap' avrwmy ed. ef. Aret. 
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pAeßes EV xgoTayoscıy n zal To«ynio 
dıngußvaı, &nooıtin, Opvyuol Tanıow- 
Ta ueyaloı, xevol, IUxVöTatol, 6x010V 
zı owveinlautvor. ... &p’ 7 (sc. Iep- 
naoln) avanvor Iegun, Ölıyos, yloo- 
ons Enoözns, &rmı$uuln uypoü nEgos, 
yyouns anogln, Ans Enon ra nolda. 
"Hy dE rı avaynıcı, pl&yma dypWäss 
7 unoyolov xaraxopks H7 dlaıuov Av- 
Inpov oyodea rode Larl [ro dinıuon]!) 
107 allwv xaxıov. 

"Hv di Ent 10 Iavarmdes dnıdıdg, 
Gypunvin, Umvor Oyuıxool vwspol 
xwuntwdtts, Yyayraolaı dfuveron, 
zrapeAnpoı 79 yraumy, Exotatıxol 
oV ualc. dyvwoln 109 TTapEoyIWV 
xaxly ... ÜXQR Wuypd, Ovuyes Te 
Audyol, ygunol?)‘ Olpvyuol uxpol, 
zuxvoraroı, ExÄelmovres, EUTE dyyov 
tovrov 0Aedpos‘ EBdoucios yap Tö 
nikoy Ivnxovosv. 

"Hy JE xore Inavaplon 1 youcos 
zul zı Es aya9oy rokanras, uluoode- 
yIn Acpßgos Ex divmv, xordins®) 
&xtapafıs nollav yolwdluv, En- 
ayowv ... Zorı di ÖTe xal 25 ovpa 
&roanero... xy ulv Es Evregov ı 
xvorıy 16 Ano ıng nÄevpnjs rapoye- 
TevI7 Vos, 85 uv TO nagavılxa 
konioay and Tjs negımvevuovins... 
nv dR Rs 109 nyeuuova Öpunan 1ö 
vos, sioly of anenvlynoav... 


ı) Wil. 
8) xosAln Hds. 


2) Wig. &ygunvos Hds. 


yaov Enıyfocı. Lovsoöov dA!) Tou- 
Toıs 16 NE00WN0V xal yalıoıa ra 
urla‘ dls xar’ axgoy Oruovraı, piE- 
Bes Ev zporagoıs Errnpußvas, avopeiia, 
avanyor Iepun, yAwoons Engorns, 
yuyeoü Üdaros, nällor ÖL afpos 
!nı$vula‘ Bn£ Enpa. el di xal ava- 
x9ein Ti, aypwdes, xarayolov, Earıy 
öre xul diamov avdnoov ayöden, 
0?) xal xaxıorov Larıy. 

Ei 8’ En 10 Javyarwdes GEnoLev, 
aypunvia Ouvedpeues 7 Unvor Ouıxgol 
xwuatadeıs‘ xal yayraolaı napaln- 
g018) znv yymunv, ob navv alodavo- 
MEVoı TÜV NIREOVIWV xaxWv. Gxpa 
Yuxoa, Oyuyes nelıdvol za) ypunov- 
uevor‘) rerapraioı #4 10 nltiorov 
EBdouaioı ovroı anoIYNOxovC1m. 

Ei d’ Ent 10 ayasov Tefnoo 7 
vooos, aluogdayia Adßgos5) dx dıyamv 
axolovdei n xoıllas Brragafıs noAloy 
xoladay xal ayewdan‘ Eorı d’ öre 
ueraßindelang eis nvoy®) rjs pleyuo- 
vis, dıa yaaıgös 7 N’ ougwv zo ruvoy 
exxolvera, xal avılxa 109 OyAnpoy 
dvssaı. el GE Eis TOV nveuuova 
ögunasss, aIE0Ws n anenvılev 7 vera 
nayu yalenavy Ovuntwuntav eis yIL- 
av usdloraraı. 


1) fehlt im ed. 2) öre W. ed. 
3) napalinioı ed. cf. Aret. *) Wil. 
ygunovvını W. °) Aavpos W. ed. 
6) nuos W. nvov ed. 


Drei Sätze des Aetius fehlen bei Aretaios, nämlich die Bemer- 
kungen, dafs die Lunge, wenn sie auf das Herz drückt, Erstickungs- 
fälle hervorruft, dafs die Lungenkranken nicht nur nach kalter Luft, 
sondern auch nach kaltem Wasser Verlangen spüren und dafs bei 
dieser Krankheit schon am vierten Tage der Tod eintritt. An sich 
sind diese Zusätze untergeordneter Natur, und man könnte leicht 
geneigt sein, sie als Zutbaten des den Aretaios excerpierenden Autors 
gelten zu lassen. An Bedeutung gewinnen sie erst dadurch, dafs die 
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beiden ersten Notizen in der Beschreibung dieser Krankheit bei Soran 
(Cael. Aur. A. M. II 27) wiederkehren. Vergleicht man seine Beschrei- 
bung mit der des Aretaios, so bedarf es keiner angestrengten Aufmerk- 
samkeit, um wahrzunehmen, dafs sie identisch ist mit der des Aretaios, 
dafs sie in der Aufzählung der einzelnen Symptome abgesehen von 
ihrer gröfseren Reichhaltigkeit so völlig mit ihr zusammenfällt, wie es 
ohne Benützung derselben Quelle nicht leicht möglich gewesen wäre. 


Cael. Aur. A. M. 11 27: 


Intellegitur (sc. peripneumonia) ex 
his quae concurrunt. Etenim peripneu- 
monicos sequentur febres acutae, gra- 
vedo thoracis et sensus laborantium qua- 
dam dif-ficultate laterum atque medium 
papillarum, iacendi eliam facultas su- 
pinae positionis atque paulo erectior, 
Srequens eliam sedendi delectatio atque 
supralatusiacendidif,ficultas, 
itautpraefocabilis esse sentia- 
tur, vullusrubor, tanquam florens, ocu- 
lorum veluti pinguis aspectus atque 
etiam splendor, scilicet in partibus 
albidis, quae praeter papulam videntur. 

. Sequitur eosdem etiam anhelilus 
celeritas, tussicula sanguinolenta atque 
Sellea vel fumosa iactans sputa et in 
comparalione pleuriticorum fulviora 
vel spumosiora, spiralio difficilis, 
desiderium frigidi atque plu- 
rimi aeris haustu rapiendi, 
frigidi etiam polus appeltitio, 
os siccum, lingua aspera ... pulsus 
vehemens et celer, anxielas, iactalio, 
vigtiliae iuges, ingemens atque turbu- 
lentus somnus. Peiorante passione 
thoraz etiam extantior fiel 
mentis alienatio ... pulsus latens aut 
‚Jormicabilis, quem Graeci uvgunxtLovıe 
vocant ... At si salutaribus pro- 
sperala signis passio coeperil in melius 
vergere, omnium supradictorum fiet 
paulatim deductio ..... 


Mithin gab es vor Soran eine mustergiltige Beschreibung dieser 
Krankheit, in welcher die bei Aretaios fehlenden, von Aetius aber 
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zwischen dem epileptischen Anfall, den er zu den acuten Krank- 
heiten rechnet (Aret. caus. m. ac. I, I. cur. p. 216) und.der chroni- 
schen Form dieses Leidens (Aret. caus. m. chr. I 4, 72, cur. p. 308f£.). 
Er unterscheidet wieder zwei Arten der chronischen Epilepsie, von 
denen die eine im Kopf ihren Sitz hat, die andere in den entfernter 
vom Kopf liegenden Nerven entsteht und von dort nach dem Kopfe 
steigt‘). In der Therapie dieser Krankheit empfiehlt er zum Teil 
dieselben Mittel, welche er gegen Kephalaia verordnet hatte: Blut- 
entziehung aus der Ellenbogenvene und aus der geraden Stirnvene, 
Purgantien, Schröpfköpfe, Arteriotomie, Incisionen in die Kopfhaut, 
Cauterisation, Trepanation?), darnach Rubefacientia. Von den letz- 


1) Gal. VIII 193 fügt zu diesen zwei Arten noch eine dritte hinzu, welche 
im Otouexos (oesophagus) ihren Sitz hat. Vgl. Alex. von Tralles I 536 (P.). 

3) Diese heroischen Kuren, die Alexander von Tralles a. a. O. verwirft, 
die Incisionen in die Kopfhaut, Cauterisation und Trepanation rühren von 
Themison her (Cael. Aur. M. Ch. I, 4). Incisionen in die Kopfhaut und 
Cauterisation empfiehlt auch Celsus Ill, 23, 115, wahrscheinlich nach The- 
mison. Nach Celsus empfahlen einige Ärzte, das Blut von Fechtern gegen 
diese Krankheit zu trinken (Cels. a. a. O. 114, 34): dies Mittel war allgemein 
bekannt, wir lesen es bei Scrib. Larg. 17. Plin. XXVIlI4. Aret. 312 (er 
will selbst gesehen haben, wie ein Kranker es trank), Alex. v. Tralles I 565. 
Plinius ist wieder unabhängig von Celsus. Ich benütze diese Gelegenheit, um 
einiges Material zur Quellenanalyse des Celsus zu geben. Das charakteristische 
seiner Therapie ist die Verbindung von hippokratischer und asklepiadeischer 
Doktrin. Das zeigt sich z.B. in seiner Behandlung der angina (IV 7, 129). 
Seine Beschreibung der beiden Arten dieser Krankheit, der owvayyn und 
xvyayyn ist streng hippokratisch. Hippokrates versteht unter dieser Krank- 
heit eine Entzündung des Rachens, die durch eine kalte, schleimartige Flüssig- 
keit hervorgerufen wird, welche besonders zur Winters- oder Frühlingszeit 
aus dem Kopfe in die Halsvenen strömt (nepl dıalıns oft II 69 Kühn). Die 
Krankheit äufsert sich in Erstickungsanfällen: der Kranke kann nicht schlucken, 
Rachen, Hals und Gesicht brennen ihm, die Augen treten heraus, sind starr 
auf einen Punkt gerichtet, Schluchzen stellt sich ein, das Sehvermögen und 
der Gehörssinn sind geschwächt, mit offenem Munde liegt er apathisch da und 
giebt Speichel von sich (regl vovonv 11 300). Er unterscheidet verschiedene 
Arten: die gefährlichste ist diejenige, bei der sich weder im Rachen noch 
äufserlich am Halse ein Zeichen von Entzündung zeigt (1114. Kwaxal goyV. 
I 290); sie verursacht grofse Schmerzen, Atmungsbeschwerden und Erstickungs- 
anfälle (1 114) und führt entweder an demselben Tage oder nach 2—4 Tagen 
den Tod herbei. Langwieriger, aber minder gefährlich ist die Art, bei der 
nur der Rachen anschwillt und sich rötet oder Hals und Rachen zugleich. Der 
Kranke kommt mit dem Leben davon, wenn die Entzündung sich auf die 
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Mittel stammt von Archigenes her, der es gegen den Kopfschmerz, also 
auch gegen diese Form der Epilepsie angewandt hatte: vgl. Aet. VI 50: 


Aet. VIII 47. Gal. X11974) rührte von Asklepiades her nach dem Zeugnis des 
Galen XIV 932: "4110 dıa zelıdorav avev Bnoaod otouanıxöov dıaypıaroy, ws 
Aoxinnıadns Eyouıpe xara Afıy obros. Alln, nosi xal Guvayyızois. yeit- 
derav ayplam xexavulvov rjs anodov I. xpoxov <a. vagdov 'Irdıxzjs 
< a’, uclırı avalaußave, 7 xgüoıg noös rag Unoxeuuevas dındlacsıs. dei dR 
105 xeludovus xaleıy TV TEONoV 10V10V. AOL xatTanagayıes Tobs YEOTTOUS 
ouy Tois nrepois Ballouev Els Ayyos xepuueouy xa) TOUTo yıuwoavres TiIEuEV 
In’ avSoaxwy. Beide Mittel kehren bei Plinius wieder (XXX 30), der aber 
aus Celsus nicht geschöpft haben kann wegen seiner genaueren mit Dioskorides 
(I 60, 190) stimmenden Angabe des Quantums dieses Mittels. Diese Überein- 
stimmung bestätigt wieder meine schon vorher ausgesprochene Vermutung, 
dals Varro die gemeinsame Quelle ist: von ihm würde dann die Verbindung 
von hippokratischer Doctrin mit der des Asklepiades herrühren. 

Der Lethargus und die Phrenitis sind zwei entgegengesetzte Leiden: 
beide sind nach Asklepiades Geisteskrankheiten mit dem Unterschiede, dafs 
das Charakteristische der Phrenitis Aufregung, das des Lethargus Schlafsucht 
und Niedergeschlagenheit ist (Cael. Aur. A.M. Il 1). Dieselbe Definition giebt 
Cels. III 20, 104. In seiner Behandlung der Lethargie ist er ebenfalls von 
Asklepiades abhängig: 


Cels. III 20: 


Hos aegros quidam subinde excitare 
nituntur, admotis üs, per quae sternu- 
tamenta evocanlur, et iis quae odore 
foedo movent; qualis est pix cruda, lana 
succida, piper, veralium, castoreum, 
acelum, allium, cepa. Juxta etiam 
galbanum incendunt, aut pilos, aut 
cornu eervinum; si id non est, quod- 
löbet aliud..... 105, 7: altero die im- 
ponendum eastoreum, aut ruta ex aceto 
contrita, aut lauri baccae, aut hedera 
cum rosa et acelo. Praecipueque pro- 
ficit, et ad excitandum hominem, nari- 
bus admotum, et ad morbum ipsum 
depellendum, capiti frontive impositum 
sinapi.... vinum quoque cum lem- 
pestivo cibo datum non mediocriter 
adiuvat. 


Cael. Aur. A. M.I19: 


Asclepiades primo libro de acutis 
passionibus scribens mulla inquit ad- 
hibenda lethargicis quae phrenilicis 
sunt ordinata. Nititur etiam iugiter 
demersos excitare sternutamentis et 
odoramentis castorei, rutae et aceti et 
spondylio et conyza et agno herbis: 
baccis etiam lauri.... Jubet eliam ea 
adhiberi, quae epileplicis vel matrice 
praefocatis adhibuit odoranda, hoc est 
lanam vel capillos aut cervi cornu vel 
galbanum carbonibus imposila . 
omnium, inquit, praestantius atque 
operanlius esse sinapi trilum cum 
acelo admi.cto atque hinc caput cataplas- 
mandum et dandum manibus quod ex- 
citet aegrotantem ... Potum dat bis 
in die vel ter et veniente nocte offert 
lanquam phrenilicis vinum.... 


Dals das Verfahren des bithynischen Arztes nicht allgemeine Billigung 
fand, beweist Caelius Aurelianus, beweist ebenso Celsus, der die Äufserung 
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dıa 10 Eroiuws avıyy moAlaxıs adıxsladaı dx rov (twv P. ed.) 
dıa xzavdapidwv yolowaros. 

Es ist sicher kein Zufall, dafs das Wenige, was wir von Archigenes 
Bebandlung der Epilepsie wissen, sich mit Aretaios deckt. Der 
Schriftsteller, dem wir dies Wenige von seiner Therapie verdanken, 
ist Alexander von Tralles (1561). Darnach riet er, Einreibungen 
‚mit Salben vorzunehmen, dem Kranken reichlich Wasser zu geben, 
dagegen den Genufs von Fleisch!) und den geschlechtlichen Ver- 
kehr?) zu verbieten. Ferner gab er dem Kranken die Leber eines 
Wiesels ohne Galle mit einer halben Kotyle Wasser vermischt auf 
nüchternen Magen drei Tage lang zu trinken und berichtete, dafs 
einige Ärzte mit einem Stück von der Möve, das sie verbrannt und 
als Getränk gereicht, die Krankheit geheilt hätten. 


plagis oportet ... Auctoresque mulli ut Asclepiades memorat... vesicis 

sunt, inflatis vesicis pulsandos tumo- bubulis replelis corpus vaporandum 

res 68S0. probat vel aliis quibusque maioribus 
inflatis tumentia loca pulsari iubet. 
Sic etiam anliquissimus Euryphon. 


Die auctores multi, die das Schlagen der Geschwulst mit aufgeblähten 
Blasen empfahlen, stammen also ebenfalls aus Asklepiades: es waren llerodikos 
und Eurypbon. In der späteren Zeit war dies Verfahren ganz geläufig: 
Archigenes und Herodot kennen es nach Aet. X 29: Hoxsuaoreov dt xal Tö 
‘Hoodixov Bonsnua' xal yap Bondeiv duvaras ouy nrrov räs rolyens. xUateoı 
ulv ouv Poeluus 7 üllaıs euusyedeosv EU neyvonukvaıs xgove (xgoveı W.) 
xovypwus tous Fkoıdnoavrag rönovus, ypnolv Aoxysyeyns xal "Hoddoros‘ Emu- 
zUxvovraı yap  OGpE alunws oure alynuaros yıyvoufvov (fehlt in P.) ovre 
avrırunlas oxinporepas anevtoons. Über die operative Entfernung der 
Wasseransammlung berichtet auch Aetius (X 30) nach Asklepiades, Antyll und 
Archigenes. 

Endlich will ich noch darauf verweisen, dafs die Ausführungen des 
Celsus (IV 13) betreifend die Behandlung der Pleuritis durchaus asclepiadeische 
Farbe tragen (Cael. Aur. A.M. II 22). Das Resultat dieses Excurses ist also, 
dafs Asklepiades eine der Hauptquellen des Celsus für seine Therapie der 
Krankheiten ist; ob er ihn direct benützt hat, ist mir zweifelhaft. 


1) Ebenso wie Asclepiades (Cael. Aur. M. Ch. 14, 228) und nach ihm 
Celsus (Il 23). 

2) Über diesen Punkt waren die Alten geteilter Meinung. Während 
Asklepiades (Cael. Aur. M. Ch. 14, 228) und Rufus (Aet. III 8) den Beischlaf 
geradezu empfahlen, wurde er von andern Ärzten verboten: Cels. a. a. O., 
Gal. (VIII 341) u.a. Vgl. Daremberg Oribas. 1] 668. 
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Poroueiv avrovs xuıa 10V xapov 
Tovrov. zavoauevov dE Ovyyoroıdov 
xal Salnıdov luazloıs mv zepalnv 
nollo &laly za) Jegum auußokyovras. 


Das von mir beigebrachte Material wird genügen, um den 
Glauben an die Selbständigkeit des Aretaios zu erschüttern: eine 
ganze Reihe von Capiteln sind weiter nichts als ein in eine närrische 
Caricatur des lonischen umgesetzter Archigenes. Ich halte darnach 
den weiteren Schlufs für berechtigt, dafs Archigenes, wenn nicht die 
einzige, so doch die Hauptquelle des Aretaios ist. 

Die Frage nach dem Titel der benützten Schriften lälst sich 
mit Hilfe unserer Überlieferung beantworten. Galen ist es, der den 
Titel seiner pathologischen, Oribasius, der den Titel seiner thera- 
peutischen Schrift erhalten hat: zw» 0&&wv xal yooviwv nasoyvu- 
pıxa (Gal. VII 203) und Sspaneia zwv 0%6wv xal xoovimv ra- 
Jo» (Orib. II 146), beide, wie es scheint, aus 4 Büchern bestehend. 
Das kurze Bruchstück aus seiner Pathologie behandelt den Schwindel 
(oxorwue), der nach seiner Meinung infolge von Säfteanomalien 
des Kopfes und des Unterleibs entsteht. Als Symptome bezeichnet 
er im ersteren Falle Ohrensausen, Kopfschmerz, ein Gefühl von 
Schwere im Kopf, Schwächung des Geruchssinnes und anderer 
Sinne, im letzteren Falle Magenschmerzen und Erbrechen. Die Sym- 
ptome kehren bei Aretaios (caus. m. chr. I 3, 70) wieder; dals er 
auch die beiden von Archigenes angegebenen Entstehungsursachen 
der Krankheit kannte, folgt aus seiner Therapie, wo er in der Be- 
handlung einen Unterschied macht, je nachdem die Krankheit durch 
Säfteanomalien im Kopf oder durch Säfteüberflufs in der Leber, in 
der Milz oder in einem andern inneren Organ entstanden ist (cur. 
m. chr. I 3, 302f.). 

Umfangreicher ist das von Oribasius aus seiner therapeutischen 
Schrift erhaltene Bruchstück. Die Bedeutung desselben liegt darin, 
dafs es uns einen ungefähren Mafsstab für die Beurteilung des Um- 
fangs dieser Schrift an die Hand giebt. Es enthält eine eingehende 
Behandlung der Art der Vorbereitung der Kranken auf den Genufs 
der Nieswurz!), ferner genaue Angaben über die verschiedenen Arten 


!) Man vergleiche damit die kümmerlichen Angaben des Plin. XXV 59. 
Er läfst den Körper sieben Tage lang auf den Genuls des Helleboros vor- 
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weilse, bei einer ganzen Reihe von Krankheiten, wenn es gilt, ein 
heftiger wirkendes, den ganzen Organismus erschütterndes Brech- 
mittel zur Anwendung zu bringen: so bei der Kephalaia (302), bei 
der Elephantiasis (346), bei der Melancholie (320), beim Schwindel (304) 
und bei der Gicht (339). Bei der Behandlung des Kopfschmerzes 
bezeichnet er ihn geradezu als das letzte und wirksamste Mittel (302) 
und zum Schlufs der Therapie der Elephantiasis (346) giebt er eine 
kurze Schilderung seiner Wirkungsweise. Seine Vorschriften endlich 
über die Anwendungsart, die Bemessung der Dosis für kräftige und 
schwächliche Constitutionen (303. 320) stimmen durchaus mit 
denen des Archigenes überein. Sollte es bei diesem Sachverhalt reiner 
Zufall sein, dafs Aretaios bei der Behandlung der Melancholie (320) das 
Versprechen giebt, an einem andern Orte die Art und Weise zu 
beschreiben, wie der Kranke auf den Genufs von Nieswurz vorzu- 
bereiten ist, ferner die Arten derselben, ihre Gebrauchsweise, Unter- 
scheidungsmerkmale und die beim Brechen sonst noch gebräuch- 
lichen Hilfsmittel zu behandeln d. h. mit andern Worten, dafs er 
sich die Behandlung dessen für eine andere Gelegenheit aufspart, 
was Archigenes tlıatsächlich in seiner therapeutischen Schrift ein- 
gehend besprochen hat? Ich meine, diese Stelle enthält einen di- 
recten Hinweis darauf, dafs Archigenes und kein anderer den Aretaios 
zu diesem Versprechen veranlafst hat. Ob er es gehalten, wissen 
wir nicht, da uns von seinen Schriften nichts weiter erhalten ist. 

Endlich will ich noch erwähnen, dafs das kurze von dem ara- 
bischen Arzte Rhazes (10. Jh.) aus Rufus erhaltene Bruchstück des 
Archigenes'), in dem die Härte der Milz, welche die Verhärtung 
dieses Organs hervorruft, mit einem Steine verglichen wird, sich 
mit Aretaios (caus. m. chr. II 14, 110) deckt. 

Das dargelegte Verhältnis des Aretaios zu Archigenes gestattet 
uns, die Frage nach der Lebenszeit des Aretaios endgiltig zu beant- 
worten. Da der erste Arzt, der ihn benützt hat, Philagrios?), spätestens 
dem Anfang des 4. Jhds. angehört, so mufs er im Ausgang des 
zweiten oder im dritten Jhd. gelebt haben. Eine weitere Einschrän- 
kung seiner Lebenszeit gestattet der Umstand, dafs er seine Schriften 
in jonischer Mundart verfalst hat. Daraus schliefse ich, dafs er 


!) Rufus ed. Ruelle p. 496. 
2) Aus ihm stammen die Aetiuscitate: vgl. Aet. VIII 47. Xl 1. 
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2. Galen. 


Pseudogalens Schrift 000: largıxof. 


Von den Schriften Galens verheifst die unter seinem Namen 
überlieferte Schrift 0004 dargıxoi (Gal. XIX 346ff.) eine reichliche 
Ausbeute für die Doctrin der pneumatischen Schule. Valentin Rose?) 
und nach ilım Philippson?) und H. Diels®) haben darauf aufmerk- 
sam gemacht, dafs in ihr ein gut Stück der Doctrin des Athenaios 
enthalten sei. Diese Vermutung ist mit gewisser Einschränkung 
richtig: aufser Athenaios sind in ihr die späteren Vertreter der pneu- 
matischen Schule wie Agathinos, Archigenes, Leonidas und Heliodor 
benützt. Kurz, um das Resultat der folgenden Untersuchung vor- 
wegzunehmen, die Schrift rührt von einem zum Synkretismus hin- 
neigenden Pneumatiker frühestens aus dem 3. Jahrhundert her. 

Der erste, der diese Schrift erwähnt und zugleich an ihrer 
Echtheit zweifelt, ist der Scholiast zu Oribasius IV 535, 32: Karap- 
zuowov 0 TkAnvos yyoıw dv a negi Öowv uovoßißiw, eineg 
gr xal ywncıov darıy avrod TO Ovyyprune, weraywaynv 6oroü 
And ToV nap& Yyvcıv Tomov Eis Töv xara gucıw*). Da der 
Scholiast zeitlich nicht allzu tief herabzurücken ist, vornemlich des- 
halb, weil ihm die reichen Schätze der medicinischen Litteratur aus 
dem Anfange des 2. Jhds. noch in ziemlicher Vollständigkeit vor- 
lagen) so fällt sein Urteil ins Gewicht. Eine erfreuliche Bestäti- 


an ann en 


I) Anecdota gr. et graecol. II 170. 

2) De Philodemi libro qui est mepl anuelwy xal Onuewoenv et Epicareorum 
doctrina logica, Berl. Dissert. 1881 p.66 A. 1. 

3) Über das physikalische System des Strabon, Sitzgsb. d. Berl. Akad. 
der Wiss. 1893, 102 A. 2. 

% Vgl. Gal. XIX 461, 7. Aufserdem schol. Orib. IV 536, 16 = Gal. XIX 
461, 1. Orib. 539, 3 uud 20 = Gal. 461, 12 (der Text des Galen ist nach dem 
Scholion zu emendieren). Orib. 539, 26f. = Gal. 462, 1. Orib. 539, 9 = Gal. 
462, 5f. Orib. 530, 5 = Gal. 462, 9. Orib. 536, 13 — Gal. 444, 1. Orib. 539, Bf. 
= Gal. 460, 12f. 

5) Der Scholiast kannte noch des Antyll und Heliodor yeıpovpyovueva, 
des Archigenes ovvoywis 109 yespovpyovusvor, des Rufus Schrift ze) Toy 
?xtoc na9@y, den Soran und anderes. Vielleicht läfst sich für seine Zeit 

Philolog. Untersuchungen. XIV, 5 
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gung erfährt es durch die Thatsache, dafs Arelaios für die Definition 
von akutem und chronischem Kopfschmerz benützt ist: 


Gal. XIX 417, 1: 

To ulv 175 xegalig alyos u 
xoovsov karı xeyalciyla, xoovıov BR 
xemiale. Tv alyen xeyaln Oxedlus 
en) noooxalop alıln, xp Int niev- 
vas, xepelalyin xeifen. Tv 
JıeIlön xo0yp uaxom To alynua xal 
megsodorcı uaxgycı xal nollijoı, xal 


Aret. p. 68. 

"Hv ciyln xeyaln oxedlus En) 
noooxaleyp alıln, xuy Ent nleüvas, 
xepalalyin zalleraı. nv de dıesicn 
X007p uaxod TO Alynua zul TIEQLO- 
dordı uaxgpijas zal noAljcı xal nrg00- 
Inıylyyaroı ulo re xal nleuvov dvo- 
al9n, xepalalny xızlnazousy. 


zoosenıylyynras ullo Te xal nAsuvor 
dvoeddN, xeyalalnv xızlrarousr. 


Demnach hat der Verfasser der 000, frühestens im 3. Jh. ge- 
lebt. Ein bedeutender Arzt war er ganz gewils nicht. Das Ganze 
macht den Eindruck einer zu praktischen Zwecken verfafsten Zu- 
sammenstellung der wichtigsten Lehren der Mediein in der Gestalt 
von Definitionen. Dals der Verfasser keine andere Absicht damit 
verfolgt habe, bezeugt er in der Vorrede (346): Ty» regt wv 
0pwv nOayuersiav nolvwgpelsotarny UTTEEXovoRv T@0s TOLc 
barootc, uakıcra dt ross sloayousvors ray vEnv, Engıva, xadwc 
nElmoas, xab Ouvayaysiv xal Avayparas, laromv agıoıs Gsv- 
90a xl. 

Was die Richtung des Verfassers anlangt, so sind besonders 
im ersten physikalischen Teile der Schrift Spuren des pneumati- 
schen Systems ganz unverkennbar: das Pneuma, die eingepflanzte 
Wärme und die Mischung der Qualitäten kehren in den meisten 
der hierhin gehörigen 000: wieder. Auf der andern Seite sind die 
Lehren der methodischen Schule nicht unberücksichtigt geblieben: 
die Unterscheidung z.B. von naI9nzıxa und vAıxa oroıyeta (357,6f.) 
geht auf diese Schule zurück, bei der Definition der halbdreitägigen 
Fieber (402, 14) wird die Ansicht dieser Schule erwähnt, allerdings 
ohne vom Verfasser gebilligt zu werden, endlich finden auch die 
Ansichten der Dogmatiker (351, 3. 357, 14. 387, 1) und Empiriker 
(357, 18. 396, 12) Berücksichtigung. Diese Verschmelzung der ver- 


ein Anhaltspunkt daraus gewinnen, dafs schon in der Zeit des Aetius und 
Paulus von Aegina die Hauptkoryphäen der Chirurgie, Heliodor, Antyll und 
Archigenes nur noch aus den Compilationen des Philumenos und Philagrios 
bekannt waren. 
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schiedenen Schultheorieen zwingt uns zu der Annahme, dafs der 
Verfasser ein Vertreter der eklektisch-pneumatischen Schule war, die 
bekanntlich in der Folgezeit die medicinische Wissenschaft beherrscht 
hat. Die beiden jüngsten Ärzte, die der Verfasser mit Namen er- 
wähnt, sind die beiden Pneumatiker Athenaios und Agathinos, der 
Begründer der eklektischen Schule. Den ersteren, der an zwei 
Stellen (356, 6. 392, 13) citiert wird, hat er nach der Vorrede 
(347, 16) selber benützt, trotzdem er keine derartige Schrift verfafst, 
sondern nur gelegentlich in seine Schriften Definitionen mit einge- 
mischt habe. 

In der That läfst sich mit Hilfe der vorrätigen Bruchstücke 
des Athenaios eine nicht allzu kleine Zahl unleugbarer Entlehnungen 
aufdecken. Die Einteilung der Arzneikunde in Physiologie, Patho- 
logie, Diätetik, Materia medica und Therapeutik (def. 11, 351) geht 
nach Gal. XIV 689 auf Athenaios zurück'), ebenso die herophilei- 
sche Definition von 2aroıx7 (def. 9, 351)?). Die zweite Definition 
vom n7yswovıxov (def. 113, 378) ist nach Gal. X 929 ebenfalls Gut 
dieses Arztes®. Die Sätze der Temperaturmischung der Lebens- 
alter und deren Verhältnis zu den Jahreszeiten (def. 104, 373) dürften 


nn nn nn mn 


1) Def. 11: Meon rig larpıxijs, & xal eldn rıylc dxaleoav, for nevre‘ 
yuosoloyıxör, nasoyvwuorıxöy, dsatmtıxöov, vlıxov xal Iepanevrsxor. Gel. 
XIV 689: Mion loroıxns 1a ulv nowra dom TO Te yvosokloyıxoy zal TO 
altıoloyızov 7 nasoloyıxov xal Tö Uyıcıyvöv xal TO Onusıwrıxoy xal 10 
Ieganevrzöoy. Admvaıos dR ayı) 10V onusıwrıxou 10 Vlıxöy rarısı, 5 Zotıy 
&v 15 Jegansvruo" Avev yap ToU Vlıxov TO Hepnmevrixov oux &v Ein. Vgl. 
Philippson a. a. O. 66 A. 1. _ Der pathologische Zweig der medicinischen 
Wissenschaft (sonst nagoloyıxoy oder alrsoloyıxoy) führte in der pneuma- 
tischen Schule die Bezeichnung nasoyrwuovıxov: Rufus und Archigenes ver- 
falsten ein nadoyywuoyızoy ruy öfluy zul zoovluy nadwy (Orib. IV 529 
vgl. 63. Gal. VIII 203). 

2) Im cod. Pal. 297 p. 53 steht in einem Excerpt aus Galen zepl algf- 
oem‘ ıl 2arıy larpıxn; zovrov yap ıovy ögov Adnvaros 6 Arıaleus einev' 
targıxn Lorıy Enıormun [largsxn) vyıcıyay za) voospwv xal ovderlgwm. 

3) Def. 113: of de ourws' nyeuovızoy yuyis korı 16 zarapyov rüs bins 
100 (wov dıowmasws, rerayuefvoy de &v 15 xapdig [toü Eyxeyalou in Glossem 
und stammt aus der ersten Definition von Ayeuovıxöv). Gal.X 929: 'Idov 
yoüy note ro» an’ Admvyalov uva ımy xeyalım alovurra dodlyp xal Dfe 
neuyu&voss (bei der Phreuesie) !xalvoy atıwv Zmıpfpev TB Yagazı TO 
Boygnum‘ Beflapgaı ulv yao TG napuppovouyrı To hyeuovızöov, elvaı d’ 
tv 75 xagdl« Toüto xara 109 A9nvaıov xl. Vgl. Gal. VII 19. 149. Aret. 24f. 

5% 


69 


def. 439, 450). Stoisch ist die Definition von £&ıc (def. 96, 372) d.h. 
jener Kraft, welche die Teile des Körpers zusammenbält, die von ihnen 
als die gröbste Art des Pneuma aufgefafst wurde'). Die stoische Defini- 
tion von Yvosc, unter der das künstlerisch schaffende feurige Pneuma 
verstanden wurde, welches das rastlose Entstehen vermittelt ?), steht bei 
Gal. def.95 p. 371,4. Die zweite und letzte der Definitionen von pvoss, 
die zusammengehören, tragen ebenfalls durchaus stoische Farbe: der 
Ausdruck xara« orrspuarıxovc Aoyovgs ist ein spezifisch stoischer®). 
Aufserdem beweisen die Bruchstücke des Athenaios, dafs er doxo- 
graphisches Interesse hatte‘): Aristoteles, der in unserer Schrift an 
drei Stellen (355. 366. 457) citiert wird und dem z. B. die Defini- 
tion des Syllogismus entlehnt ist’), ist von Athenaios häufig genug 
benützt®) worden, besonders in seiner Entwicklungslehre, ebenso 
Plato (def. 29, 355. def. 86, 368. def. 439, 449. def. 462, 457), 
Empedokles (def. 99, 372), Ilippokrates (def. 99, 372. def. 138, 388. 
def. 139. 388. def. 439, 449. def. 462, 457). Asklepiades von Bithynien 
(def. 99, 373, def. 116, 379. def. 439, 450. def. 445, 452) und Diokles 
(def. 439, 449). Zur Gewifsheit lälst sich freilich die Zurückführung 
dieses reichhaltigen doxograplischen Materials auf Athenaios nicht 
erheben, immerhin gewinnt sie dadurch an Wahrscheinlichkeit, dafs 
er für uns der einzige Pneumatiker ist, bei dem sich Benützung 
dieser Schriftsteller nachweisen lälst. 

Aufserdem trägt eine ganze Reihe von Definitionen ganz unver- 
kennbar pneumatisches Gepräge. Die Unterscheidung von drei Be- 
standteilen des Körpers, den festen, flüssigen und dem Pneuma 
(def. 33, 356), ist dieser Schule eigen (Aret. caus. ac. m. II 3, 40). Die 
Definition der Lunge (def. 47, 359): JZvevuwv 2oriv apıngıWdns 
x av Asia xal TgayEıav KETNOımy GOupOTEQOG, Opyayoy dva- 
syevo’rıx0v berührt sich nahe mit Aret. caus. ac. m. II 1, 25: uavög 


ı) Die Definition stammt vielleicht von Chrysipp: Zeller III!, 192. Stein, 
die Psychologie der Stoa 1] 90, 153. 

2) Vgl. Diog. Laert. VII 156: Aoxei d’ avrois zny ulv yvoıv elvas nüg 
zeyvıxov 0d@ PBadllov eis yercoıy, öneg Lorl nveuua nugosidis zal Teyvocıdes 
= def. 95: bucis For nüp reyyızov öda Baditov eis ylveoev xal LE davrou 
Ivepynrixüis xıvovusvov. Stein a.a. 0.42 A. 56. 

s) Vgl. Diog. Laert. VII 148. 4 Vgl. S.10. 

s) Vgl. Zeller II2 226 A. 3. def. 19 p. 354, 4. 

*) Vgl. S.10 A. 4. 
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10 rapa ıov ı0v0v rjc dvvansnc (Oyodpös, aurvdpos ayvyuos 
vgl. Gal. VIII 647)° 0’, 70 naga to 720009 zig nAnyüs (Bapvs, aßaons 
Gal. VII 659 ?): €’, co nraga 109 xoovov ı75 novxlas (TuXvog, 
pmös Oyvyuoc)‘ 5, 10 apa 179 ovoraoım (nalaxöc, 0xAmpös 
ogyvywös vgl. Gal.VII1 578): 5’, zo napa ryV Oualöryra xai avw- 
vallav (Owakös, avwmmakos oyvyuoc)' 7, TO napa ınv vakıy 
xai draklav‘ I, ıö naga ro nANFos xal TO xEvoV' #', TO TTaQG 
ı0v Öv3uov. Aulfserdem ist uns bezeugt, dafs er innerhalb jeder 
Gattung drei Hauptarten unterschied, nämlich zwei Extreme und 
einen in der Mitte zwischen beiden Extremen liegenden Puls (u&oos 
Gal. VII 591. 602. 603). Vergleicht man mit dieser Einteilung des 
Archigenes die Darstellung des Pseudogalen, so leidet es meines Er- 
achtens keinen Zweifel, dafs eben diese Einteilung unserm Autor 
vorschwebte (def. 208, 404f.). Im Einzelnen giebt sich die Abhängig- 
keit von Archigenes noch deutlicher zu erkennen. Aus seinen De- 
finitionen des langen, breiten und hohen Pulses, die er als Unter- 
arten der ersten Kategorie betrachtete (Gal. VIII 602), ergeben sich 
ohne weiteres die von unserm Autor vorgetragenen Definitionen des 
grofsen und kleinen Pulses (def. 208, 404f.). Ferner berühren sich 
die Definitionen des vollen und leeren’), starken und schwachen?), 
unregelmäfsigen und ungleichförmigen?) Pulses so nahe mit denen 

1) Def. 209 p. 404, 13: Kevös Lors Oyvynös, xa9' 69 autis TE INS Qp- 
tnolas 7 negioyn navıanaaıy loyvn xal nouyoluywdns Larlv za) 1ö Eyyuua 
aucvpöy xal Z£lınlov, date xaı Lay Tis nıdan Tois daxıvloıs xeveußarnacwg 
avıllnypıy unoninteıv = Archigenes bei Gal. Vill 931: xevös dE 6 mougyolv- 
yadn ın9 Eysgosy Ts apınolas Torovuevos, WOTE xurd TöV dnınıeouovy Tor 
daxıvloy xevsußaınoıy vnonintev. Vgl. Gal. VIII 509. Def. 209 p. 404, 9: 
Ilinons For oyuyuös 6 diaueotos NGOs TV Mıpyy Unonintwoy, WOTE xa) 
avıoy uly roy yırava rs dgrnolas Enıonuöregoy doxsiv yeyovvaı“ udlıora 
dE To Äyrös aurjg uEOTOTEegoVy TE xal Omuazwdlorepov xzaralaußareodas = 
Archigenes Gal. VIII 931: Eors de ninons oyvyuos ö vaoıoregav Anıdexvüs 
ıny Gprnolav za) ın9 unöntwov avrjs denaesayuevny Eyyulos. 

2) Def. 213 p. 406, 5f.: Zypodeös Laorı oyuvyuös 6 ınY xlynoıv EUTovov 
Eyay xal PAralay morouuevos ın9 nranynv. Auudgos Borıy 6 Exkurov Iyoy 
109 T0v0v xal ıny nAnynv noovusvos Kodev = Archigenes bei Gal. VIII 647: 
opodgos ulv ouv oyvynös 6 uellora rovov !ywy ts xıynasus xal dorlwdns 
or‘ auudeos di ö Exielvuevov rüy Tovov Exam xal Movarpoyor rip nänyıw. 
Vgl. Agathinos bei Gal. VIII 937. 

8) Def. 217 p. 407, 16f.: Arafla oyvyuov £orıy axataoıaola Tijs xara 
Tuvs Oyvyuovc diryopäs. Def. 219 p. 408, T: Aywmualia ayuyuov Larıy 
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Die Definition der Fettgeschwulst (def. 376 p. 140, 15): arza- 
zwud dotı apa ya rupeläjs ovvav£noıg deckt sich mit 
Leonidas (Aet. XV 8): To orsarsua Tuuein dorı apa Yucıy 
nö&nuevn xar& nv ronıxmv ddıoryra und mit Heliodor (schol. 
Orib. IV 526, 6): 0 de 'HAıodwoos Ev nowro Xsıgovoyovusvov Y7- 
oiv Or nıusin dori napa yvoıv weueyedortomwern... Antyll 
gab dieselbe Erklärung: Vgl. schol. Orib. IV 526, 4. Paul. Aeg. VI36. 
Cels. VII 6. Poll. IV 203. 

Die Honiggeschwulst (usAıxnols), die mit den vorher genannten 
gewöhnlich zusammen behandelt wird, fehlt bei unserm Autor. Nicht 
identisch ist das x7e50» (def. 391 p. 443, I): Knotov Eoriv Eixog 
Ovvsxsis 8409 xararemosız, 2E wv uelıtWdss vyoov Exxoiverai. 
Die abweichende Definition des Soran (Poll. IV 201) bestätigt wieder 
die Zusammengebörigkeit des Pseudogalen mit Leonidas (Aet.XV 11): 
10 xakovusvov xnoiov EAxog Eoriv Öyxudes (wuwdes W.) xai bev- 
warılouevov" yYFEIKOuEVov yap To Errıxeiusvov dfpua xaratı- 
roäraı xal Iyuo (amop)ber‘ melstndes dE dorıy Uyoov 10 &x- 
xgıvouevov Aenrrov' dıo xai xnolov xExAntan dıa TE TO oxnwa 
rov dıezonoswv „ai ımv lddav Tov 2xxgıvousvov vyoov und mit 
Heliodor (schol, Orib. IV 526, 13): Ta d2 xnola ovımg Wvoud- 
09a Ev a’ Xsigovoyovusvwvy Afysı (sc. 0 ’HAıodwgos) xara ue- 
tapopav ınv Anno Tod dv vois welstovgyelois xmplov‘ Ws yap 
dxelvo xararpmosıs &yeı, di’ wv TO weis anroßber, ovrw xal Erri 
tod Eixovs yFEıgousvn 7 000E uelirosıdy IXwoa Exxpiveı. 

Eine fernere Benützung pneumatischer Doctrin giebt sich in 
den Definitionen kund, die der Verfasser der 000, von den ver- 
schiedenen Darmbrucharten (def. 423 f. p. 447f.) giebt. Er unter- 
scheidet 9 Arten: vdgoxnAn, Evregoxndn, vdgsvregoxyin, xıgooxmin, 
vdgoxıg00x7An, Tangoxnin, Emrırrkoxnin, Evrepoenırraoxnim und 
&vreoorrwgoxnin. Die Delinition der letzten Art ist infolge der 
schlechten Überlieferung ausgefallen. Die Parallelüberlieferung bei 
Pollux (Soran) IV 203 kennt diese hohe Ausbildung der Bruchlehre 
nicht: es werden hier nur vier Arten erwähnt: £&vregoxmin, 
vdgoxnin, rwgoxnin und oaoxoxnin. Dafs sie der pneumatischen 
Schule angehört, folgt aus Oribasius (d. h. Antyll - Heliodor), der 
in den leider ausgefallenen Partieen des 50. Buches seiner Com- 
pilation folgende 7 Arten behandelt hat: c. 28: zregi Udooxnkıxav. 
c. 36: wepi xıgooxXmiAng. c. 38: reg nwoornins. c. 39: repi 
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Evrspoxnins. 


nAoxnAns. c. 62: sregi Vdgosvrepoxning'). 


ec. 60: nregi Ennırkonnims. c. 61: 


TEL Evrepdenı- 
Die kurzen Defini- 


tionen des Pseudogalen decken sich mit Paulus von Aegina, der 
ebenfalls auf pneumatischer Doctrin beruht (Antyll oder Leonidas 
durch Vermittelung eines Compilators, nicht des Oribasjus, sondern 
vielleicht des Philumenos), wovon eine Gegenüberstellung jeden 


überzeugen wird: 


def. 424 p. 447, 11: 
“Ydgoxnin 2orlv apyou vygov Ov- 
oraoss xara ufpos Tou 6oykor. 


def. 425 p. 447, 13: 


’Erıspoxnin Loııv Bvıkgov xaro- 
Mosnoıs &ls 10 004809 xara Boayu 
7 aso0ows. alılas ÖL Evregoxnins 1) 
zooxarapxıımı Bvracıs 9 nimm 
orrexteen dE Enexraoıs 7 Önkıs Tov 
negirovalor. 


def. 427 p. 448, 3: 
Kıpooxyin Lorly avevpvauos xal 
ueyedonolnols Tıyvay 7 narımy 109 
TesyoYrwy 1oy Ilduuoy Ayytiwv. 


I) Vgl. Orib. IV 680. 


Paul. Aeg. VI 62 p. 261 (ed. Brian): 

Aopyov vygov ovlleyouevov reg) 
16 ue£oos röy Töv 00yeov Jsanlexor- 
109 awuaroy Ööyxov re dnepyalo- 
usvoy aloImov Tavıns ıns Öyouanlas 
TETUXNKE. 


Paul. Aeg. VI 65 p. 276: 


’Eyrspoxnin Eorly eis 00xeov Ev- 
ıcpov xarolladgnaw. Tivreas dE N 
dıa dnkıy Tov negırovalov dayeıros 
XI T09 100 xEve@vos TOnov 7 di’ 
Inextaoıy (kxndıaosy E. Enkeraoıv X.) 
aurov Tov negiroralov. "Auporepa 
ulv ovy, 7 dükls yrmı xal n En- 
Cxtacıs (EX), ylyvorıns Plas Tıvös 
ngonynoaueuns, olov ninyis 7 aundn- 
naros 7 xpauyüs. H di xar’ En- 
&xtacıy Idlus xal dır apeoıy xal 
di’ Erloas Touv Owuaros aasevelas 
ylyıraı. Vgl. Aet. XIV 23 (aus Leo- 
nidas). 

Paul. Aeg. VI 64 p. 272: 

Ta utv xark Tov 00xeov N Tous 
daptovg ayyeia xsg00UuE1a xg00US 
unless övouasovos. Ta d’ alla 1a 
rofyorıa oy didvuov Lay Anoxıg- 
WI, xıP0oRNAny To nados 7E0C- 
ayopevovaı. Ta di onusia zovrwv 
suvdnla‘ Ovoradıs yap Dyxwudeorkoa 

. xal ydlacua Tov dıdvuov 7200- 
yaisıras ... Dals Leonidas Quelle 
ist, folgt aus Paul. Aeg. p. 274: ‘0 
di Aswvldns ynolv is, kay ufy rıya 


def. 429 p. 448, 8: 


Hopoxnin Loı) nupwv ovoraoıs 
xata ı uEoos ToUV Oayeov. 


def. 430. 431. p. 448, 10: 
Enınloenin loriv ollosnois Ent- 
rlov xara To ufgos Tou Ooyeov. 
"Evregoeninloxnin Early oldadnoıs 
Eyı£oov Te xal Eninlov xara To uloos 
rov öoydov. 
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ray rosyovıw» rov didmov ayyeloy 
anoxı00095, ovrm dei nodızev. Ei 
di navıa .... 


Paul. Aeg. VI 63, 270; 


Ol di nwupoı xara Te 1ov Jidunor 
ze xara 109 EAurgosdi Qaunlorav- 
Tas. 


Paul. Aeg. VI 65, 278: 


El utv ouy Toü negiovalov de- 
y&vıos Eninlous uovoy kxndon xara 
Toy Öcyeov, Enınloxnin 70000yo- 
geveras 19 nasos' el dd xal Evrepor, 
Inınloevregoxnein. 


Eine feste Theorie setzt seine Lehre von den Schädelbrüchen 
voraus (def. 316f. p. 431,13f.). Der Verfasser unterscheidet 8 Arten): 
bwyun, &yxorın, &yysloope, Zunleoue, xauapwmoıs, ATTOCKE TTAPVI- 
owos, arınyywa und SAcoue mit dem Bemerken, dafs einige Chirurgen 
nur 6 Arten gelten liefsen, indem sie das SAcoua ‘überhaupt nicht 
für einen Bruch hielten und das anyynu« als besondere Art der 
6dwoyun falsten. Es liegt auf der Hand, dafs die Achtteilung die 
ursprüngliche war und dafs sie erst den Anlafs zur Bildung der 
sechsteiligen Theorie gegeben hat. Eine weitere Frage ist die, von 
wem diese beiden Theorien ausgebildet sind. In unserer Überliefe- 
rung ist Soran der erste, der eine genaue Unterscheidung der 
Schädelbrüche?) kennt. Wollte man nun aber die auf den ersten 
Blick auflällige Übereinstiminung der Namen der einzelnen Schädel- 
brucharten mit denen Pseudogalens zu der Annahme verwerten, dafs 
Soran die Quelle desselben gewesen, so würde eine genauere Betrach- 
tung und Vergleichung der einzelnen Definitionen bald davon über- 
zeugen, dafs sie durch keinerlei Interpretationsmittel mit jenem Re- 
sultat in Einklang zu setzen sind. Die einzige Übereinstimmung 
besteht darin, dafs ihm die sechsteilige Schädelbruchtheorie bereits 


1) Def. 316, p. 431, 13: Arayopal wv &v xeyalj xarayuarwy Oxıa &lcı' 
doyun, &yxonn (dxxonn Hds.), &yysiooua (dyylooua Hds.) Zunicoua (dxaieaue 
Ilds.), zauagwors, anooxenagvıouös, anıynua (änayua Hds.), Ylaaya, [drn- 
xnua). &vsos dE 10 ulv Ilaoua alvan ou YElovan, 10 d2 annynue ıf 
bwyuj uneyovas. 

2) Physici et medici graeci minores ed. Ideler Vol. I, 248f. Pseude- 
Soran quaest. med. def. 219 ff. in Roses Anecdota II 269. 
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bekannt ist: seine Definitionen berühren sich mit den vorliegenden 
höchstens im Allgemeinen. Dagegen kommen wir mit Paulus von 
Aegina einen Schritt weiter, der im 6. Buche seiner Compilation c. 90 
dieselbe Theorie ausführlich behandelt. Eine Vergleichung derselben 
mit Pseudogalen läfst deutlich erkennen, dafs die Quelle des Paulus 
identisch ist mit dem Vertreter der zweiten von Pseudogalen vor- 
getragenen Theorie. Der Gewährsmann des Paulus läfst nur sechs 
Arten von Schädelbrüchen gelten: bwyun, &yxonn, anooxsnagvı- 
ouos, 2Zunisonua, Eyyslowuo, xauapwoıg und polemisiert gegen 
die Vertreter der Ansicht, dafs die YAdoıs und das anyynua eben- 
falls zu ihnen zu rechnen seien, mit derselben Begründung wie 
Pseudogalen, die sich nur durch die gröfsere Ausführlichkeit von 
der vorliegenden unterscheidet. Den Namen dieser Quelle der sechs- 
teiligen Theorie erfahren wir von Oribasius (IV 154ff.) bei dem die- 
selbe Einteilung, allerdings mit Unterdrückung des Namens der 
einen Art (@rrooxsnagvıouog) und dieselben Definitionen in fast 
wörtlicher Übereinstimmung mit Paulus und Pseudogalen wieder- 
kehren: 


Def. 317 p. 431, 18: Paul. Aeg. VI 90, 366: vgl. Orib. IV 155. 


'Poyun F8omv Oöotov 
diexonn Znınolasos (Mn) 
Ba9era (evdeia Hds.) xal 
nor orevn 7 naareia. 

Vgl. Soran a. a. 0. 
248, 6. 


def. 318: "Eyxonn korıy 
00100 dıaxonn MET TOD 
avaxlacıoy (Glla0Iov 
Hds.) edvaı To nenoygog 
00TovV, 

def. 321: Anrogxenap- 
yıouos darıy 60100 ano- 
XONN Era ToU (TO) ano- 
xexouuevoy 00T0UV(00ToV 
Hds.) 1E9oavodas. 


Tovu ö} xarayuaros rijs 
xegains al dinpogai elcıy 
avraı dayun, &yxonn, 
&unlsoua, dyyelooua, 
xauapwdıs, Emi di Toy 
vnniov xal Slaaıc. 'Pw- 
yun utv ovv Lars dıalge- 
cs TovV xoavlov Eımt- 
nolmsos 7 Bastian, unde- 
uös Zus Ka ueraxıyn- 
IEvros ToU TENOVIOTOE 
oordov. 


’Eyxonn dE korı diat- 
gECıS ToU xoavlov Wera 
ayıxlaouov TOV NENOV- 
9oros. Ei di xal ano- 
Honvodeln TO nenovdös, 
ANTOOXENAEVIOUOV TUVEc 
TO nRJos ME00RYopEVov- 
om. 


Orib. 163: ‘H 2yxonn, 
diatgeols korı ToU xpa- 
vlovusta davaxiaguov tov 
znov3oros, korı dR Orts 
xal HETE ANOFERUGEDS 
Tod nenovIurog OoTa- 
olov. 


def. 319: "Eyyelonu« 
torıv dorov diaxomm 
usta ToD 10 diaxexou- 
uevov (dıaxelusvov Hds.) 
eis TO Ausdos bnmoxeyw- 
onxeyaı zal vnelniudevas 
(aneinivsnvaı Hds.) To 
ande 00T. 


def. 320: "Eunteoug 
Zotıy 00T00 noAvuepns 
dıiaxonn uETG Tov 1% 
oıyvapa (1a0sy doav Has. 
TAZINAPA) ı0y00roy 
eis 1ö Pasos UNoxeyw- 
onxevaı xal HAlßeıv 17V 
unvsyya. 


def. 322: Kauagwols 
kotıy 00100 diaxonn UETa 
100 (TO) Osyapov ÖoTovy 
avyaxesxlaadıı LE aupo- 


"Eyyilowua dE Borı 
Tov 0orlov desalpeoss 
METE TOV 10 meEnovdog 
öorovy unreinludlrar TS 
(roö Hds.) xara yuoıv 
XUTW EOS ın9 unvıyya. 


'Eunleoua JE lorı no- 
Avusons ToD 0018ov diel- 
PEOIS HETR TOU Ta XOTE- 
ayora 00Tapıa UNoxtyw- 
onxevaı xaro zrgös ıny 
unsyya. 


Kouapwoıs HE Lou 
dinigeoıs Tov xeavlou 
MEI’ vVyWOEDS TOY TIE- 
nov9orwv (dotkwr) ... 
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Orib. 165, 6: To &yyel- 
owur dıalgeols Forıv 
00Teov ToV xpaviou uera 
ToU TO xaTERYog 00T0UV 
UNOXEXWENxEvaı za xal 
vneinludlvar 10 xarı 
guov. 


Orib. 164,6: To £u- 
nleoue nolvusons Eorı 
Tov xoavlov dialgeors 
xaıra Ts ulpos uera ToD 
14 xarsayora doTapın 
UNOxtYnonxevan xaım Ws 
n006 TI9 unvıyya. 


Orib. 164,1: "4 xaue- 
ewoıs dıaigeois forı Tov 
xoaylov uEr® vıbWoews 
Toy nEenoYdorwy O0Tf- 


teowy xal napaninolws 
xaucgas loynuarlodaı. 


def. 323: Annynud lorıy 6orov 
diaxonn Enınolaos N xal Basti 
xar' ayıızelueva ueon ToU TORUMATOS. 
Vgl. def. 316. 


def. 324: Olcoua Lorlvy unoywenois 
ToV 00100 TOU xgavlov eis ro Ba9os 
diya zarayuaros. ylrcıcı di En 
ins nadırns ualıoıa nlıxzlas‘ von- 
oeıs BR oayElorepoy 1ö eipnulvov inl 
T09 xR0CıTEElyWy OxEvwy TOUTO OUu- 
Baiyoy Ieaoauevos. 


WW ..:. 


Paul. Aeg. 368: Tivis dd Tavıaıs reis 
durpopais zul TO anınynua ng00TEsEl- 
xacıy, öneg Eorl xar' aurous Gnkıs 
xoavlov xara 1a avıxelusva TWV 
neninyulvav yevoulyn ucgwv. Ille- 
yorıaı di ovıo .... 


368: ‘HdR Hlaaıs ovx Zorı dial- 
08015. Tou OgTeov xal ravım av Tıq 
Evl0yms oVdL xarayua yaln ıny Tor- 
avınv dıadsoıy‘ all’ Eotıy wg veuoıg 
xod olov xauyıs Ent a Evdov 100 
xoavlov xoslarvoufyov Xwpls Tov Av- 
Hivar ııy avvlyaay, xadanıp En 
109 yalxuy TE xal wuoßvoolw» 
ayyslorm EEodev nintroulvwy ylveraı. 
Vgl. Orib. 167, 9. 


Ich schliefse aus dieser Übereinstimmung, dafs Paulus von Aegina 
in seiner Lehre von der Sechsteilung der Schädelbrüche demselben 
Gewährsmann folgt wie Oribasius d.h. nach dem Zeugnis des 
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5. Def. 400 p. 444, 3: 4xgoxoodwv &orıy Exprosg TTEQIGEON; 
te nal dıaorsvov &yovoa Bacıv. Heliodor bei Orib. 21, 5: "Eorı 
dE 7 uEv axgoxogdwv omgxwdns vrıegoyn Asia, orsvij Baosı xe- 
xenu£fvn. Paul. Aeg. VI 87, 346: ‘H ds axgoxogdav drnnavaoıaois 
&otı pixga is Ennıyavslag, Grrovog, TvÄwWdng, TTEQIPEONS xara 
10 nAsTorov, ınv de Baoıy Exovoa oTevav wc doxsiv Euxpeud- 
oa. Vgl. Aet. XIV 4. Dagegen Pollux IV 195: axpoxopdwv arıo 
wev ins biöns Aemmın dxyvoıs, Trepl dE TO @x009 TIaxyvvousym, 
uekıcra Erni naıudiwr. 

6. Def. 401 p. 444, 5: Mvounxta &xpvols 2orı nrayssa zul 
un dıaotsvov &yovoa Bacıv. Paul. Aeg. VI 87, 344: 'H d2 wve- 
unxia dnavaoraois dorı ins Ernıyavelas wıxoa, tuAadns, Orpoy- 
yvln, raysia, ara Baoıv Eyxadınuevn ... Heliodor bei Orib.IV 21: 
"H dt uvounala roaxssa vrregoxn Eveßbılautvn ra owperı. Vgl. 
Aet. XIV 4. Poll. IV 195: uveunxia Exyvoıs oTegsa xal Toayste, 
tvldns, Evasıos, Trepi Ta Axpa xal 1a Eow Tiig XEI00c. 


7. Def. 399 p. 444, 1: "Ayxvin dori nlecıs TWv rregi ToV 
zeaxnAov 9 1a Kosoe zevövıwv, di’ yv dunodiisras 7 Zvsoyeie. 
Autyll bei Orib. IV 22: To rpooayopsvousvov Ayxvlıov oysdov 
dv naoı voss Enni noAd xaursrousvors uEoecı TOU OWwuerog ylve- 
Tas‘ xai yap Trepl roaynlov ovviotaraı xal regi waoyaanv xal 
reg ayxava riegl vs daxıvlovg‘ ovviorarcı dE xai nnegi Bov- 
Pava xai iyvvav xal nregl nv Tou mModög TRpÖS xynumv Ovvapıv. 
"Eors uEv oVV ovvolxn OwuaTwv Yvosı zauntonsvwv nal dxteı- 
vousvwv, 8x dE vov naFovs Ovvayousvwv 0VTws, WOTE Exısive- 
oa un dvvaadaı. Tivsıaı dE Nroı Tav vergWwv Tav xaurıtsıy 
Ta OWuare nreyvxoıwv Ovvıadevınv dıa naFog, N dx yevsııc 
ovrw Yuvrov... Vgl. Poll. IV 196. 


8. Def. 378 p. 441, 1. Avsvgvoua dorı YAsßwdous ayyslov 
Aysvovouög N TIVsvuarıxis VAnS TTaQRONOE« UNO TAG Capxog 
xara dıanndnoıw avadıdonsvns. Aet. XV 9 (aus Leonidas): xos- 
vos de To avsugvapa 2orı (7 @vsvonoıs W. am Rande von anderer 
Hand: @itıov dorıv Tov avsvgvonaros. P: xoıwos dd aitıov Toü 
aysvgvouaros) xara dındIncıv Tov Ev Tals agımolars aluaros 
xal TVEUWETOG N xara dvasıouwmdıy TWy Agrnaıav 7 xara Öf- 
Eıv. To ds xara Boaxv Exugıvousvov alua xal nvsüua aIgol- 
Gstaı ırro To Öfgue. 


wessen (arromanııc Hide.’ aa 10 1&5 org Ipas ronzu (tplpma Hin.) 
rzoxsssen. Antvll und Heloder bei Orib. IV 463, 13: "Eu yeraın 
eriois a Bularo; or sdıogım wara yıaır, alla 170 10 meri 
zedorpiren za 109 arıapııapor 165 Balavor 10 späua dasıy... 
Hoss pr or T0gpw vor uva; arplameıaı 10 1pnpa marc niagv 
ı5r OVEgIRur Tp05 1q vor zardon Bades... nors di ara or 
Äryomevor nera... Vgl. achol. 540, 14: "Io 1er ‚Avsellov 
ztıgorpyorpsrer, SıBllor B . uera 1o y pigo. Yroonadınlar 
de Äsyıadai geaır arızr 0 Hilıodugos dr 1a d' zwr Asıporg- 
yorpirar Huaga 10 onaadaı sr Audaror. gl. Paul. Arg. Vi 
38, 238 (aun derselben Quelle wie Oribasius: Plulumenos?). 

14. Def. 115 p. 449, 14: Dino; darıy € Tar Togmy graınaay 
zusamisıaıs. dıayopı ds son yipor dio’ ı yap du you q 
U Frıyorrprtos dänwdeen moonyKaaupsre,; yirıım. Del. Il: 
Troyipedis (Taupayipanis Mdr.) darır artoarpsrıos toi ng 
Jukmor vargor, wis exit dag ı7r Toadır dirasdaı. 
\ntyll ber Orıb. I 866, 2: Sersor 60 18: gepadem; darır“ mrore 
per Jap 5 ua nairttaca 157 Sadaroy anucıgeadar rudır 
adırassıl' ore de uraydıloa oride, vınstı draysıa. Torıe 
so sido: idim; Tepıygipacı, godayopsrııan. 'H pir oir Tomig 
dıagogn yirsıas dıa origr dr T0o0dE yıronsırv, 5 dıa aapmos 
eugeae. gl. Paul. Ary. 155. 280. 

15. Def. 420 p. 146,16: Aondıdmnu darı danıräior arodı 
dedes (arolido; Hdr.ı sraradıcan, wer yaryporsı. Paul. Aeg. 
vie, 328: To dr ım damekim zordıiupa zura or 1070v 
poror wer dr Kol: yıramıior dusseroge, Orolıdadıs or mai 
arıo, 185 Ideas drtaramıanı,, 5 yasyporsı 5 dayado; gerye 
saparay. Ngl. Art. X 3. 

16. Def. 412 p. 185. 7: Beyodeor (yıyedior Hide.) dans 
ua 3or Sara Jıropsror unocızua. Meloder beim Scheol. Orb. 
1687.12: 0 Hisodampo; dr pie Arıporeyorpirur, weyalaiem 
so cv zara Kor: For dara; drTonıruater gedır ws 08 per 
yıyedga, 0 de gunata posryopsıam. . al. Orb. IN 611. 
Poll. ii 191. 

Mit gleicher Sicherheit drangt sich bei der Verglachung Jer 
Detunitionen der ınnern hrankbeiten ut Arrtason die Wahrnebinung 
auf. dafs ıhre Überrinstimmung nt jenem Prreumatiher nicht ein 

Pr uring Leternuchun;en AV € 
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Unter zregırzvevuovia versteht unser Autor (def. 269 p. 419, 12) 
eine Entzündung der Lunge, mit der heftiges Fieber und Atemnot 
verbunden ist und bei der sich die Wangen des Kranken röten. 
Vgl. Aretaios caus. ac. m. II 1 p. 25: 


def. 269 p. 419, 12: 


ITeoınvevuovia dor yieynorn 
NYEUUOYOS UETa NUvperov Öflos zul 
dvonvolas‘ ylysını dt En’ alrov xal 
Ereosvgn ra uijla. 


Aretaios: 

En) di usyalp nase, 6x0dov 7) 
leyuovn (sc. TOU nYsuuovog), Vs- 
yuös,aywvin, anvorm,öledposautixa' 
ide Larlv Av xallouev negunvevuorinv, 


yisyuovn To Tvevuovos, Euv üklı 
zUgET® ... Lovdgol TE npooWne, 
En) d2 ucllov ra una ... 

Der z&ravoc besteht in einer Spannung der Sehnen und Muskeln. 
Er unterscheidet sich vom ör0Jorovos und 2urrgoosorovos da- 
durch, dafs bei ihm der Körper gestreckt wird und so steif, dafs 
er den Hals weder drehen noch wenden kann, dafs Ober- und 
Unterkiefer und die Zähne fest auf einander geprefst werden. Ist 
der Körper des Kranken nach hinten gebogen, so heifst das Leiden 
örsıo#orovos, im umgekehrten Falle durrgoosorovos. Vgl. def. 237. 
238. 239. p. 413, 13f. = Aretaios caus. ac. m. 16 p. 6f. Vgl. Aet. 
VI 38, 39 (Archigenes). 

Die vorsgixn ravi& entsteht nach der Definition Pseudogalens 
durch eine Bewegung des Üterus entweder nach oben oder nach 
unten, wobei Stimmlosigkeit eintritt, der Atem derart abgeschnitten 
ist, dafs die Inspirationen gar nicht bemerkbar sind, der Puls end- 
lich schwach und langsam ist (def. 300 p. 428, 15). Die von ihm an- 
gegebenen Symptome kehren bei Aretaios wieder (caus. ac. m.1111,60): 


def. 300 p. 428, 15: 

‘Yorspıxn nvi£ korı nasos di’ ava- 
doounv voreoans yıyvöousvoy N xu- 
Tantacıy xul aymvlav Enupkpov 
(-& Hds.), Wore xal 179 avanvonv 
avrais ovx Exdnlov yiyveodaı, METEW- 
oidsodal 1E Ta Unoyövdpıa xal zuy 
oyvyuov Eyeıy auudoov xai Baaduv. 


Aretaios: 

xıyderaı ya (sc. 7 unton) LE Euv- 
ns 9a al Evda En) Tas Aayovas' 
arap xal is 1a ayw ... ylyyaraı BR 
xal noonersoreon Is Ta za ... 
oyvyuol dealelnmovres, araxıoı, Ex- 
lelnovres, nYIEXOGTEEN, Apamin, av- 
aı0970oln, N avanvon aonuos, [&0«- 
gpis Wil] ... 


Vgl. Aet. XVI 68 zregl Vorsgıxjc ravıyog (aus Archigenes durch 
Vermittelung des Philumenos). 
6* 
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I Aa zu) vayms eionufva meraypagpeıv, 1 rois Werdac eion- 
nevoss avrıläysw, ws Eis naxgoloyiav anayov, Eyviakaumv. 
Diese Mitteilung hat meines Erachtens darin ihren Grund, dafs er für 
diesmal von seinem gewöhnlichen Verfahren abgewichen ist, welches 
darın bestand, dafs er das Gute seiner Quelle verwertete, mit andern 
Worten, dafs er seine Quelle da, wo die Ansichten derselben seine 
Billigung fanden, ebenfalls excerpierte. 

Mit diesem Zeugnis des Galen gewinnen wir einen festen An- 
halt für die Beurteilung seiner sorgfältig durchgearbeiteten Schriften. 
Wir wären demnach allen Unbequemlichkeiten einer Quellenanalyse 
überhoben, wenn er sich dazu verstanden hätte, hier und da seine 
Quelle mit Namen zu nennen. Statt dessen unterläfst er jeglichen 
citierenden Fingerzeig und erwähnt seine Quelle nur da, wo er 
gegen sie polemisiert. Zu dieser Kategorie von Schriften gehören 
die drei erwähnten. 

Die Pathologie verdankt der pneumatischen Schule eine Reihe 
neuer Theorieen, welche in der Folgezeit herrschend geworden sind. 
In erster Linie die Lehre von den Fiebern. Der Stifter der Schule, 
Athenaios, ferner Agathinos, Herodot und Archigenes haben an ihrer 
Vervollkommnung gearbeitet. Der letztere verfafste eine umfängliche 
Schrift eo r7s T@v nvgsıwv omusıwcewg in 10 Büchern'), in 
welcher er die Errungenschaften seiner Schule zusammenstellte. 
Diese Schrift, von der es auch eine Epitome gab, veranlafste den 
Galen zur Abfassung seiner zwei Bücher regt dınyopas nrugerav?), 
die in übersichtlicher Ghederung nach den Rubriken der einzelnen 
Fieberarten ein Bild von dieser Lehre geben. Bisher hat 
man diese Schrift für Galens eigenes System verwertet?) in der 
Voraussetzung, dafs die von ihm vorgetragenen Lehren wirklich von 
ihm herrühren. So berechtigt dies Verfahren an sich sein mag, 
glaube ich doch den Nachweis führen zu können, dafs er nichts 
Wesentliches zur Ausbildung dieser Theorie beigetragen hat trotz 
seiner Versicherung, dafs man aus den Schriften anderer nichts 
lernen könne, weder über das dreitägige Fieber, noch über eine 


ı) Gal. IX 381. 668 f.: 7& yovy AoyıyEvous nepl TS TV TEVOETOY 
onuswaeus dexa Pıßlla maxpk yaoxovres elvas, uoynv Avayıyaaxsıy Emı- 
xsıpovcı ımy Enıroury ovdl Tavımy Anayıss, all’ eloiv of xal ravıns Krı 
Boayuregov ri Imovos ... 

?) Gal. VII 273 f. s) Sprengel a. a. O. 118 167. 
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steht (85, 26f.) und sich von hier aus durch das Pneuma und das 
Blut dem ganzen Körper mitteilt (83, 5f. Gal. XIX 360). Er kennt 
die Lehre von der Dyskrasie; die eingepflanzte Wärme beruht nach 
ihm auf der normalen Mischung der Qualitäten, bei der die 
Wärme überwiegt (86, 57), während die widernatürliche Wärme auf 
Dyskrasie beruht. Pneumatisch ist die Zurückführung der beim 
Fieber entstehenden Dyskrasie auf Wärme und Trockenheit (82, 29f. 
Gal. 1522. XIX 398, 14), die Unterscheidung des Yvoıx0» oder Lwrı- 
x0v rıvstue (84, 37), die Definition der Krankheit als widernatür- 
lichen Zustandes, durch den die körperlichen Functionen gestört 
werden (Gal. XIX 384, 15. 386, 7. VIII 14 ff.), die Behauptung, dafs 
das Zustandekommen von Wahrnehmung, Bewegung, Ernährung, 
Entwicklung und Zeugung durch die eingepflanzte Wärme oder das 
Pneuma bedingt ist (85, 6f. Gal. XIX 355, 15. 371, 15), endlich die 
Lehre von den Ursachen, die in seiner Untersuchung einen breiten 
Raum einnimmt (c. 27f. Gal. XIX 392, 5f... Will man den Rück- 
schlufs von dem Inhalt der Schrift auf die geistige Richtung des 
Verfassers gelten lassen, so war er Pneumatiker. Über seine Zeit 
läfst sich soviel ausmachen, dafs er nach dem Pneumatiker Aretaios 
gelebt hat, den er an 3 Stellen citiert (c. 16 p. 92, 18. c. 24 p. 97, 15. 
c. 30 p. 105, 3) d.h. nach dem 2. Jh. n. Chr. 

Diese Schrift Alexanders weist in der Einteilung der Fieber- 
arten eine so grofse Übereinstiminung mit den von Galen in seiner 
erwähnten Schrift vorgetragenen Lehren auf, dafs der Gedanke an 
ein nahes verwandtschaftliches Verhältnis der beiderseitigen Berichte 
unabweislich ist. Beide Schriftsteller kennen drei Einteilungsprincipien. 
Da das Wesen des Fiebers in der abnormen Steigerung der Wärme 
besteht, so ist ein Einteilungsprincip mit dem Gradunterschied der 
Wärme gegeben. Je nachdem sie in höherem oder geringerem 
Grade auftritt, unterschieden sie 2 Arten, die zsvoszoi ueyaAos und 
wıxool. Da ferner das Fieber an einen bestiinmten Stoff gebunden 
ist, so ist ein zweites Einteilungsprincip durch die verschiedenen 
Formen gegeben, in denen die Materie in unserem Körper auftritt. 
Mit Zugrundelegung der bekannten pneumatischen Theorie von den 
dreierlei verschiedenen Stoffarten in unserm Körper), den festen 


1) Es verdient darauf hingewiesen zu werden, dafs bei beiden in dem- 
selben Zusammenhang die Berufung auf Hippokrates wiederkehrt (Alex. e. 17 
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ge@' Yegualveraf ye u Er xal 
ounw Tedepuaoraı‘ zolın di xal Eo- 
yarn, xa3’ Ivy TeIfguaoreı ulv non 
1a otegea, ra d’ alla Yegualveras 
utv, ov Te9Eguaoras dE. 


Dazu kommt bei Alexander endlich noch ein viertes dem llippo- 
krates!) entnomınenes Einteilungsprincip nach den Symptomen der 
widernatürlichen Wärme (Alex. 93, 35), nach dem die Fieber in 
e&govdooı, E&wxoos und zreAsol eingeteilt wurden. 

Aus der steten Bewegung der eingepflanzten Wärme erklärt es 
sich, dafs die einzelnen Fieberarten leicht in einander übergehen; 
am leiclitesten teilt sich die widernatürliche Hitze der Säfte dem 
Pneuma und die der festen Teile den Säften und dem Pneuma, 
mit, während die festen Teile ungleich schwerer in Mitleidenschaft 
gezogen werden, da die festen Substanzen nicht so leicht der Ver- 
änderung unterworfen sind wie die dünnen (Alex. c. 16. c. 19. Gal. 
277, 17f.). Es ist deshalb genau zu bestimmen, welche Teile wirk- 
lich erhitzt sind, da ein wesentlicher Unterschied zwischen der be- 
stehenden und der beginnenden Hitze besteht. (Alex. 91, 36ff. Gal. 
276). Nach dem Teile, der wirklich erhitzt ist, wird die Fieberart 
benannt: sind z. B. die luftartigen Teile erhitzt, während die übrigen 
Teile von der Hitze angegriffen sind, so hat man es mit den Ein- 
tagsfiebern zu thun u. s. w. (Gal. 276. Alex. 91, 36ff.). Vergleicht 
man diese beiden Partieen, so wird man ohne weiteres zu- 
geben, dafs die Darstellung Alexanders gegenüber dem stark ge- 
kürzten Bericht des Galen durchaus den Eindruck des Ursprüng- 
lichen macht: demnach ist die Möglichkeit der Abhängigkeit des Ver- 
fassers von Galen von der Hand zu weisen. 

Es folgt bei beiden ein Beispiel zur Veranschaulichung dieses 
Herganges (Alex. c. 16 p. 92, 14f. Gal. 276). Der Zweck ist bei 
beiden derselbe, das Beispiel dagegen verschieden. 

Diese Stelle verhilft uns zur Bestimmung der Quelle Alexanders. 
Da er ausdrücklich bezeugt, dafs er sein Beispiel dem Aretaios ent- 
lehnt hat, so folgt aus dem unlöslichen Zusammenhang desselben 
mit der vorhergehenden Darlegung, dafs sie derselben Quelle ent- 
nommen ist. Eine wichtige Bestätigung dafür erhalten wir durch 


1) Vgl. Gal. VII 275. XVIIA 870f. 
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einstimmungen mit Galen nicht diesem, sondern dem Archigenes 
gefolgt ist. Ferner erinnere ich an den Umstand, auf den ich be- 
reits aufmerksam gemacht habe, dafs die Darstellung Alexanders 
auch da, wo sie sich mit Galen berührt, durchaus den Eindruck 
des Ursprünglichen macht. Endlich wäre es doch höchst auffallend 
und der Manier dieser späten Excerptoren durchaus widersprechend, 
wenn man annehmen wollte, dafs Aretaios nur einzelne Sätze dem 
Galen entnommen und die gröfsere übrige Masse einer andern Quelle 
entiehnt habe. Die Sache liegt vielmehr so: Galen und Aretaios 
schöpfen aus derselben Quelle und diese Quelle ist dieselbe, die 
Aretaios in seiner Pathologie und Therapie benützt hat, nämlich 
das umfängliche Werk des Archigenes nrepi 775 rwv nvestav o7- 
peıwoews. Er ist also der Arzt, auf den die Worte des Galen zu 
beziehen sind (295): reg! w» (sc. ruperwv) xayo To yes nrAsTorov 
avrois ovuypmus, wit andern Worten die Quelle, aus der seine 
Fiebertheorie im Wesentlichen stammt. 

Hat die vorhergehende Untersuchung gezeigt, wie Galen den 
Archigenes auszunützen liebte, so wird es um so weniger auffallen, 
dafs er sich in seiner Schrift zegs nenovdorwy ıorov dem . 
Archigenes anschliefst, da dieser Arzt dasselbe Thema vor ihm aus- 
führlich behandelt hat. Galen rühmt sogar diese Schrift, die aus 
drei Büchern bestand, als die beste auf diesem Gebiet!). Gleichwohl 
hat er uns die Möglichkeit genommen, den Umfang der Benützung 
des Archigenes aus seinen Citaten nachzuweisen. Er erwähnt ihn 
in dieser Schrift an 11 Stellen, aber nur, um gegen seine Theorieen 
zu Felde zu ziehen. Insbesondere ist es seine Lehre von den ver- 
schiedenen Arten der Sclimerzempfindung, die den Spott des Galen 
herausfordert. Archigenes hatte die Ansicht vertreten, dafs man 
durch die Arten der Schmerzempfindung den Sitz der Krankheit 
bestimmen könne?) und in spitzfindiger Weise eine grofse Zahl von 
verschiedenen Arten unterschieden. Ferner hatte er die Theorie 
der Sympathie in allen ihren Consequenzen verfochten, deren Wesen 
darin besteht, dafs ein Körperteil in seiner Function dadurch beein- 


') Gal. IX 670: Kal yap dn xal nepl nenovdorwy Tönay 'Apyıyevei 
yEyganıcı Bıßlla Tola, ravrav ı09 Eunpoodev Eis nv avınv noayuarelav 
yerypuuueyory ALOTE. 

3) Gal. VIN 70. 73. 86. 90. 110. 


svadn Toy uvowv Lyysousva xare- 
onay auııy neguxe. Zuv roviw di 
zal Zußoazw Tig aviais Toayvreon 
Tj gawi;' voregov Ö} za) rapuıxa 
negalaußaveodw. Aveveydelans dt 
ano Toü nagofvauou pisßorountdor, 
ed un 1 xwlus" Peltiov BE ano 
Opvpov nosiodeı TnV Gpalpeoıw. 
Aıwormoavıss dt 5009 Enıa nuloas 
ıns dıa xoloxuydldog lepüs dwoouer, 
era xonoousda Tj Tod xaoroglov 
döoeı‘ nollaxıs yap TovTo 1öVow 
annllabe rns dıadeaswug ınv xauov- 
cay' xı0oyaodw di To uellxparov dıc 
aoreuıolas apeıbnucrog. Kal reoooi 
JE uelaxtızol xal a Pyxadlouare 
Jeoyras av napalaußavosto, 
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nxeı Anßovoav 17V uaiav Tois daxru- 
koıg np00ayEıy 19 OTouanı Tic u- 
Tons xal nagperolßev nolun xzel irrt 
noiv ... x 17 don de no009eivaı 
nyavov, xUusvov, vlıpov uera ullı- 
ros xal 7a noogenderre uvon uera 
Bovrvpov Eyıdvar xal osxUVav BR xollüyv 
nooonzeı Bovßaol TE zul umpois, 
xunere TEE 70V Oupalov ufloov 
xal ExarlowIey wer mullns yloyos 
Avsv xaraoyaouou. OVv Tovios di 
naoıy Rußoatw zıs avıais Tpayvid- 
gas!) pawais .... Aveveydeioa dE 
ano Tov napofvauou ... Il ınv roV 
xa0Toplov MOTIV‘ OVVExWs yap nape- 
kaußavoulyn nollaxıs ıns dındlocsws 
annilafe: dıdoosw BR TO xaoropıov 
OTE ulv uera aypeıpnuatos aprsuıolas, 
ört dd werk uelixgarov 0009 <a 

. zus 2 dm av zeovıloyıwy ava- 
oxtvng xara ıo nrleiorov ano yAeßo- 
zoulas doyousde ... Entıra xal xu- 
Iapcıy napalaußavousv' TTOUKTIxW- 
zarn?) dd forıy Erl rovrwy 7 dıa tus 
leoas ts xoloxuvIldos xagapass ... 
roopvloxis xapır x dialsıuuarwv 
uvov xal uakıoıa niegl TOV UNONToV 
xcwpovy Eyxadlouacı zonodas Toic 
zreoaenulvors ... x JE Tovraw au- 
ı0v za) ray FJepualveıy xal ualce- 
09 duvaulvay NIE000U5 NI0001- 
HEyar ... 


1) zayvıfonuıs W. Am Rande von 
anderer Hand zpayvrepaıs. ?) moaxtı- 
xurerov W. 


Diese Übereinstimmung gestattet keinen Zweifel, dafs Philumenos 
die directe Vorlage des Aetius für die Therapie dieses Leidens und 
damit für das ganze Capitel ist. Die Berührung zwischen Galen und 
Philumenos hingegen ist derart, dafs beide Berichte einander gegen- 
über als selbständig erscheinen; so leicht und natürlich sie sich in 
einander fügen, so unmöglich ist es, die eine Darstellung aus der 
andern abzuleiten, weil bald der eine, bald der andere eine gröfsere 


za) murrelos Goyuxroı ylyvoryıas. 
Eviaıs de ode 7 avanvon aloIntıxn 
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nror xura 10 ueyEIog Tg MOLMDVOnS 
alrlag n xaı’ eldn zıva dinpegovoag 


ocLeraı dnAororı age rn novong ailmlwr. 


aitlas ınv dınypogay xal 10 ueyedos. 


Von nun an laufen beide Berichte längere Zeit hindurch voll- 
ständig parallel; so wissen beide von einigen Ärzten zu berichten, 
die, um zu prüfen, ob die Respiration völlig aufgehört hat, entweder 
Charpiefasern der Erkrankten unter die Nase hielten, oder auf die 
Magengegend ein kleines Gefäfs mit Wasser setzten und aus dessen 
Bewegung ihre Schlüsse zogen. Beide erklären den Scheintod der 
an diesem Leiden Erkrankten damit, dafs, trotzdem die Respiration 
beim Menschen durch Mund und Nase aufgehört habe, doch die 
Transspiration im Körper durch die Arterien stattfinden könne und 
verweisen dabei als Analogie auf die Schlangen, bei denen während 
der Winterruhe die Respiration aufhöre, woraus sich ihr totenähn- 


licher Zustand erkläre: 


Aetius: 


Kat rıves Bovlöousvos yyavaı, el 
onleral rs aurais xal!) PAgayeia 
avanvon, xura 1ns?) dıvös Egıov 
!Eaoufvoy anoxgeuscey, era &x Ts 
yıvoulvns xıynÜsas Texualpovrau 
owLeodaı ınv dic rs devös slanvonv 
za) dxravonvy. tıyis DE yıdlıy Udaros 
UEOINV XaTa Tov O1öuaros?) Ts 
yaoroos Erldeoav, Hempovvies el xi- 
vnoly va Ekeı 10 Udo‘ ayvoovaı 
dE ovzos, es 7 udv dia 100 Orduarog 
xal Tav dıyvav avanvon Eviore ov 
ylvercı, n de die av dv ölo ıw 
oouarı Korneıwv dianvon ylvaraı, 
x«daneo Int av loßolmy Ywlevov- 
1oy [my ODWUEY YIVOLEYOV‘ TU Yyap 
toßola Iya, 1o*) rwv üypeaw Adya 
yEvos, di’ Ölov TOU YEluWvyos vExgois 


1) zav W. Sor. xat P. 2) xara 
ıry ns P. 3) In W. fehlen die Worte 
von Tjs — otouarog. Ich habe sie er- 
gänzt nach P. und Sor. 248. 4) zo 
fehlt in P. 


Gal. VIII 415: 

‘Hoaxleldov d’ ugs Dorepov ye- 
yovorss Bvıos, Bovlousvos dınowLeo dal 
Tı rs avanvons, el xal un yalvorzo, 
xındovas £olov diefauufvov xarap- 
Tv pacı yoiwaı oo ıns dwvös, eis 
dıayvwoıy axgıßf Toü YEosodal 1 
zavyeuua did Ti avanvons elow TE 
x aldıs Eu: vis BE xara TO 
oroua Ts yacıoös enırJEraı xelevov- 
cv Asxavyıov üdaros EoTov, axlvn- 
109 yao axgıBös yılayynososa TÖ 
vyoov, &i undiv Ölms awLoıro Ts 
avanvons. el ulv oüv antIynoxorv 
al ouros Eyovanı naomı yuvaizes, 
arrlovv Gy eln 10 Inrnua' owloucvwmy 
dt Evloy, dınloüv ylyveras, Imy TE 
dıa9soıv Huov Inrouyroy, Up’ 7 
anwikvreı 10 Tjs avanvois Epyoy, 
&rı 1e uallov Onws Erı lwow al 
und’ Olwus avanvyeovoas‘ eniotevran 
yap dywgıorov elvaı ToUV avanveiv 
10 In» zoV Te [NV 10 avanveiv, GOTE 
za) ıov luyın navıos dvanvsiy xal 
Tov avanveosın navıns (W. 7 


rar Tois daxıvlors, UNO Te rüg &x 
ıov Bondnuarwy Ieouaolag xal rüs 
ıoy daxıvlmy ıpauasas Lyerovro 
ovvolxal ueTd NoVov TE Gun xul 
ndornst)" Zip’ ais?) dxzgıdKvros na- 
xEos?) Te xal nollov xal yAloypou 
oneouatos, annlAayn TWV xarexüv- 
1099 auınv Oyingwv n yurn. 


) odurns W. 
8) Tay£os W. 


2) Zip’ ois W. 
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oswy, einovans BR Tas uelas aveond- 
oa ın9 unzgav, Edofe xoncaodas 
Bonsnuaoıw, ois ElaIR0ıy &ig TE ToL- 
aüre yojodaı‘ yowulyns d’ areas, 
UNO TE 175 avıWvy Jeoucolas xal Tijs 
xura ın9 Jeganelav Wwavosus 10 
yuyaıxeloy ronwy, LyEvovıo Gurolxal 
Hera növov Te Aua za) Hdovns Omoımı 
Taig xara rag owvovolas, dp’ eis 
ExxosIlvros naykos Te xal nollov 
ontguaros, annllayn T®y xateyov- 
109 auımv Oyinowy N yuyn. 


Es ist nicht wunderbar, fährt Philumenos fort, dafs gering- 
fügige Ursachen so grofse Wirkungen haben, da doch das Gift der 
Schlangen, trotzdem es nur durch eine schmale Öffnung eingespritzt 
wird, die schwersten Erkrankungen im Gefolge hat. Die unheilvolle 
Wirkung verderbter Säfte zeigt sich bei tollen Hunden; schon die 
Berührung mit ihrem Speichel genügt, um die Krankheit zu über- 


tragen: 
Aetius: 

Kal ovdtv Javuacıov dx Tov ourws 
Baylorov roıvre ylveodas OvunTw- 
uara, Önov ye xal 17€ dminınom 
ouıxpöorare Jidoueve xal av Edone- 
10» 6 lös uellove 10v109 naynuara 
neo0dyes Popayvrarov lov dia ırv 
orerornte ns ömäs drıeußvov. Oudiy 
o0v aronoy ei xal ondoum xuxuyv- 
uov 7 xaraunvıov Öuoins Kyov Emı- 
oyBdEvra xıL dinoaneyıa GvunTw- 
nora pfosı!) yalena“ Texunpor dE 
co yırEodw 10 ml ıwy Avmarınv 
xuroöv yıvousvov. Tooavın yüo &v 
avsois ylyaraı diaydopa zav yuuwv, 
WOTE TO OlEA0v aurmvy uoruy avyIow- 
neo OWwuars NEOONEOOV antoyaßs- 
09cı Avrrav. Mapa lv oUy ınr 
NOGOINIKTEXRKL?) MOrdTnTaTou agpoı- 
o9ErTos avrais onkguaros xal xara- 

"Ilore @llov3) ovuntwuearog 


1) yEgeıv W. 2) xal ohne e W. 
3) @ilore fehlt in W. 


Philolog. Untersuchungen. XIV. 


Gal. 42]: 


“000 d’ oloyraı usyalow ovunter- 
uctw &v Öko 179 Owuarı yıyvouf- 
wu anidayov elvaı yuuov oAlyov 
!v Er} uoplw negiexouevorv alrıkadas, 
doxovol uoı Alay auvynuoves elraı 1WV 
oonufpa yıvoulyay‘ Zn) yoüy rois 
Tor yalayyioy diyuaoıy Ölov ögu- 
104 7a0XoV 16 GWuR, Mıixpod Tıvog 
lov xer® Bgayvrarny onnv dvieul 
vov..... 423: oVdly YIavuaorov 
el onfpum xaxoyvuov N xaTaumrıoy 
öuolws Eyov Enıoyedfyra xal dsaoa- 
nevra Gvuntoueora qgegsı yakeııa Tois 
nageiv Enıındelus Eyovoı owuaoır. 
uaseiv yap Earı xun) ımvy xuyW», 
donv Eysı duvanıy N nngos 10 nasiy 
örıouöv Znurmdeiorns‘ ovderog yoüy 
or Ally Ipwy alıoxoufrov Avızy, 
u0vov aAloxeıaı TOVTO, zul TOGRVIN yE 
xark adıo ylyveıaı (daygoga Tov . 
uucv, Worte Tö Ol«loy ayrod uuroy 
avgewnlyy Owuatı n000nE00v foya- 
Seren Avrmav.... 432: nape de 1m. 

1 : 


Aet.XVI 68. 


Vgl. 5.94. 
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eldog aurais ylIveraı“ ıpuyeıy ulv yap 
olov 16 Owua duvaufvov ToU Aunour- 
106 alrlov, xarmpuyovyras oyodews, 
vs unre avanveivy alogmas une 
oyulsıv Tas dginples' muykos Ö8 
öyros 7 dormkos, onaouol ylıovıaı' 
dvodvula HR napaxolovdei, ray 
nelayyolızarepovy y' Asımowuyiaı dR 
Twis Oyodpornas 109 dier«oewv!) 
Enroyran xal Tais zaraıyufscı xal Taig 
TOU OTOuaTog Tg yaoıpös xaxWoedt. 


1) dıaoraosns W. 


NOOOINTE TE xl TNOSÖTNTE ToU TE 
xaraunvlov za tov onegueros allor' 
dilo ovuntouaros eidos auvrais yl- 
yretaı. yıyeıy ul yap 6lov To Ooua 
Suvauevov Tov Avnoüyros alrlov, 
xerapugovses Opodgüs, es ut’ 
avanyeiv aloInros une owulsv' 
naytos d’ ovros 7 dgsulos, ol ona- 
ouol ylyvovıas' dvosvula dE, öTav 
7 uelayyolıxwrepov' donee ye nalıy 
Atınoypuylaı ıe 17 Oopodoornm ray 
100 wy Enrovicı xal Teis xararpufecı 
xal Teig ToU Oroudyov xaxwoedın. 


Die Durchmusterung des Einzelnen bei Aetius hat also den 
oben ausgesprochenen Eindruck bestätigt, dafs sein Bericht unmög- 


lich aus Galen geschöpft sein kann. 


Hinsichtlich der Quelle hat 


schon Valentin Rose in seiner Ausgabe des Soran!) die Vermutung 
ausgesprochen, dafs sein Bericht auf Archigenes beruhe. Es trifft 
sich glücklich, dafs das aus Archigenes entlehnte Capitel des Aretaios 
über die vorsgsxy sıv6&®) sich mit ihm deckt, sowohl in den mit 
Galen übereinstimmenden Partieen als auch in denjenigen Sätzen, 
die nur von ihm erhalten sind und damit der Vermutung Roses 


den urkundlichen Beweis in die Hand liefert: 


Aret. caus. ac. m. Il 11 p. 60: 

’Ey Tj0s Acyocı Toy yuyaızay uf- 
onoıy Byxlııaı n unron, onldyxvov 
yuvasniov iyyıoıa (uwdes. xıyka 
yao 8E Euvris Evda za Erde End 
tag Anyovas‘ rap xal Es 1a ar, 
zur’ Tv ulv Uno 16» Yovdpor Toü 
Iwonxos' &s ra nlayıa dE [Ent dekın 
7 &s agıarspa]!) 3 &s nreo A onlüve?). 
yiyveras dE xal nooneieoreon Es 
€ xaru, ze £ulinßdw eirwuev, 


nayın tor nlavadns ... xal TO 
ı) Wil. 2) Wig. onlayyva 
Hds. 


I) Sor. 320 adn. 


Gal. VIII 425: 


Aıö xal rıyes olov [por ru naıdo- 
nous Enıdvuntixov elvar ımvy un- 
Tony UnodEuevor, OTEELOXÖLEVOV Wy 
defyeras, ev TO Owuars Avudl- 
veodal yaoı. ygayeı yovv 6 Illazov 
ovrws' (Tim. p. 365) „Al de &v rais 
yuvanflv unjtgal Te xal voregar Aeyo- 
uevaı dı' avra ravre, Iwov Enıdv- 
untxov 09 175 naıdomordas, ÖtTav 
GxXnENnov TaEU Tv WoRv XPovory 
nolvy ylyyırar, Xalenoös ayavaxTouy 
gEosı xal nlarausvov naVIn zarte 
TO OWua, Tas Tov nyeuuetog dıef- 
odovs aNnoygaTrov, Avanveiv ovx 


2, Aret. caus. ac. m. I1 11, 60. 


Euunav 9 Tj arsoono!) konv ı 
vordon, 6xoiov ıı Ion Er Sam. 

nde ob» nv Ekanlıns avwictog 
yEynını xal Ennınolv üvo uelvn, xal 
!xBıaonımı 1a onkayyve, anenviygn 
xori 7 Aydowmos 100now ıüy Enı- 
inntxov avsvdev onaaumy‘ Enık- 
Leto yap wrlws areroyweln rap, 
dıagypayue, nveruwr, xapdin. Tov- 
verev anvoin L£uriivar doxle xal 
eypwvin?). arap xal al xupwrides 
Fuunadln ins xapdlas nıElovraı. dia 
10de xapnßapla Te xal avaıaInol« 
Euveots 0 XRROS®) nennen. 
Es dd TooOuoı auröuatoı xal oUx 
avröuaroı ... all’ LE Uno9Eoıos 
außiwIgıdlov ıwufıes xegregel Ts 
voreons, aluogdaylns asoons Ent- 
oyt015 xal 6x000 Toinde. 

Av ovy apenreı Nndoytır, xıvev- 
ueıns avo ıns vorkons, Oxrus Eoyav 
nrondıos, Exlvors, arorln, yovvarmy 
axgacin, oxorödıyos, xal 10€ yvia 
lvorras, xeypalijs noros, zapnßapin .... 
oyuyuol dıalsinovres, Araxıoı, Ex- 
Atlnorzes' VIE xaptepn, Aymvln, ar- 
“soInoln, N avanvon Kanuos, Aoa- 
yns, WxıaTos xal Knıoros 6 Javaros, 
ovder yap Toyovcı wexowdes, 8 
zoom» Lmwmdess, &pv9uorsons ualkov 
ueyoı nollov rov Havarov' Öysdal- 
uol wuxpov Tı &Hloyortes, Aaumool, 
od xapra uiv arereis, drao od 
xapta xexauuevor. 

"Hy di ueraxıvental nore ds Edonv 
n voreon, nelv Es ıelos lraı 10 
nasos, dsadıdonoxovm 177 nriya' 
eure xoıAln ünoßopßoputeı, Uyoorns 
109 yuvamıluy ı10nwv, Ayanvon 
daovreon xal ongeoreon, welorn &x 
touv nageos n Eyepaıs dıa 


I) Wil. avo Hds. 
Hds. 


2) Wig. arovin 
°®) Erm. zum xaow Hds. 
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tor, eis anoplas ras Rayaras du- 
Baildı xal vOGous nayrodanas allag 
nageya.“ Tavre roü Illaravog el- 
novrog, Ersoı nO008IE0rV, os Erreıdav 
al ujıoaı nlavauereı xarı TO 0@uR 
10 diayesyuarı ngoontowosr, Eu- 
nodttovoı 179 avyanronv' Eyıor d 
srlayaogaı ur avınvy worte LH0V 
ov yaoıy... Vgl. X\1179. Soran 
ed. Rose p. 177,40. Gal. XIX def. 
300 p. 428. 


Aet. a.a.0.: 

Kal wüilıs dE 2V xadagolı xare- 
umiav 10 voonur AneıEyaGaıo' 
Eylaıs dE xal Exrewouos!) Juaysens 
ıö nados Ennreyxe. Kal ei aluodoe- 
ylav ano vorepans anorouwg OTeilal 
rıs Povindn, TO voonua elpyaoaıo. 
nupeneraı ÖR Teis Naoyovgaıs, 
Eyylsovros utv rov napofvouor, dıe- 
volas vWIEOINS orıyvn, olov un" &x- 
nintewns TE9außnulım, Oxvos noüs 
tag moafeıs, arovla oxelay, @yEörns 
n000wWnov, Bl£Euue bnrollnapov. era 
&kanluns NTEOONEGOLONS TS TIVIyOg, 
araiodnror xal axlınros ylrorres, 
uxopöv dE xal auvdvörarov TOP Oyv- 
yuov layovoıy' Erlore di xal nartelwsc 
oyuzroı ylvorrar. Bviaıs JE ovd 
N aranron alaIntızn OWLETaL...... 
xeragpkoorras rolyuv?) Badews al Toi- 
alte UETE aywvlag xal arauadnolag 
xal axıynalas‘ era Jıalvouerwr ToV 
altıoy, Gpyeıaı TOVoVodaı TÜ Ouua 
xal avegevdeiv?, Ta unjla" deavolyorv- 
Tas di xal ni yyador, za olögdaluol 
uer« nAelorov Pupous Enalgovra‘ 


!) Wil. Hds.: dxrewouovs dvogegeig. 
2) rolyvv xal Tomuraı PaIEews P. 
®) Wil. 2vepevseiv P. cod. Paris». 
2193. £oevdeiv W. Paris. 2191. 
7% 


feblt 
bei Galen. 


Gal.VIIl 414. 


feblt 
bei Galen. 
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seine ganze Entwicklungslehre auseinandergesetzt'), Da er sich in 
dieser Theorie aufs engste an Aristoteles?) anschlofs, so glaube 
ich in ihm die Quelle sehen zu dürfen, aus welcher dem Galen die 
Aristotelescitate in diesem Buche zuflossen. 

Die sachlich keineswegs scharf gegliederte Beweisführung des 
Galen zerfällt der Hauptsache nach in 2 Teile: im ersten wird aus 
dem Bau der weiblichen Zeugungsorgane, insbesondere der Ovarien 
und der Muttertrompeten gefolgert, dafs auch die Weiber Samen 
haben (592—601). Seine Quelle für die Beschreibung der Ovarien 
(didvuos) und der Samenkanäle (orrspuarıxoi 7rog0ı) ist Hero- 
philos, der in seiner Anatomie ausführlich über die Geschlechts- 
organe gehandelt hatte (596). Die Ansicht des Herophilos wird von 
ihm in zwei Punkten berichtigt, nämlich darin, dafs die Samen- 
kanäle nicht deutlich zu selıen seien und dafs sie sich wie beim 
Manne bis an den Hals der Blase erstrecken. Zum Beweis für 
seine Behauptung, dafs die Weiber Samen haben, führt er 
das bekannte, von Archigenes entlehnte?) Beispiel von einer Witwe 
an, die, von hysterischen Krämpfen befallen, dickflüssigen Samen in 
reichlicher Menge von sich gegeben habe (598). Dieser Teil schliefst 
mit einer Widerlegung der Behauptung des Athenaios (599), dafs 
die weiblichen Geschlechtsorgane nur der Harmonie wegen in der 
angeführten Weise gebildet seien in ähnlicher Weise wie die Brust- 
drüsen des Mannes. 

Im zweiten Teile (601— 615) entwickelt er die Widersprüche, 
zu welchen die Behauptung des Atlıenaios, dafs die Weiber bei der 
Begattung keinen Samen liefern, mit der von ihm gebilligten An- 
nahme von der Bildungskraft des Samens führt. Zugestandener - 
mafsen besitzt der Same als das bildende Princip die Kraft, das 
Erzeugte so zu gestalten, dafs es dem Erzeuger ähnlich oder un- 
ähnlich wird (603). Wenn also das Weib keinen Samen hat, so 
ist klar, dafs das Erzeugte niemals der Mutter ähnlich werden könne 
(607) ebenso wie im umgekehrten Falle, wenn die Katamenien die 


1) Er wird von Galen an 10 Stellen citiert: IV 599. 601. 603. 604. 610. 
612. 613. 614. 620. 626. 

2) Vgl. Gal. IV 601. 612. 613. 620, wo er mit Aristoteles zusammen ge- 
nannt wird. 

s) Vgl. S. 96. 
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Frage auch von Athenaios erörtert worden und zwar in einer Weise, 
dafs er damit in Widerspruch mit seiner Ansicht über die Bedeu- 
tung des weiblichen Samens kam (614). Da Galen ausdrücklich 
zum Beweis dafür auf das Folgende verweist (614), so glaube ich 
in seiner Auseinandersetzung über diese Frage die Ansicht des 
Athenaios wiederzufinden.e Nimmt man an, so heifst es bei ihm, 
dafs die Ähnlichkeit durch das Überwiegen des Samens zu stande 
komme, so müfsten alle Teile demjenigen der Erzeuger ähnlich 
werden, dessen Same überwiege. Dem widerspricht aber die Er- 
fahrung. Demnach ist die Ähnlichkeit nur so zu erklären, dafs bei 
den verschiedenen Akten der Begattung bald der männliche, bald 
der weibliche Same überwiegt und dafs der in jedem Fall über- 
wiegende Same zur Bildung der einzelnen Körperteile beitrage. 
Eine weitere Frage ist die nach der Entstehung des Geschlechts- 
unterschiede. Die Ansicht des Straton (629), der ihn daraus er- 
klärte, dafs entweder der männliche Same über den weiblichen 
oder dieser über jenen das Übergewicht habe, wird von ihm ver- 
worfen. Seine Quelle ist vermutlich wieder Athenaios, der den Strato 
benützt und bekämpft hat!). Galen erklärt sie vielmehr aus dem 
Vorwiegen der warmen und trockenen oder der kalten und feuchten 
Qualitäten in der Gebärmutter. Diese Erklärung berulit durchaus 
auf pneumatischer Anschauung. Athenaios hat thatsächlich Kälte 
und Feuchtigkeit als die dem weiblichen Geschlecht eigene Quali- 
tätenverbindung bezeichnet?) und dementsprechend Wärme und 
Trockenheit als die des männliche Geschlechts. Darin waren ihm 
die späteren Pneumatiker wie Archigenes®) gefolgt, Die Grundlage 
für diese Annahme bilden zwei Sätze des Empedokles, dafs sich der 
männliche Embryo schneller entwickele als der weibliche und dafs 
er für gewöhnlich aus der rechten Seite des Uterus d. h. aus der 
wärmeren stamme (631. 633). Da nun ausdrücklich überliefert ist *), 
dafs Athenaios diese beiden Sätze des Empedokles in seiner Ent- 
wicklungslehre gekannt und verwertet hat, so halte ich die Vermu- 
tung für wahrscheinlich, dafs diese Verknüpfung der pneumatischen 
Qualitätentheorie mit den alten Lehrsätzen des Empedokles zur Er- 
klärung der Entstehung des Geschlechtsunterschiedes auf ihn zurück- 


— | |. 


1) Gal. VII 615 8. 3) Orib. 111 97. 
®s) Aret. caus. ac.m. 16 p. 7. *% Orib. 111 79. 
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Autoren entlehnten Stücke in derselben Reihenfolge wiederkehren, 
folgt mit Notwendigkeit, dafs es bereits vor Galen eine medicinische 
Compilation im Stil des Oribasius gegeben hat. 

Orib. II 36f. steht ein Excerpt aus Antyll über die Frage, welche 
Gefäfse beim Aderlafs zu öffnen sind; daran schliefst sich ein Stück 
aus Herodot (ll 42) über die Zeit des Aderlasses in den verschie- 
denen Fieberperioden. Beide Excerpte folgen bei Galen (XVI 134) 
in entsprechender Kürzung in umgekehrter Reihenfolge auf ein- 


ander: 
Gal. XV] 134: 


Ei dt ouveyeis eley ol Avgeiol, 
Inlov dE 1ıva napofvouoy yepoıev!), 
xa9" öv npoorıIevres En 100 avıoü 
ueyldovs ulvovos, MOLUUEVOL TETE- 
yuevws 7 aTaxtws Tas ng00ßoAug, Errı- 
Iempnreov, os vs ualıora, un xarc 
as Inı9kosis 109 dmıonuaoswy Tas 
ayeıpkosıs Nosioga, alla xara Tous 
dioualsouous?), rosvusda di nv 
dyalgeoıy ano yoplav nollav. € 
ulv oiy ano WETONoV Noris, 179 
eideray In) uerwna yilßa dıaıpn- 
osıs, nl di ıWv nlel0ıwv xara Ta 
av ueon TOU usTWnov x«l noös ıW 
Befyuarı, Ev9a vosdas 7 ypikıy ayl- 
Lerar. dei dE apa avıny ımv axloıy 
di 19 xzarw ulpe noiv 1W dial- 
geoıy‘ as dE Ev Tois xaydois &yyüs 
TS Oggvos Toll avwilgn 1Sy xay- 
3yor. 'Onmwodev di Twv wraw®) di- 
aspETeoy INV Ayuxeulyny TO Tgaya- 
vo zou wros. “Yno de 1is yAuııms, 
ed un Augorlous dıaspoüuer, 179 
vneokyovoeay xura ueyedos Tv 
desıay Temovuev‘ xark di yeiga 


!) y£oosev Orib. yegovos Gal. 
3) diouakıouovs Orib. dsopauovs 
Gal. ®) zoü wrös Hds. 


Orib. 11 42: 


Tis xapos gyießoroulag Ev Tois 
Ent uegovs xaıpoig; &x rmy 'Hoodorov, 
x Tov neol xevovulvrov Bondnuarwv. 

43, 13: El d2 ouveyeis ußv eley ol 
nugerol, &xdnlov dE Tıva napofv- 
0uöv (p£opoıev, xzara 6v ngootıdevres 
Im) Toü avrov uey&dous uevovos, 
norovusvos Terayulras 7 Xu) ATE- 
xtovs Tag nE00ßoAas, ArroFEwonteoY, 
os Er ualıora, un xara rag dm- 
Ilosıs Twy Rnıonuacıay Tas Kyaupk- 
ges nosiodeı, alla xara tous dıo- 
ualıouovs’ oVros y&p xal EOS TE0- 
ynv xaıpös Inırndesos. 

38,1: IHoia ıwv Ev Tois uepeoıy 
ayysia dinsgerkov; dx ray Avıullov, 
&x toü B' Aoyov ıwv xevovuevwy Bon- 
Inuarov. 

And uerWwnov Tny agalgeoıv Hoiov- 
usvor, 179 eiIiay Em} uerwnou 
dreıpoüusv yAlßa, En) dt Twv nlel- 
0T0y xark Ta Aym ulon TOV HEIWTTOU 
za) noös @ Pelyuarı, Evda voeı- 
das n yikıy oxliıraı‘ dei ÖR napa 
auıny ınv oyloıv Ev To xaıwm ulpkı 
nosiy ınv dialpeoıy' as dE Ev Tois 
xavdois &yyus Ts Ögypvos noll 
avurlow wv xzavdav. Onıodev dR 
109 @Tom diaıgeidov 119 avrızauf- 
yny To Toayaya ou oros. Yo di 
ins yluzıns, &l un duygordgas dim- 
povuev, ın9 Uneglyovoay xzara eye- 
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xare yarov!) Tüs XEspös 179 oloay 
uerafv Tov uloov xul napaueoon 
daxtulov‘ xara BE Lyyiav my ue- 
Vordınv‘ xara dt ogyvpör?) Tas 
Erdov‘ alla opıxgorns mollaxıs 
no ws ovx elvaı Ep’ nuiv &s 
yilßag Bovlöuese dısseiv. "Em di 
109 xar’ ayxwva, El Xata yvoıy ws 
end 10» nielorwv Enıındaa ein 1& 
zole ayyıia?) xal yayspı, 10 TE &vw 
TO xara 109 uüy xl 10 uloov xl 
To ngös Ti} anoyvası To Ppaylovos, 
diaxgivoüuev, roioy auıay El ılywy 
dinıgerfov. "Ent ulv yao twy Äıno- 
Srumayt) 7 Ip’ av Tu xexaxwraı 6 
oTouayos 7 1& hs duvausws, TO Av 
dinsperkoy ayyeiov' Eni de ruvy a9poas 
ayaıplosws xonlorıwy xul EUTOVoU 
ris xEvW0EwS®) TO uEoov' Ent di 
TV uETaNOImMOEWS Yonlovıwy, WOTTEE 
tnılnntixov, 10 xarw. Ent de mv 
loyvay yuiaxıkoy 10 xarw xal dp’ 
wv EVOWOIOY TE xal navu ulya boriv. 
en dt 10» oyoden miusludwy TO 
ayw duupereov. 


I) ywrov Hds. ?) oyvewvy Hds. 
®) za ayyeia Hds. 1) Asınodvuwv 
Hds. °) xıynasws Hds. 


Jos ıny dekiav Teuovusv'‘ xara di 
xeipa xard WIov TuS Xespös 1m 
ovaay uerufl Tov uloou xai napa- 
u£oov daxtvlov‘ xarı di Iyyiav ıny 
usooraıny‘ xarı dE Oyupüy Tas &V- 
dov, xal, el ye elev al utv Eungo09sy 
ToV Oyvoov, al dd Onıodev, Tas 
Eunooodev‘ dıa uevıos TV UIXxgö- 
ma Toy ayyeloy ra nolla oux En 
nuiv Lorıv & Bovlousda dısleiy. 
’Ent di ray xara ayxava xal ra &v 
Toro dinıgovusva dyysia BEeraosog 
noxslwregas yondeı... El IE Wonee 
xara yvoıv xal Ent ww nlelorwv 
Inırndaa Een Ta Tola xal paveod, 
10 TE &rW TO xaTra TV uiv xal 10 
nE£oov xal TO TIE0S 11 Anoyvos Toü 
Bonxlovos, 6 dn xal agrnguwdks korı, 
dıazosvoüuer, moloy auıay En) ılyuy 
dıaıgereov. Em ulv ray Asnogvu- 
xöv n En) Wv xexaxwıeı OTdumyog 
n 10 ıns duvausws Dnonta lorı, TO 
avu diaıpereov ayyeiov‘ Em) ÖL mv 
ageoas Aymploews xonlovwy xal 
xE100EWwE Ebrovov 10 ufaoy‘ Enl d2 
109 Fevsouou xal METRTTOINOGEWS Xon- 
löorıwv, wonse EnıAnntıxav .. TO 
zw .... Ind de ı@V xarlayvyuv 
yulaxrloy 10 xarw xal In) wo» &ü- 
eWoTov TE xal oyodoa ulya Larlv... 
In dE 109 oyodoa miusludav ... 
10 üyo dinpereoy. 


Die gröfseren Excerptennassen bei Oribasius II 195ff. über das 
Brechen und die Klystiere aus Rufus und Diokles folgen bei Galen 


(XVI 141) ebenfalls auf einander: 


Gal.: 


Igor di Ti xerWaeus ng dia 
&ufrov ıl dei Alyaıv; yavsooy yap 
örı Tois Eeimdo0ı udv Lusiv Evlore 
Ovupfpsı noooaysıv, Evlore DE ane- 
Yılaıy. EI uly oüv eis ınV xoıllav 
ougöeoı Favgn yolr, nv ö Kvdownos 


Orib.: 


Toic E3aoı oy Euktwv Eylore ulv 
ovuy£osı n0008yeıy, Evlore de an- 
aysıy 1E xal aneslleıv. EI ulv ouv 
eis ınv xoıllay ovgölor EavIn goin, 
nıxg0oyoAov TE OyTog ToU AyIganov 
xal xwolov olxoüyros Hepuoy Ev TE 


7 nıxpoxolos xal (xara)!) ywplov 
Jepuöv Ev Te növoss xad yoovılaı dıaı- 
Tovusvos, NE00EIHLEY yon ınv xoAnv 
lueiv, nely 00alpeodaı Tg0pnV' El 
dt dıa ro nilEov LHElkıy olvov nlyeıy 
enl Tois Aovipois nE0 109 ala, 
anaysıy ıou Edous xal Tou nAi,Jous 
ayugeiv ray TE Ostlay xal TOorWV. 
7 yap xoıla dia TovIwv dagevns 
yevoueyn ıas RE Ölov ToU Owuatog 
negiovolas Eis avınv Ougdeovgas 
unod£yera. Bvlore dt Bueiv npoonxes, 
ws yumöov yiloypov xal nätiorov 
arroppiipau?) tig yaoroös **** xal el 
GvvexWs Toı0oVrov yvuöv adgolteı rıg 
&y Tj yaoıol, Ouvsxws Lusiv avroy 
dei. Eunalıv di (il) 7 xordia aro- 
yovoa un duraraı yp£oeıv ta InyIEyıa, 
oux Fuerloy xal Joreov ollya osla 
TE xal evorunaya xal Tois EEmdev 
Enıtideu&vors yapuaxoıs (mvyurTe 
avıny Raoousy?). 


’Enadn di Tois galenas Buovas xiy- 
duvos ouy 6 Tuyav xal yAlßıov difaı 
xed 179 Oyıy Blaßivas xal xsorlda 
za OTouayoy öduyndrvas xal alle 
xaxc nassiv, dio Lbsvenxacw ol 
largol roonors, xa9’ ou &vearıy 
evrrerWos Zueiv. 


&p’ av yov Boviousda Toy uere 
deinvov Euetov alunws xıy aa, Tous 
Bolßovs 109 yapxioouy aua 109 
todıouevwuy yayeiy da0ousv xal ov- 
Iws EUNUEIS MÜrolg TIO1MOOuEV. 
&uerixov di Lotı xl avayunens 
onfgua« xal Palayvov wvpkipixäs 


1) Wil. *) anoreiıpaı Hds. ®) Wil. 
laowuey Hds. 
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zuvor xal ypovılas diamoruevor, 
no008dHLev xon ımny zolım Lueiy, 
nely nposalpeogaı roopnv" erde dıa 
ro nlkov EIlAsıy olvov nlyeıv ind 
zois Jovrgois no TWr Oılwr, q- 
zaycıy ou xara 1ovy Eusrov Edovs 
aua 19 zul Tov nÄndors dpaıgeiv 
Tov TE Oıloy xal mMorwv‘ aoseyns 
yap n xosla yevoulyn Tovrwy, LIL- 
Leruı deyeodaı as LE Ölov ToU 00- 
uaros nepsovolas els auvıny Ougpeov- 
ons. Kara xapovs de Tıvag Bueiv 
Ovugpfgei yagıy ToU yuuov yAloxoov 
xal nÄsiorovy anoghiıpen Ts yaoıgog 

. Kal el guvegws de T0V TO100T0V 
xvuov aspolleı rs Ev 17) yaoıpl, 
owviyos Ent row Euerov afouevy' Eu- 
nalıy dl, aTovovans rjs xorklas, wg 
un duvaodaı yeEgsıy 1a Anysevıa, 
xwivoouev Lueiv, ollya 1e dıdovres 
oıtla xal TeÜT« EvOTduaya, zul Tois 
Eim9e9 Enıudeulvors yapuazoıs dwv- 
vuyres avınd. 


1197: Mas &y nıs evxölns 2uor; 
Ex ı0v ‘Povyov' dx 1wv noög 
IIorauomıavov neo) dufıov. 

Enedn Tois Ouyrovws xal yaleııos 
Zuoücı xlvduvos oVx ö Tuywy xal 
yiEßıov dnfaı xal mv o1ıpıy Blaßıvaı, 
yapvyye3gov TE xal xıovide xul 
orounyov Odvrnsnras xal Tı allo 
ovx Enıındaov naseiy, dıöo dn RE- 
evonzacıy ol largol rpömous, xara 
ovs Eysorıy euneıws &usiv .... 


11 196, 9: "Erd ar di Bovlouede 
1ov uera deinvov Eustov alunws 
xıynoaı, tous Bolßous Toy yapxlcowy 
ua Twy Etodıoulvay Tıvi yaytiy 
dovres, EuNuEis auToug TIOMOOUunV' 
&orı yap Euerıxöv yapuaxov 6 Toü 
vapxliocov PoAßös, 69 xeyalny Ovo- 
ualovosv. "Eusrxoy dE dorı xal 
dvayipews Tö ontpoua xal Balavou 
uvospixis TS 00pxos doayun win 
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ins onpxös doayun la uera wuelı- 
xoarov nostioa. Tlollaxıs BE xai 
dıa Ts xarm xoıllag undyeı, ws xl 
Tö nnap xal T09 onlive uer« 
öfvxparov dinzadägat. 


6 d’ Euerog nollas wpelttas Inı- 
ye£osı' xal yap To yllyua xevoi xal 
xeyalnv Bapsiay Inıxovgileı xal ınV 
ölnv Efıv Tov owmuaros Ziaygorlpav 
nap£yeı, xal TIOTE xa) NEOFVUOTEHOV 
gayoyra AnEnTjonı xwive zul anro- 
kavoavyıa olyov nAsiovos ovx 2& Pla- 
Prvaı. "Oorss di Lueiv &IdLcı, OTo- 
xaoıloy avıg TOV TTE00yEHOUEVWY, 
os un oreupy& 7 Inga 7, alla 1a 
utv TouV yAvxurloov xal Uypotepou 
roonov, ı& dE Toü dgimurepov ... 
&orı dd Tosade!) 1 bapavis Te xal Ev- 
Imuov xal Tagıyog nalcıoy xal ögı- 
yarıs xiwpk xal xpouuvov oAlyoy 
xe) noR00Vv xl TaVy Vonpluy nu- 
oaveı, ullırog Eyovanı, xal Ta ano 
10» xzvauwy Errn?) xal Ta nlova ray 
xoewv. ıwv olvay dd Tous yAuxı- 
zepov; alpeıeov‘ ovro yag dnınola- 
oTrixwregor, xa uallov EI xXEpeV- 
yuyro rov &indoros vdapforegov. 


‘Pkov dE is xusnuevos due 7 
60905‘ dei BE un Bıaleodaı®) nıoo- 
Juuovusvoy navıa PEsueiv axoıßos, 
all’ öray xEvwIH rıs Ixavas, dav. 
Meıa di 1ö Lusiv To doxouy euloyov 
elvaı, Jıavıyoy ın9 xoıllav wonep 
ayysioy [r1]*), zrıörtad) uellxgarov 
7 bdwp nolv xal nralıy Eueoov. 


ı) Wil. rode Hds. 2) &rs Hds. 
3) Bıafovıa Hds. *) Wil. °) Wil. 
nuwy 10 Hds. 


usta uelıxgarov noseioe. TTollaxıs 
JE xal dia 175 xdım xoıdlas Unaye 
dawits, 09ev, Eneidav ünte Tov 
dıaxadagal rı ıWv onlayxyyam xal 
udlore nnog 7 onlipa yowusda ıo 
yaguaxy, uera Ofuxpdrov didouer. 


11 197, 8: xal yap yAlyua xevoi, xal 
xeyalnv Bapeiay Ertıxougiße za ınv 
“llny EEıv Biogoorlpav naplysı xal 
note xal nEOsUuUdTEOy_ Yyayovın 
anenıjoa xwives 7 xal anolavoayre 
olvov nislovos oux 2& Blaßivaı ... 
Zroyaoreov JE zul TV TTEOOpPEQEO- 
uerav, ws un orgupra n Enpa 7, 
alla 1a uly ToV yAuxvr£pov TEONoU 
xal Uyoorepov, ra di Toü dosuvrepor. 
Aoxei di 89 Tovioss dayanls TE Eb- 
doxsueiv xal eulwuoy xl Tapıyos 
nalaıoy xub ögıyayis yiwpd xal 
xpouuvov öllyoy xal noaoov. Zuv- 
eoyei dE Toig Zulrors xal ray vonelwy 
of Te nııoavaı, ullırog Eyovacı, xa) 
a nlova ıwy x08&W9 ... JInlov BR 
dnnov, ot xel TWV olvwmy tous og 
yAvzvrarous alperlov‘ ovIoı yüp 
Brunolaorıxwiepo:, xa uällov ei 
xe0«yvUVyTo TOD ElwForus Vdapforegov. 

11 200: "Eueruxa. Ex zwv Avo- 
xAfovg. 

201,9: ‘Prora dt @v tig xagnuevos 
&uoi 7 00905. dei dd un Pıaleosmı 
noo9uuovusvoy navyıa Bkeueiv axgı- 
Boss, alla, Öray xevwsn is Ixarws, 
käv... Meıa di 10 Zueiv 10 doxoüv 
evloyoy Elvaı, xadanep ayyelov dıa- 
ylyas ryv xoıllay, riovra uellxgaror, 
n Üdwe nolv xal nalıv Zuloaı. 


Bei Galen folgen Excerpte aus Rufus über die Clystiere (XVI 
144, 11) = Orib. 11 204, 7: regt xAvcuaros. 'Ex ıwv Povgyorv, 
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über das Räuchern (147, 8) = Orib. IT 186, 3: Hegi vnoxanvı- 
opov. Ex wov Avrvllov, über Niesmittel (147, 14) = Orib. II 
188, 1 aus Antyli, über Thränen- und Urinreizende Mittel (148, 1) 
— Orib. II 188, 4. 189, 1 ebenfalls aus Antyll. 
Die weiteren übereinstimmenden Partieen sind folgende: 
Gal. XVI 95 Orib. II 66 (aus Apollonios). 
» 117,38 Orib. II 88. 
” .» 17 118. Orib. II 90 (aus Rufus). 


» » 119. = Orib. IT 93T. (aus Rufus). 

» nm 400 — Orib. 11 298 (aus Antylh). 
vn 401 — Orib. II 302 (aus Athenaios). 
» XI 317 = Orib. 11 69 (aus Antyll). 
„nm 321 = Orib. 1 63 (aus Antyll). 

»  „ 322 — Orib. II 64 (aus Apollonios). 


Die Annahme, dafs Oribasius die betreffenden Parlieen aus Galen 
entlehnt habe, stellt sich bei der gröfseren Reichhaltigkeit des Oribasius 
in allen Capiteln als von Haus aus unzulässig dar. Es bleibt dem- 
nach nur die Möglichkeit, ihre Übereinstimmung daraus zu erklären, 
dafs sie aus demselben verloren gegangenen Werke geschöpft haben. 
Dies Resultat kann uns bei einem Schriftsteller wie Galen nicht 
überraschen, da ja sein Commentar zu Ilippokrates rregi xuuwr, 
an dessen Echtheit zu zweifeln nicht der geringste Anlafs vorliegt, 
lediglich für Schulzwecke bestimmt war. Das Quellenwerk war 
eine umfängliche Compilation, in der nach bestimmten Gesichts- 
punkten Excerpte medicinischer Art besonders aus den Ärzten der 
pneumatischen Schule, wie Athenaios, Ilerodot, Apollonios von 
Pergamon, Archigenes, Rufus und Antyli an einander gereiht waren. 

Die weitere Frage nach dem Verfasser dieser Compilation ist 
nicht so wesentlich und es würde nichts verschlagen, wenn sie un- 
beantwortet bliebe. Indessen scheint eine schwache Spur auf den 
Namen zu führen. Da die meisten der benützten Schriftsteller der 
pneumatischen Schule angehören, so ist der Schlufs berechtigt, dafs 
die Compilation das Werk eines pneumatischen Arztes ist. Der 
jüngste der excerpierten Pueumatiker ist Antyli, der sicher nach 
Archigenes!) und vor Galen, also etwa um 140 n. Chr. anzusetzen 
ist. Seine Schrift zregi BoyInuarwv ist von Oribasius häufig und 


1) Er citiert den Archigenes: Orib. Il 337. 


x lustuxo 0Touayp xl Tois auf- 
To0% uno aluogöorday Evoylovulvors 
xa) yuyvaıflvy araxıws xzadarpoulvaıs 
xal ovrerös Lxtrowoxovans. Ta 
Ieadn ÖL reipwv walaxtıza xel 
Ovyxolacos Yepuavıza za Ovam 
napnyopixa’ oröungov dE Imduyeı 
xad avarofncı. Ta di aoyealıadn 
xegyainy Te Ovuningoi xal ra alodn- 
nom xuxoi‘ Yegualveı dE Luuovaxs 
xa) ualdoosı Guy Yo0rp, udlıora 1“ 
ep) Voregay xal xuorıy xal xwlor. 
Ta d2 yalxavsilovra orouarı x) 
nagsosuloss xzal Orapvin xal öuuncı 
diapspovıus Inırndaa. Ta dR 0r- 
dnEoV TOI0TnTos usteyorta OToudyp 
za aninvi nenov90oı duyareı yonor- 
usvey. Ta de wixtijs Övre moswın- 
Tos xara nv Enıxgartiov Tay usuı- 
yulvov Evepyei. Hei IR xzadeıWoı 
Tois avroyvfosy Ddacı xal KTpELOUCH 
zojoda ... da Toüro xal ras du- 
Paosıs 05 eis To üdwe yon mosioda: 
zarsovıns agopußws, Onwg n duvauss 
avaulvp 10 Owuarı TI0001000« 
&yxaraduoaıro' av dt 0s00oßnufvws 
xal rapuywdus ußasvorroy Eis aura 
NUxXVoUuEVvovy TO Omua oux Elsdeyeras 
apa Tov Gdaros nowryra... .'Yrreo- 
&yeıv dE xoouvois avropuwv vda- 
av Exelvoss xon möroıs, ÖGoıs Mor- 
örntes elcıv auödıos Tj xeyald, as 
000: Tois ano dogpealıov % Yelov 
dEovas xgouvois napkyorıes Eavroug 
EUXOAOK KRXOUYTAL. 
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uatıxzois, gYleyuovalis yooVı- 
lovonıs xal ndn axinpvvoul- 
ycis!). "Hdn dt 1a ulv virgwdn xa) 
alumdn xeyali; xerallnia xel Iw- 
owxı?) bevuariloulvp xal oTouayy 
xesUyoW?) xal Udgwnrxois zul oldn- 
uacı nüoıt.. Ta di orunmmowWdn 
aluarog avayayais, Zuerix@ OTouayw 
xal Tois auergws uno alnogsoidor 
&xxevovulvors®) xel yuyaıflv ara- 
xıws xadnıgoufvass?) zal Tais Wels 
yavspäs ne0y«osas Ouveyüs fxtırgw- 
0xovoaıs. Ovlvnos dt xal Toüs 
üntoe ro deov Idoovvras xal 
Tovs Boadunentoüyras xal ra 
!y xynucıs oldnnara zul?) xıo- 
oois ovuyopa. Ta di Jeamdn 
vevpwy TE?) unlaxııza xal TWYy TEITE- 
oumday novwv naENyopyTixa‘ OTo- 
uaxov?) BE &xlvsı xzal ayargkneı" x&- 
voi de ınv Enıyavsıav xal dıa 
toüro Bondeil alyois!)Asvuxaıs, 
(klnocıs, yoagaıs)))), Acıyjar, 
Elxsoı!!)moluypovloıs,@gdewv 
devuaoı, oninvi oxıdawdeı 
xzar!) jnartı xzal vorepa napeı- 
uevoıs'‘) xal loyıadızois xal 
xynouovais. Ta di aopalıwndn 
xegalım ovuningui xal ra al09r- 
rein xaxoi' HBepualvsı dR Zu- 
uövus xal ualaaası OVy Yoovw, 
ualıore 1« need 17V Üoregav zul 
xzvorıy xal xWlov. Ta di yalxoü 
nomrnra Eyoyra OToyarı xal magı- 
o9uloıs xal orayvlj xal Öuuaaı 


1) oxinpwuelvaus ed. 3) Ivpaxa 
ed. °) xasudo ed. *) zacı am 
Rande von W. von anderer Hand nach- 
getragen. °) xevouudfvoıs ed. °®) In 
ed. interpoliert 7 Urepxadmspouevaus. 
?) xai fehlt in W.ed. ®) TE £orı P. 
9) za) aröuayov dEW.P. 19) adel- 
gois ed. 1!) fehlt ia W. P. 12) xai 
ed. )xaiW.P. 14) mapemuevaıc ed. 
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day epovıaxs dnırndaa. Ta dt aıdnpl- 
lovra orouayp xal oniml xaralln- 
loreza!). 7a dd wixris?) övra roso- 
InTos xard 17V Enıxparsav 109 
ueuıyulvov tvepyei. de d' On un- 
lıora rag els®) auroyun Jepuc bdare 
Bußaosıs agvpVßus Moriagar, dns 
7 dwwvaus avaulbyp‘) TO ommanı 
nooonintovsa Byxaradvoaıo‘ 10% 
yap Tagayadas Zußaıyoyroy nUxvou- 
Taı Tö Owua gelriov, xal oux els- 
d£yeraı 19 ano Tov Ddaroc HoornTe. 
Tois 8’ aoyaltadeaı xal°) Yemdeoı 
xoovvois®) ray vdaray ov dei uno- 
tıI&vaı Tas xeyalas‘ EUYERWET) yap 
KAXOUTAL. 


1) xarallnloreon W. ®) uixris yag 
övra W. ed. °) eis To P.: eis ag 
ed. *) anızulyw ed. °) xal 9. fehlt 
in W. P, „Ceterum bituminosis et sul- 
phuruleatis“ Cora. °) xpowois P. 
?) euuapog ed. 


Ich habe beide Stellen ausführlich ausgeschrieben, um einmal 
an einem charakteristischen Beispiel die Unabhängigkeit des Aetius 
von ÖOribasius darzutbun: die Quelle des Aetius war vermutlich die 
Compilation des Philagrius. Will ınan nun seinen Quellenschrift- 
steller nicht geradezu zum Fälscher stempeln, der auf Archigenes 
übertrug, was dem Antyll gehörte, so mufs man annelımen, dafs 
er die betreffende Partie im Archigenes las oder wenigstens unter 
dem Namen des Archigenes vorfand. Der Einwand, dafs die Autoren- 
beischrift bei Aetius gefälscht sein könne, erledigt sich durch den 
einfachen Verweis auf die zweifellose Thatsache, die ich hiermit ein für 
allemal constatiert haben will, dafs die Quellenbeischriften in der 
späteren medicinischen Litteratur im Gegensatz zu denen der Geo- 
ponici, die bekanntlich zu einer traurigen Berühmtheit gelangt sind, 
in den controllierbaren Fällen durchaus glaubwürdig sind. Ich 
halte demnach die Schlufsfolgerung für unabweislich, dafs Antyll 
seine Darstellung von den Mineralwassern aus Archigenes ge- 
schöpft hat. 
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Die zweite ebenso beweiskräftige Stelle ist das Excerpt des 
Oribasius (11 287. 289) aus Antyll über die verschiedene Mischung 


der Luft in den einzelnen Tages- und Jahreszeiten. 


Der gleiche 


Bericht ist bei Aet. III 162 zu lesen mit der einzigen Abweichung, 
dafs bei ihm Athenaios als Quelle figuriert: 


Orib. 287, 9). 
Ilegl rjs xara uva rWy algav dıa- 
gopäs. 'Ex 1a» Avıvllov‘ de Toü 
a’ Aöyov 10V Emdey noo0OnNıHTOVImYV. 

’Epyalııaı dR diagopas ?v 19 afgı 
zapaninoius To Nlip xal 7 aelıyn, 
zgU100008 109 Wr Lwdlwy xuxloy‘ 
foyalstas JE za «bın 1looapas dgas 
umusclas avaloyovoas eis Ernaloss, 
EBdonadixh dE agsdum nrepıxvxlov- 
ufvas. “H ulv oVy nowrn Tov unvös 
Eßdouas aoymw ulv ano vovunvlas 
&rsı, noosıcı BE exp diyorouov‘ 
korı dE Eaps doıxvia' vypa yap xal 
Hegun ... n J2 devrega EBdouas &p- 
xeraı ulv ano dıyoröuov, no0sıcı dR 
ulyoı navasinvov‘ HEpeı dE nepn- 
nAnoıog dia ToVTo, OT xapnous 
neoosı ualıora. "H ye um ueı« 
narafınyov EBdouas ulxoı dıyorouov 
Y9wovons tus aelnyns Enoa (xel 
Yuyon) xal UETONWEW Napanamasos. 
H dl telsvrafa yeıuorı Evıxev. 

11 289,4: ITep rs xara nulpav 
dinygopas Twv afowv. Toü avroü' 
&x roü auroö Aoyov. Vgl. Stob. Flor. 
Cl 15. 

Tnv nuloav Aaußavouey ueı« rüs 
vyuxıöos‘ ovaloylav dR xal zavınv 
yautv Eysv noös Tov Lvıavıoy. 
"Eon dt 6 utiv Og900S Uypös xal 
Hepuös, Ernpı napeninoıog‘ dia Tudro 
ol TE Unvos suxpiweis xal ra OWuere 
ayeitaı xal Ta TI0V vyıaıyovımy xal 
Ta 109 YoOovyImv, WOTE xal Toig 
rvp£00oU0IY Eigyopwrarov eva Toyde 


1) Vgl. Stob. Floril. CI 30. 
Philolog. Untersuchungen. XIV: 


Act. 

ITeol alowv Tainvov ....... 

x av A9mvalov‘ Ey!) ulv owy ri 
fagıyı) wga üygüs xal Yepuös 6°) 
ang, &v dE 17 Jepıy Iepuös xl 
Enoos®), &v di 15 YIıwonwewi yu- 
x005 xal Engos, &v dE Tj yesuegıvi 
üypos xal ıpuyoos. Ialıy d’ Ev xa- 
cm 70V WOWy Tokis dsag.ogul ylyvor- 
Te, nowIn xal ulon xal voreın. Ta 
ulv obv uloa mv ellıxgıyeoraınv 
tus Wong Eyeı xoacıy‘ 1a de nowWta 
xel VOTaTE T) YETYIWON WER Aipo- 
uoroivıa. Kal 7 osıyn di xara 
uva Royassraı dsayogas Tesonpes 
tv ro aloe. °H ulv oiv nowm 
Eßdouas ano veounvlag ueygı ns 
EBdouns nap£oıxs‘) 1@ Zapı, yon xal 
Iepun ovon' 7 d2 deuten ißdouas 
ulyoı navaeinvov Iepeı napananasos' 
7 de rolım EBdouas yIıvovons oeAnyns 
yıyoa xel Enoa' ı) BE Terapın xal 
televrale yuypa xalüyor. (xal)d)xaS’ 
&xaoıny dE nuloay dıiayogei Toü 
aEgos ylyvoyrei. 6 uiv yao 009005 
vypöos xal Yepuos ws 10 Zap‘ dıa 
Tovto xel Ta Omuara arleını xal 
T09 Üysıvovıwy zul TÜV vooouyıav, 
WOTE xal Tois augfooouasy 6 xaspüs 
odrog eupopwiaros. Ta de uloa us 
nuloas YEoeı rapelxaareı, 1a d8®) 


1) 6 ulv ouv bv rj P. xal dv ur 
ed. 2) fehlt in P. 3) Engos xal Jep- 
wos ed.: Iepuös xal Emoos W. P. 
4) nagpeoıxvia W. P.: nageoıxe ed. 
5) ca’ Exaoınv dd W.P. °) xar« 
di ınv dein» W.P. 

8 
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T09 xuıp0V .... Ta dE ulon Ts 
nulons Hoss napelxaareı, 1a dR 
xara ımv dellm YIıronwow. Tüs 
dE vurxıös Ta ulv nowra xl neo) 
mv Eondoay Ööuose Ti dein ... ra 
d2 uloa ıns vuxros xeuarı REe- 
KAOTE .... 10 de Telsvraia Ti 


xora 1m dellnv yIwvorwop, 1a di 
need Eontpav yauwmı. Kal is 
ruxrös dE TE noWTa yILvonrWep na- 
oelxuoras, Ta dE ulon yeıumyı!) zul 
1a alla axoloudws. 


1!) nag£oıxe P. 


vuxtos dia TnV EOS Tov OgdpoV 
yarvlacıy ıjs aus xoadews Lxelyw 
uerelaußaveı. 


V. Rose!) hat allerdings die Überschrift bei Aetius: dx za» 
A3nvalov nur auf die unmittelbar folgenden Worte d. h. auf die 
hier vorgetragene Theorie der Qualitätenmischung der einzelnen 
Jahreszeiten bezogen. Dagegen spricht aber die Citierweise des 
Aetius und vor allen der Umstand, dafs das Excerpt inhaltlich zu 
der Lehre des Athenaios vortrefflich pafst?). 

Die beiden von uns für die Quelle postulierten Charakteristika: 
Zugehörigkeit zur pneumatischen Schule und compilatorische Art 
der Darstellung passen also auf Antyll. Ich halte mich danach 
für berechtigt, die dem Galen und Oribasius gemeinschaftlichen 
Partieen dieser Quelle zuzuweisen. Ob aber Oribasius den Antyll 
selbst benützt hat oder ihn bereits in seiner Quelle verarbeitet 
vorfand, vermag ich mit deın mir zu Gebote stehenden Material 
nicht zu entscheiden. 

Im Anschlufs an dies Resultat fasse ich kurz zusammen, was 
wir von Antyll wissen. Er war Pneumatiker und lebte in der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts. In Cramers Anecd. gr. IV 196 wird 
er unter den berühmtesten Ärzten aufgeführt. Seine Verdienste 
liegen auf dem Gebiet der Diätetik und Chirurgie. Seine Haupt- 
schrift rreoi Bonsnuarwv bestand aus vier Büchern, von denen das 
erste rregs rwv 5twdFev rooomınıovımy BonInuctay°), das zweite 
regi Toy xevovusvov BonInuarav*t), das dritte reg: av 77000- 
gyegousvav’) und das vierte zegi zwv rosovusvav BonsInuarwv‘) 
handelte. Sein chirurgisches Werk, das ebenfalls eine Compilation 


'!) Rose a.a. 0. 22 Anm. 
3) Orib. II 287. 
6) Orib. I 300. 


2) Vgl. Orib. II 291. 
%) Orib. II 38S£. 
6) Orib. 1436 vgl. S.15 A. 7. 
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war!), führte nach dem Vorbilde seines Vorgängers Heliodor den 
Titel xsı00vEyoVwsva®) und bestand vermutlich aus zwei Büchern?). 

Antyll gehörte zusammen mit Leonidas, Heliodor, Archigenes 
zu den bedeutendsten Vertretern der Chirurgie, die in der pneuma- 
tischen Schule ihre letzte Blüte erlebte. Die pneumatischen Chi- 
rurgen sind gewissermalsen die letzten Glieder einer längeren Ent- 
wicklungskette, deren Anfänge nach Alexandreia weisen. Von chi- 
rurgischen Versuchen aus dem Anfang der hellenistischen Zeit, wo 
in Alexandreia die beiden Schulen des Herophilos und Erasistratos 
blühten, erfahren wir nichts. Die grofsen Verdienste dieser beiden 
bedeutenden Ärzte liegen auf andern Gebieten, vornehmlich auf dem 
der Anatomie. Die anatomischen Anschauungen des Herophilos, die 
er in seiner &veroun*) und in einer Specialschrift regt öyIaluav) 
niedergelegt hat, beherrschen die medicinische Wissenschaft bis in die 
späteste Zeit, wogegen die Verdienste seines grofsen Nebenbuhlers 
Erasistratos, der ebenfalls eine Anatomie®) verfafste, zurücktraten. Erst 
im 2. und besonders im 1. Jh. v. Chr. beginnen die grofsen Erfolge 
alexandrinischer und römischer Chirurgen. Sie wagten sich an die 
schwierigsten Operationen, an die Behandlung des Steinschnitts und 
der Embryotomie, an die Operation der verschiedenen Arten von 
Augenleiden und der Knochenkrankheiten. Celsus entwirft uns in 


t) Vgl. schol. Orib. IV 527, 25. IV 463: ep) vnoonedınlay. dx ıwv 
Avıvllov xal ‘Hliodweov. Vgl. Orib. 111570. 615. Aufser Helioder ist 
Leonidas von ihm benützt: vgl. Orib. 111 631, 2f. mit schol. Orib. III 688, 14f. 
und Paul. Aeg. VI 78, 322. 

2) Schol. Orib. IV 540, 14 und öfter. 

®) Im 1. Buche handelt er unter anderm über folgende Gegenstände: ep) 
zwoov (Orib. IV 11, 3 —= schol. 527, 10), zepl anoornuaraw (III 570, 11 = 
schol. 685, 17), ep ovelyyaw (III 611, 9 = schol. 687, 17. 688, 7), reg! oren- 
zwuazoy (IV 3, 11 = schol. 526, 2), zrepl uelsznoldaor xal agmpwuarwoy (IV 
7,7 = 526, 10), nepl ayxvklov (IV 22, 1 = 527, 21), regt ayxvloyAoacov (IV 
25, 6 = 527, 23), nepl zoıpadov (IV 27,9 —= 523, 4), zepl avevgvoueros (IV 
52, 9 — 529, 1), repl xoloßwuntoy (IV 56, 3 = 529, 3), zzepl TV dv deal zul 
vol xoloßmunıem (IV 58, 1 —= 529, 4). Aus dem 2. Buche sind folgende Ca- 
pitelüberschriften erhalten: zzepl Anodeouwv (IV 460, 10 = 510, 12), eel 
inuonadıaloy (IV 463, 13 = 540, 14), mepl Yyıuwasms (1V 466, 5 = 540, 18), 
ep) TE00WvoUs moosns (1V 469), eg) zav negıreuvoulvor, repl Juuov 109 
&v aldoloıs (IV 469f.). 

4) Gal. 11 571 u. öfter. 6). Aetius VII 46. 

6) Gal. IV 718. Cael. Aur. A. M. Ill, 4. 

8% 
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Bei der Behandlung des Hagelkorns (x«AaGısov) empfehlen beide 
dasselbe Verfahren, indem sie es, wenn es unmittelbar unter der 
Haut sitzt, von aufsen, wenn es sich dagegen unter dem Knorpel 
befindet. von innen mit dem Messer einschneiden und von den ge- 
sunden Teilen loslösen'). Vom Flügelfell (rzspvyıov) geben beide 
dieselbe Beschreibung; auch über die Art der Behandlung berichten 
sie übereinstimmend und mahnen zur Vorsicht bei dem chirurgischen 
Eingriff, weil die Gefahr besteht, dafs die Thränenkarunkel am in- 
neren Augenwinkel mit abgetragen wird, was eine neue Erkrankung 
des Auges, die övec, zur Folge habe?). Die Behandlungsweise der 
&yxavdic, einer Geschwulst am innern Augenwinkel, wird von 
Paulus?) nur kurz angedeutet. Die ausführlichere Beschreibung der- 
selben bei Aetius*) berührt sich mit Celsus°) sehr nahe. Dieselbe 
Berührung zwischen Celsus und Aetius ist in der Beschreibung der 
Operation der Thränentistel nachweisbar®). 

Beweisend ist wieder die Übereinstimmung der Capitel, welche 
von der Operation der zgıyiacıs handeln. Die Alten verstanden 
darunter eine Augenkrankheit, bei der Haare auf den Augenlidrändern 
nachwachsen und dadurch, dafs sie nach innen gegen das Auge ge- 
kehrt sind, das Sehvermögen beeinträchtigen. Die antike Medicin 
kannte verschiedene Heilmethoden, von denen Celsus’) drei anführt. 
Die Darstellung der beiden ersten stimmt in der Hauptsache mit 
Paulus®), bei dem sie die technische Bezeichnung dıa avaßpoyxı- 
ouov und dia Gıdngov xavoewg führen. 

In der Darstellung des chirurgischen Eingriffs bei dem Hasen- 
auge (Aaywopsadluos)?) ist Celsus reichhaltiger als Paulus'°). Die 
Beschreibung der von Celsus vorgeschlagenen Operation, die in einem 


1) Cels. VII 7,3. Paul. Aeg. VI 16. Vgl. Aet. VII 93. Puschmaon a.a.0O. 
S. 146. Ps.-Galen XIX def. 354 p. 437, 7. 

2) Cels. VII 7, 4. Paul. Aeg. VI 18. Vgl. Aet. VII 60f. Puschmann a. a.0. 
S. 142. Ps.-Gal. XIX def. 366 p. 439, 5. 

3) Paul. Aeg. VI 17. 

#) Aet. VII 63. 64. 

6) Gels. VII 7,5. Puschmann S. 148. Ps.-Gal. def. 361 p. 438, 5. 

6) Cels. VII 7,7. Aet. VII 85 (aus Severus) Paul. Aeg. VI 22. 

7) Cels. VII 7, 8. 

8) Paulus VI 13. 

9) Cels. VII 7,9. Vgl. Puschmann S. 146. Ps.-Gal. def. 365 p. 439, 3. 

10) Paul. VI 10. 
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halbmondförmigen Einschnitt in die Haut besteht, stimmt wieder 
im Wesentlichen mit Aetius'). 

Eingehend wird von Celsus?) die Extraction der toten Frucht 
aus der Gebärmutter behandelt. Das entsprechende Capitel des 
Paulus®) stammt nach Aetius*) aus Philumenos-Soran®). Die Über- 
einstimmungen mögen hier kurz angedeutet werden. Die Gebärende 
mufs bei dieser Operation rücklings auf das Bett mit dem Kopf 
nach unten gelegt und ihr Unterleib mit den Schenkeln zusammen- 
gedrückt werden: 


Cels. VII 29 Soran II 19 Paul. VI 74: Aet. XVI 23: 
p- 317, 4: p- 363 R. xoraxlıdeions eo) £ußgvovixlas 
Oportet aulem (dei Tolwuv End Tolvuv El xilvng x*al Eußpvoroulas‘ 

ante omnia re- xilyn) nacay vntlas ins yuvaı- $iloyulvor. 
supinam mulierem oynuorllavxare- xos xal yallov xataxlıy- 
iransverso leclo sic (Wegws xal xaraddorov, Ta Load rolvuv In 
collocare, ut femi- ovvynyuevov nooös oxlin Enmoutva ıns xlyns unıie 
nibus eius ipsius ro Enıyaozgıovy diaxgarsiiwoav xalualloy xaraf- 
ilia compriman- ıwy nodaw End Exaregwdev yu- domos, 1a dt oxÄAn 
tur ... rov Eynlarov orn- vaixes Hinnokraı avris Idnmoulvea 
ollcıy, elıa &xarl- rw... za dseoınxoraan’ 
ewsey di’ üny- allnloy za) Uno- 
geTÜVy To Om. xexauulva dıa- 
xareyeıv 7 yuvar- xgatelinoay yu- 
xov Eunelgwv zul vaixes Euneipos 
loyvowyv. xad loyvgal E&xa- 

TegwsEV ... 


Der Arzt führt die Finger der linken Hand, nachdem er sie 
gesalbt, in den Muttermund ein und bringt bei Quer-, Steifs- oder 
Schulterlage die Frucht in eine gerade Richtung: 


Cels. 317, 9: 
Hac occasione usus (d.h. 


weon der Muttermund ge- ... 


öffnet ist) medicus unctae 
manus (der linken; es 
folgt aus den folgenden 
Worten: trahere autem 


Sor. 363, 15: 
nv ELWYUUOV Xeiga 
ovvnyußvay xa1a 
xogupäs els uvoupov Tav 
daxtulod xal Aslına- 
ouevwy xasıdvar, di- 
EOTWTOS Tov OToudov ins 


1) Aet. VII 73 (aus Demosthenes). " 


2) Cels. VII 29. 
4) Aet. XVI 23. 


3) Paul. VI 74. 


Paul. a.a. O.: 

TTV EUMVUU0V yeio« 
Ovynyueynv us’ £Uow- 
oroy dexıuloy Aslına- 
oußyny xadılyar EOS TO 
oTöue Tjs unzoas xal di- 
evguvesy auıö, Blusoyv- 


6) Soran ed. Rose p. 362 ff. 


dextra manus uncum; 
sinisira inlus posita in- 
fantem ipsum) indicem 
digitum primum debet 
inserere alque ibi con- 
tinere, donec iterum id os 
aperiatur rursusque al- 
terum digitum demiltere 
el per easdem orcasiones 
alios, donec tola esse 
intus manus possil. ... 
Medici vero proposilum 
est, ut eum manu dirigat 
vel in caput vel eliam in 
pedes, si forte aliter com- 
positus est. Ac si nihil 
aliud est, manus vel pes 
apprehensus, corpusrectius 
reddit ... 


vordoans‘ ei DR un, S- 
eos zal avvexkav Rlaıo- 
xırnoscs Nooavayale- 
ogEvros. Eneıra Nepü- 
o9aı To Nnapeyxexlsxos 
el duvaroy aneuduveırv 
xal (mev 1Tonov eis 
xararrapasv Zußgvovixoi 
noös 10 un dxneceiv 
dadias. 
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Tovusyoy dE TOUTO 77E00- 
ayayalav xal Inteiv, mov 
xaeranapıeov 109 dußov- 
ovixoy. 


Hat der Arzt die Zange angelegt, so zieht er mit der rechten 
Hand, die linke dient zur Leitung der Frucht in der Gebärmutter. 
Ist die Frucht von Wasser aufgetrieben, so muls er sie mit dem 
Zeigefinger durchbohren, damit sie nach Abflufs des Wassers zu- 


sammenfällt. 


gleitet und in den Muttermund gelangt: 


Cels. 318, 1: 
Trahere autem deztra 


manus uncum; sinistra 
inlus posia infanlem 
ipsum, simulque dirigere 
eum debei. Solet eliam 
evenire, ut is infans hu- 
more distendatur exque 
eo profluat foedi odoris 
sanies. (uod si tale est, 
indice digito corpus illud 
forandum est, ut effuso 
humore extenuelur. 

p. 317, 34: Nam, si 
compresso vulvae ore id 
tentalum est, non emütente 
eo, infans abrumpilur et 


Sor. 364, 12: 


Seoum dE Malp roo- 
xeyrlınauevov ı0y Zußenv- 
ovixov 17 deLık yeıpl 
xardyeıy, ıny xaurııv 
dt avrov Tois daxtuloıs 
yxpuyarın 15 EDWrUum 
xp) noRWg Ovvesogpfpev 
za) xaranelipeıy els Tıva 
zonov Öygs xevsußarn- 
GEWwS ws EIENXaUEV. xaTa- 
neigeıv dE xal ayılderov 
zovrw deviepov, Omas 
tooddonos xel un Ere- 
ooxiıyns © Enıonaouös 
inıreiita xol dıa Tovro 
zov ME£pous napeyailvor- 


Gefährlich ist es, wenn die Spitze des Hakens ab- 


Paul. 302: 


"Eneıta 109 dußgvoul- 
xov ı7 dei eo) xa- 
ieyev" ın9 xaunny dR 
avzrov Tois daxsukloss 
yxoiyayıa 1 Ebavuun 
xegl noras auvsıogpfosıy 
xal xaranelosıy Ev Tıyı 
ray eEilonuevay Tor 
üyoı xeveußarnosws‘ xal 
ayıi$erov Tovim deurs- 
oov, önus laoddorros xal 
an Erepoxkıvns Ö Enı- 
oraouog Errıtsloito. 

Ist der Embryo von 
Wasser aufgetrieben, so 
empfiehlt Paulus (304 #.) 


120 


unci acumen in ipsum 0s 105 Oynvywcıy vnroufen dasselbe Verfahren, mag 
vulvae delabitur ; sequilur- 10 E&ußgvov. der Kopf oder die Brust 
que nervorum distentio ee 366, 7: el usv oder der Üaterleib wasser- 
ingens periculum mortis. üypox&palov ein ı0 Ao£- haltig seio. 

pos, dinspeiv, Iya Tov 


vyoov xml 7 
negLoyn Guvundon ıms 
xepains ... 


367,3: el dd und’ ov- 
us vnelxoı, 10 Enmı- 
yaorpıov dıaddsrar, WO- 
RUTWS xay VdEWTIXONV 1) 
ro Eußovov. xEvmSEerros 
yag ou vygoü Ovuninıeı 
noös loyywoıy n negsoyn 
ToV Owuartog. 


Bei der Fufslage wird die Frucht leicht nach aufsen befördert. 
Wenn bei der Querlage die Wendung der Frucht auf den Kopf oder 
die Fülse nicht vorgenommen werden kann, so muls sie zerstückelt 
werden, wobei man darauf zu achten hat, dafs der Kopf zuerst nach 
aufsen befördert wird, da er sonst leicht in die leere Gebärmutter 


zurückfällt. 


Cel. 318, 8: 


In pedes quoque conver- 
sus infans non difficuller 
ertrahitur; quibus appre- 
hensis per ipsas manus 
commode educitur. 

318, 15: Tum id agen- 
dum est, ut ante caput, 
deinde reliqua pars aufe- 
ralur: quia fere, maiore 
parte extracla, caputl in 
vacuam vulvam prolabitur 
erirahique sine summo 
periculo non potest. 


Sor. 368, 3: 


HMoilaxıs di dia 1m 
Im nodas aneıpov öAxnv 
anoonareı TO xtyalıov 
xaı duoinnıov ları dıa 
ıny negiplpeıav xal TO 
noo0Rrarg£yEıy xara 11% 
evovywolay Ins unToas. 


Paul. Aeg. 306, 5: 


Tov dt En nodas 
gyegoulvay 7 uEV Tap- 
Eyxlıoıs 6edlus anev- 
Yuyeraı npös 10 0TOua 
Ts vorepas Ta 
dt nlayın av Zußovam, 
el ulv aneuduvosvto, 
tais elonulvaıs yoyodaı 
uesodors, ei de un, Evdov 
0lov auro xarareurovre 
xoulleoda: xarı eos, 
yularröusvoy un 1ı av 
uoplwv avrov dinladoy 
Evdov xaraleıpdeln. 


Tritt der letztere Fall ein, so mufs ein kräftiger Mann, der zur 
linken Seite der Gebärenden steht, mit der einen Hand auf den 
Unterleib, mit der andern auf den Steifs drücken, um den Kopf 


der Frucht gegen Jen Muttermund zu bringen. 


Celsus drückt sich 
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ungenau aus (318, 18): Si tamen id incidit, super ventrem mulieris 
duplici panniculo iniecto, valens homo, non imperitus, a sinistro 
latere eius debet assistere et super imum ventrem eius duas manus 
imponere alteraque alteram premere: quo fil, ut illud caput ad os 
vulvae compellatur; idque eadem ratione, quae supra posita est, 
unco extrahitur. Genauer Soran nach Sostratos (368, 6): ‘Onore 
Soorgarog uev wc Erni vov Al$wv (cf. Cels. VII 26 p. 308, 20£.) 
eis ınv Edgav xadsis Tov T7S EÜWvvuov XEıgös daxıvlov, ım 
dskıa de nıelwv nreıgaraı TO xepalıov xaraysıy ... Soran ver- 
wirft dies Verfahren des Sostratos; er empfiehlt vielmehr, den Kopf 
mit der Hand in der Gebärmutter zu suchen, ihn bis an den Mutter- 
mund zu bringen und dann mit Hilfe der Zange herauszuschaffen. 
Bei der Steifslage endlich empfehlen beide (Cels. 318, 26 — Sor. 361) 
die Hinterbacken zurückzuschieben, den zunächst gelegenen Fuls auf- 
zusuchen und daran die Frucht .herauszuziehen. 

Alle vier Autoren behandeln im Wesentlichen übereinstimmend 
die Honig-, Brei- und Fettgeschwülste: Cels. VII 6. Aet. XV 7 (nach 
Leonidas). Orib. IV 2 p. 3, 11 (nach Antyll) und Paulus VI 36 
(ebenfalls nach Antyll). Da die Übereinstimmung zwischen Celsus 
einerseits und Leonidas-Antyll andererseits eine auffallend enge ist, 
so lasse ich die drei Massen in Gegenüberstellung folgen: 


Celsus: Aetius XV 7: Paul. Aeg. VI 36 
In hoc (sc.capite) multa ITeol adepwuaruy xal uelı- p. 177. 
variaque tubercula oriun- xzneldwv. Atwvi(dov, Vgl. Orib. IV 3. 


tur; yayylıa, uelıxnol- 
das, asepWuar« nomi- 
nant; alisque eliamnum 
vocabulis quaedam ali 
discernunt: quibus ego 
orsarWuare quoque adi- 
ciam. (uae quamvis et 
in cervice el in alis et in 
lateribus oriri solent, per 
se lamen non Dosui, cum 
omnia ista medivcresdijfe- 
rentias habeant ac neque 
periculo terreant neque di- 
verso genere curenlur. 
Omnia vero isla el ex par- 
vulo incipiunt et diu paula- 


To ulv aseowua Forıy 
Öyxos Öuoypous, avmdunos, 
Ev yırovs veugmdeı repıeywy 
&oyou Uyguv avlloynv, Lor- 
x0T05 17 Asyoußvn adnor!) 
7 BE alevoov dipov- 
uevov oxsvafoueın. Em 
dE Tıv09 adegwuaruy ona- 
vlos Eiploxousv ouv ıW 
agegwdc vyo@ xal Erepa 
za Aıdımdn xal oxinga 
owuara xal Eregn os Ielov 
unyuare, 809’ öre de xal 
oerid3wv 6oraploıs uEuRon- 


I) kv9noa W. 


Toü y&vovs ovıa 
xad tavıa (oteat. 
ago. xal uel.) my 
ANTOOGTNUATWV TOVIW 
dinp£govov, ÖTE Ta 
utv Idlws anoorn- 
ara xalovusva gie- 
yuorodn 16 eloı xal 
Inoduva xal doudos 
vypoüv xal dıaßpwrs- 
x0U TIEQEEXTIXG X0l 
ovx Ev Idlp vubı 
nregılyovraı nTor yı- 
royı. Aayepovan di 
allnloy, ötı To ulv 
iv 10 oTarauarı 
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timque increscunt, et tu- 
nica sua  includuntur. 
Quaedam ex his dura ac 
renitentia, quaedam mollia 
cedentiaque sunt ; quaedam 
spatio nudantur, quaedam 
tecla capillo suo perma- 
nent fereque sine dolore 
sunt. (uid intus habeant, 
ut coniectura praesagiri 
potest, sic ex tolo cognosci, 
nisi cum eiecla sunt, non 
potest. Maxime tamen in 
is, quae renüuntur, aut 
lapillis quaedam similia, 
aut concreti confertique 
pii reperiuntur. In üis 
vero, quae cedunt, aut 
melli simile aliquid, aut 
tenui pulliculae aut quasi 
rasae carlilagini, aut carni 
hebeli et cruentae ; quibus 
aliialiique colores esse con- 
suerunt. Fereque ganglia 
rentluntur ; alheromali 
subest quasi tenuis pulti- 
cula; meliceridi liquidior 
humor; ideoque pressus 
circumfluil; _steatomati 
pingue quiddam,; idque 
latissime patere consuerit, 
resolvitque tolam cutem 
superposilamn sic, ul ea 
labet, cum in ceteris sit 
adstrictior. 


ubvors Oyosa’ £evpouev de 
NOTE zal WOTTEE Tolyas Ouu- 
nenleyufvag 19!) Uyop ra- 
yvrarw övrı. Bbılofevog 
dE pol note evonxevas [da 
vr 10 vyoB xwvarpı?) 
N MUas Muxgmis Öyoıa' 
vnoninte de Eylors Ta Tor- 
aura Omuaıe 17 dpi Twy 
daxtviav &v Tais onuso- 
oc. "Eon di xal WW 
Oynparı xar zn dıanlaceı 
0 Öyxos ToU AdEpMiunTos 
vnounens xel ünonlarug, 
15 naganıdoa ı0y daxıv- 
Aoy dia TO Idyos Tol Uypov 
Bondeus xoslaıvouevos xal 
Hera ıny ago ıov daxıu- 
iwy Boadens Gvvayousvos. 

HdR uelıxnols vevpwudns 
for) yırav Äentoü vypoü 
uelıtoydovs 7rEQIEXTIXÖS, AYa)- 
duvos JE öyolms. dinyekosı 
ulv olv Toü asEEWuRTog 
oynuarı xl Ti Tod Uygoü 
ovoraası" 7 ulv oynuarı 
orgoyyviwrepös Lorıy 6 Tüs 
melıxnoldos Oyxos‘ Ti de 
ovoraosı Aentoregoy korı 1Ö 
9 eur; üvyoov' dıö xal 
rregsıdraraı ucllov OÖ Oyxos. 
Kal Ev 19 naganızoum wy 
daxıuloy rayıora utv elxeı 
10 vbyoov xal nalıy usa 
nv Ggoıv 109 daxıulam 
Tayıoıa Ovyaysıcı. 


Aet. XV 8: 
ITeol oreatwuarov. 
To orsaroua nıueln korı 
nap& yvoıy nlEnueyn xara 
I) Die Worte r@ vyo@ bis 
owuar« sind in W. am Rande 
nachgetragen. ?) xwyw W. 


TTEQLEXOUEVOV TIP00- 
Yoows 5 övouaalg 
orearı napaninoıdv 
torı 10 dE dv w 
adepnuearı 17 ano 
Tod oltov MIR‘ 
u£kırı dE napeoızög 
vyoov Ev 15 uelm- 
old. Auayvaon de 
aura obrws' 10 uly 
oTERTWuR OxAnoOrE- 
0ov 2orı rev alla 
xa) Avrıus$LoTauevov 
zn Apij xal any Baoıy 
orevurloay Eyov' 7 
dE uelıxnols anrtouf- 
vors WOoneE Tı Olum 
xalapoy vunoninte 
xe) Boadeas ulv yei- 
zaı, raykug BR audıs 
oTpegyEerat. 
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ınv9 runıuny Idıormra‘ Eau 
dE Öyxos Önoypovs Elayns 
xal xar’ apyas uly usxpos, 
xoöovw di ueyeduvsron. T& 
dt nolla 10y OTERTwudıany 
nlarurepa elcı 7 Pace 
xara TV NEQIgepEIaV‘ Ona- 
vlus dt evplaxeraı xal orevj 
ulv 5 Paosı xeronueve, 
xzara dE Tv xopupiw nia- 
tuvöueva. diamplpe: dE To 
oTtaTwua xorpddos ro nale- 
20078009 UNONIATEIV TH Kup‘ 
wong dıngyfoe. xal &IEpW- 
naros xal uelıxnoldos, Öts 
za) nAjgks korı xal vaoıoy 
xal un xolamvousvovy ara 
zas ıov daxıvlaw Trapa- 
nılasıs... 

Die Bezeichnung der einen Geschwulstart (&3sdewue) mit einem 
lokal gefärbten Worte!) enthält einen Fingerzeig für die Herkunft 
der Quelle: sie war ein alexandrinischer Chirurg. Da nun in der 
Beschreibung, die Leonidas, der älteste der pneumatischen Chirurgen, 
von diesen Geschwüren giebt, ausdrücklich Philoxenos als Quelle 
für eine Partie genannt wird, die sich mit Celsus deckt, da ferner 
dieser Arzt thatsächlich in Ägypten wirkte?) und endlich von Celsus 
in der Vorrede zum 7. Buch im Gegensatz zu Gorgias, Sostratos, 
Heron, die beiden Apollonii und Ammonios 6 AsSorowos, denen 
er nur einzelne Erfindungen auf diesem Gebiete nachrühmt, als der- 
jenige bezeichnet wird, welcher mit der gröfsten Sorgfalt die ge- 
samte Chirurgie in mehreren Büchern bearbeitet hat?), so schliefse 
ich, das er die gesuchte Quelle des Celsus und Leonidas‘) ist und 


I) Schol. Orib. 1V 527, 3: AI9ngwua xaleiodal ıpraıy (sc. Avrullog) ao 
tod To rregıegousvov koıxkyaı 5 apa Tois Alyunrloıs Aeyoulyy aInog' 
Eıymua d’ dor) yıvöusvoy nap’ avrois &x nuglvov Aevxov dlevpov. 

9) Cels. VII praef. 262, 21. 

3) Cels. a. a. O.: deinde, posteagum didncta (sc. chirurgia) ab aliis habere 
professores suos coepit, in Aegypto quoque increvit, Philoxeno maxime anctore, 
qui pluribus voluminibus hanc partem diligentissime comprehendit. 

4) Vermutet hatte ich es schon lange. Vgl.Herm.XXVI342 A.1. Übrigens 
stammt das Citat des Philoxenos bei Aet. XVI 32 auch aus Leonidas. Es ist 
sicher kein Zufall, dafs beide aus Alexandreia stammen (Gal. XIV 684). 
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ist die editio princeps, Basel 1538, wenig brauchbar; in neuerer Zeit 
ist nur die Chirurgie (B. VH von dem verdienstvollen französischen 
Gelehrten R. Briau herausgegeben. 

Trotz der Schwierigkeiten, die einer (Quellenuntersuchung des 
Aetius entgegenstehen, glaube ich die Analyse des letzten Buches 
seines zeroa@ßıßAov, das eine Reihe von chirurgischen Fragen, wie 
die Entfernung der Nachgeburt, die Extraction des kindlichen 
Körpers, die Behandlung von Erkrankungen der Gebärınutter und 
der weiblichen Brüste und anderes ’mehr enthält, in befriedigender 
Weise lösen zu können. Ich füge sie meiner Darstellung bei, ein- 
mal um den Mitforschenden einen Wink zu geben, in welcher Rich- 
tung die Quellen dieses Compilators zu suchen sind, andrerseits um 
einem vielverkannten Arzte seine richtige Stellung in der medici- 
nischen Litteratur anzuweisen. 

Aetius steht in seiner schriftstellerischen Thätigkeit noch eine 
Stufe tiefer als Paulus!), insofern als er ganz stumpfsinnig mit Ver- 
zicht auf jede eigene Meinung nach Art des Oribasius einfach Ex- 
cerpt an Excerpt reiht. Darin liegt aber gerade sein hoher Wert 
für uns: zahlreiche Excerpte aus den Werken älterer Ärzte sind 
nur von ihm erhalten. Zu Anfang seiner Compilation lesen wir 
eine kurze Quellenangabe: Aerlov "Ausdyvov ovvoyis Twv To@V 
Bıßltwv, ’Ogıßaciov Atyw dn Tov nıoos lovliavov xal Tod TIQ0G 
Eiorası0ov xai Tod noos Eivanıov xai ray Hegarevrıxav 
Bıßl)iov Tahnvov xai "Aoxıysvovs xai ‘Povgyov xal Eitowvy ray 
Goxalwv Enıonuwv. Ergänzt wird diese Angabe durch den Pa- 
triarchen Photios, der in seiner Bibliothek (c. 221 p. 177a 7) eine 
kurze Inhaltsangabe der 16 Bücher des Amideners erhalten hat: 
Avsyvaodn "Asılov Ausdyvoü Bıßliov largınov Ev Aoyoıs 15. 
&orı uEv oVv adıa race N Trea@yuarsia ovvıerayusvn Ex re Wv 
Oosıßaosos rroös ’Iovlıavov Eypmıys roos rs Eioradıov xai 
Eivanıov, 811 de xai dx raw Fepanevrxov Bıßillov Taimvov 
xal unv zus Aoxır&vovs xal Povyov, Ers de Aıooxovgldov xai 
“Hoodorov xai Iwgavov Dikayplov re xai Diklovufvov xai ITo- 
cedwvlov xai Erigwv Tıvov av Enns vn vExvn ins largıxng 


1) Dieser betont ausdrücklich in seiner Vorrede (abgedruckt bei Briau 34 f.), 
dals er sich seine eigene Meinung seinen Quellen gegenüber bewahrt habe. 
Bestätigt wird es durch Stellen wie VI 9 p. 108.53 p. 238B. 
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6) Orib. V 545: regt av dv unror xapxıywuaınay — Aet.. 
XVI 94 (aus Archigenes). | 

7) Orib. V 545: nroog dayadas dr unge = Aet. XVI 107. 

8) Orib. V 546: regt yluov &v vor£og — Aet. XVI 95. 

9) Orib. V 546: rzsgi dunvsvnarwoewg untgas — Aet. XVI 78. 

10) Orib. V 547: nesgl noontwoews vor&gas — Aet. XVI 76 
(aus Soran). 

Da Philumenos nicht nur von Oribasius als Quelle für das 
erste, sondern auch von Aetius als Quelle für das dritte Capitel des 
Oribasius gesichert ist, da er ferner Archigenesexcerpte'!) nachweis- 
lich seinen Schriften einverleibt hat, so halte ich den Schlufs für 
berechtigt, dafs Oribasius die ganze Capitelfolge aus ihm entlehnt 
hat. Folglich hat er auch den Soran excerpiert; denn das letzte 
der angeführten Capitel, welches das Hervortreten der Gebärmutter 
behandelt, ist ein wörtliches Excerpt aus diesem Schriftsteller, wo- 
von Jeden eine Gegenüberstellung der in Frage kommenden Partieen 


überzeugen wird: 


Orib. 547: 


Koraorellev de dei 
INy NE0NEGOVOAY vV- 
oregay rpOTEEOV xAu- 
Ouadı yonoauevoy gös 
ınv xoudnv TWy OXxU- 
Balwy' woavıws di xal 
el &v xvoreı neplttoua 
ovvaleyufvov ein, xal 
ovro dıa xaserigos 
exinnıeov. Elta oyn- 
narlley ınV naoyovu- 
oav Ent xllvns unılay 
avagdonov Guynyußvas 
Eyovoav Tas Iyvyvag xal 
Ev dıaorageı 1a 0xln, 
Eneıra Aaßeiv GUOToEH- 
ua ?olov analov xal 
oynuarTs xal naytı dva- 
loyoüy TWx0AnNWTWyYU- 
vaxelp negußallsıy TE 


Soran II 31, 375 R. 


El ulv oiv oxußal« 
dv 10 ansudvoulyy 
napaxeoıro, dıa xiv- 
OTNjp0S aura xousoreoy 
anlov. ooavrwg BE ei 
dv xvoreı neglttmua 
ein, dıa xagerjpus auro 
xouı0TEoy ... Oxnuatl- 
(ev de uera ToVro ınV 

xauvovoay üntlav 
vrpnioreogn Eyovoav 1% 
loyla xal xauıyacay 
rag Iyvuag usa Toü 
dısotavas an’ allnlav 
ra oxein. Ineıra Blalo 
n0llQ Ylıapod xarav- 
TANOaYyıa TO NOONENIW- 
xos ıns unroas End 
nold xal Toımoarıa 
ovozosuun FE Eolov 


1) Vgl. S.35f. 92 f. 


Aet. XVI 76: 
IIeod noomıwaeos voregas, 
Tod avrov (sc. Zwupavov)!). 
el ulv ovy Oxußala 
iv 10 antvdvaufvo rapa- 
xeıze, sa xÄUOTNEOS Aura 
zousorloy' a0avıug dR xal 
ei dv xvorss neplrwua eln, 
dıa xasErHg0S avTö xoms- 
o16oy ... oynuarliev de 
UETK TOVTO TNY xauvovoay 
untlay üynlöregon Eyovoav 
1a loyla xal zauyaoay Tas 
lIyyvvas werk Tou disoravas 
an’ allınloy?) ra oxein' 
Inecıra Elalp nollo xarav- 
tAnoavıas®) ylıapp TO moo- 


I) EZuparov im Text vonP. 
2) @Alniwoy P. ®) xaravıln- 
oavıss P. 


eyavy Ta NOS ‚Tois 
loyloss, 10 uiv Eyxei- 
uevov Eosov Efaıoelodw, 
tregov di Evrıdlodu 
Beßoeyulrov 19 auto 
gyapudxw. xutankar- 
16090 de ro Inıyaargı- 
ov gyolrıkıy, alplroıs, 
osdloıs, yaxi wer! ofu- 
uelırog‘ xad dia elıns 
nalsy Ta aure yıyvE- 
090 ufygı nayıeloös 
HEoanrelas. 
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ornp00V xeylınoufvoy noaws 
n eis apkınua Parov N 
uvpoivns 7 Oxlvov 7 oWdlamv. 
Mei di 10 kyxadıaua xare- 
xlıdelaonn alıns vuntlas 
avagdonov!) as vırmlöteon 
eyraıy Ta noös Tois laxloıs, 
10 ulv Eyxeiuevov Egıov EE- 
008l09n?), Eregov dt &- 
useodw Beßoeyulvov 14 av- 
T0 gaoudxp' xerunlac- 
0£09u dt To Emıyaaıpsov 
yolvıfıy, alplroıs, oudloss, 


gar usı’ Ofuullıros. xal 
dıa rolın 1a)?) avr« 
yıyvkodo utyoı mavıelous 
anosepaneiac. 


I) avaddönov P. W. am 
Rande. 2, EEaloeros W. 
3) fehlt in P. W. 


Wann lebte Philumenos? Wollten wir den modernen His- 
torikern der Medicin Glauben schenken, so würden wir mit unserm 
Resultat in einen unlösbaren Widerspruch geraten. Die moderne 
Forschung setzt ihn in das 1. Jh. n. Ch., wenigstens schreibt dies 
völlig willkürlich immer ein Historiker der Medicin dem andern 
nach, trotzdem nicht einmal die Spur eines Zeugnisses dafür vor- 
handen ist!). Caelius Aurelianus d. h. Soran kennt ihn nicht, trotz- 
dein Philumenos Metliodiker gewesen sein soll; Galen ebensowenig. 
Ist das Zufall? Bei der ausgezeichneten Überlieferung, die wir 
gerade von der methodischen Schule besitzen, ist es ganz unwahr- 
scheinlich, dafs er von unsern verschiedenen Quellen für diese Schule 
gleicherweise nur aus Versehen nicht erwähnt sein sollte. Wir 
halten uns an die Überlieferung. Darnach war er jünger als Archi- 
genes und Soran und älter als Oribasius (4. Jh.), der ihn zuerst 
erwähnt; vielleicht gestattet das Schweigen des Galen über ihn eine 
weitere Einschränkung seiner Lebenszeit, so dafs wir mit ihm ins 


') Tb. Puschimaon, Nachträge zu Alexander von Tralles, Berl. Studien für 
klass. Philologie Bd. V Heft 2 S. 13. S. Sepp a. a. O. 121. Sprengel, Gesch. 
d. griech. Arz. Il? 46. 


Philolog. Untersuchungen, XIV, 9 
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3. Jh. kämen. Philumenos war ein CGompilator in der Weise der 
späteren Sammelschrifisteller. Archigenes, Soran, Herodot!) sind 
schon von ihm excerpiert; vermutlich aber auch die übrigen der von 
Aetius im 16. B. erwähnten Arzte mit der einzigen Ausnahme des 
Philagrios. Der Titel des von Aetius benutzten Werkes ist uns von 
dem Scholiasten zu Oribasius Ill 681, 10 erhalten: ’/or&ov örı 0 
tv Swoavös 2v rols Tvvaızeioıs dia To oxingov xai dvoxivn- 
tov wuAmv 7 uvlov Övouulsodai grow‘ 0 ÖdE Diloumsvos Ev 
10 ßB ra» ITvvasiov Abysı OTı Tivig IoTopoüyım xarı TO 
onavıov vov ExBeßowuernv doynzvwv ınv vorsoav Enshbwusvor 
rov Aoınou owuerog.... Seine Abängigkeit von Soran documentiert 
sich im Titel und, wie es scheint, auch in der Bücherzahl: seine 
Tuvaıxst@ bestanden wie die des Soran aus 2 Büchern. Nach 
unserer Überlieferung war es das letzte und abschliefsende Werk 
auf diesem Gebiet; daher der Zuspruch der folgenden Generationen 
zu ihm. 


!) Vgl. Aet. V 116. Wenn an dieser Stelle ein Excerpt über die Behand- 
lung der Schlaflosigkeit bei Fiebernden mit der Überschrift steht: &x ı@r 
“Hoodorov xal brlovufvov, so besagt das nach der Methode der späteren 
Compilatoreo, dafs Philumenos den Herodot ausgeschrieben hat und nicht, wie 
Sepp a.a. 0. 121 geschlossen hat, dafs Herodot der Compilator war. 


I. Teil. 
SYSTEM DER PNEUMATISCHEN SCHULE. 


— 


Eine erschöpfende Darstellung der Lehren der pneumatischen 
Schule ist bei der Lückenhaftigkeit und Unzulänglichkeit des vor- 
handenen Materials unmöglich. Der Stifter der Schule und Archi- 
genes sind die einzigen, über deren System wir genauer unterrichtet 
sind. Dagegen fehlt es uns vollständig an Mitteln, die Änderungen 
und Bereicherungen, welche das System des Athenaios durch seine 
Schüler erfahren hat, Schritt für Schritt zu verfolgen. Das eine 
gilt von allen, dafs sie bald mehr, bald weniger zum Eklekticismus 
hinneigten. Ich begnüge mich deshalb mit einer Darstellung des 
Systems des Athenaios und Archigenes mit steter Rücksichtnalime 
auf die Lehren der übrigen Pneumatiker. 


1. 
Physiologie. 


Athenaios unterschied fünf Disciplinen der Arzneikuude '): 
Physiologie (YvosoAoyıxov), Pathologie (naFoyvauovıxov), Diätetik 
(dıaszyvıxov), Materia medica (vAsx0v) und Therapeutik (Seg«- 
rsevrıxoy). Mit Recht nimmt in seinem System die Physiologie in 
der Stufenreihe der medicinischen Disciplinen die oberste Stelle ein, 
da sie die wichtigste derselben ist. Ihr verdankt die pneumatische 
Schule die Geschlossenheit ihres Systems, durch welche sie sich 


l) Vgl. Gal. XIV 689. XIX def. 11 p. 351, 12. Vgl. S.67 A.1. Die 
Semiotik wollte er als besonderen Zweig der Arzneikunde nicht gelten lassen, 
wenn er auch ihre Berechtigung als Teil der Therapie anerkannte. Dafür 
betonte er den Wert der materia medica (XIV 689). 

9* 
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Die Physiologie des Athenaios beruht auf der dynamisch-ma- 
terialistischen Weltanschauung der Stoa. Einerseits acceptierte er 
ihre Annahme, dafs nur das Körperliche wirklich sei’), andrerseits 
nahm er ihre Lehre vom Pneuma auf, wahrscheinlich in der Gestalt, 
wie sie von Chrysipp entwickelt war?). In seiner Elementenlehre °) 
ging er mit ihnen von der Annahme aus, dafs aus dem eigenschafts- 
losen Stoff, der ungeworden und unvergänglich ist, sich durch Ein- 
wirkung der Qualitäten die Elemente bilden®). Er faflste aber nicht 
die Elemente, sondern die Qualitäten (zroıözyres), die für sie kenn- 
zeichnend sind: das Warme, Kalte, Trockene, Feuchte als die Grund- 
bestandteile (oroıysia)”) der Lebewesen und der gesamten Arznei- 
kunde auf®). Er wählte diese Bezeichnung, weil er dann sagen 


1) Zum Beweise dafür genügt es auf die Thatsache zu verweisen, dals 
er das Warme, Kalte, Feuchte, Trockene für ‚Körper ausgab (Gal. 1 457). 

3) Vgl. Gal. XIV 698: xara dE 109 AI9nvyaıoy aroıyeia dydgosmov ov 
1a 1looapa noMTE Omuara, ip xal ang xal Udup xal yi, all’ al moorr- 
res auıoy, Tö Hepuov xal Tö ıWuye6v xal zo £no0v xal 1ö Uygov, wy dvo 
udy ae nosmxa alıa ünorideras, TO Hepuov xal rö wuyopöy, duo de ra 
vlıxa, 10 Enp0V xal 10 Vypoy, xal neunToy napeıoayeı xara Tobs Zrwixous 
16 dinxov dıa navıav nveüne, bp’ ov ra navıe ovreysodn: xal dioxei- 
09a. XIV 699: of JE nel Adyyaıov xal Apyıylyny uovo 1a dıyzovrs di’ 
avray nYevuarı xal Ta gvosza Guveotayaı TE xul dıoıxsiogeı xu) TE voon- 
uoıa nayıa, Tovrov nEWTOon«aJoUVyIoS, ylveodaı arregpivavro, 69V xal nIVeu- 
uarıxzol yonuarlfovoı. Übrigens verdankt Galen die Keontnis der stoischen 
Pneumalehre zum nicht geringen Teil den Pneumatikern: vgl. dagegen Stein 
a.a.0. 102 A. 175. 

5) Seine Hauptquelle war die Schrift des Chrysipp zegl ovolas: Gal. I 
486. 488. Über die Elemente handelte Chrysipp auch im 3. Buch seiner Physik 
(Diog. Laert. VII 136). 

*) Gal. 1469. 

6) Seine Definition von oToıyeiov (Gal. XIX 356) ist durchaus stoisch. 
Vgl. Diog. Laert. VII 136. Hirzel, Untersuchungen zu Ciceros philos. Schriften 
11 769. 

*%) Gal. 1 157: xa9arrep xal Adnvasıs 6 Arıaleis, aua ulv rıdEuevos 
GToryeia Tov aydeninov To Fepuov xal 16 ıyuyoöv xal TO Eno0V xal TO Uypor, 
ua Ö’ Eyapyn yaozay Evan a aroryeie xal undeuüas anodellens dei- 
og, xal ort ulv Ovoualwv avıc norntes Te zu) duvausıs, Bvlore de 
ovyywonv auuasy’ inapyerv, Ela dedins Vdwp xal afpa xul nüg xal yiv 
önoloyjaaı. 1459: all’ tows proovoıy ol an’ Adnralov, und’ avıol nepl ye 
Tovroy avımy anogalvsodaı undev' drıexeıva yag elvaı tüs dargıas reguns' 
apxeiv Ed’ aurois To Yepuoy xal To ıyuygov zul 10 FEnpöv xal Uypov, & xav 
rois [wors Evapyus deita divarını, o1oıyeia xal TV awuntay unodKadaı 
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sinnfällig‘‘’). Eine Erklärung für seine Abweichung von der landläufigen 
Auffassung der vier Elemente als o10sxs7« erhalten wir durch seine 
Definition des orosxetov, unter dem er nicht das allen Körpern 
gemeinsame, sondern nur das, was den belebten Körpern eigentüm- 
lich ist, verstanden wissen wollte?). Diese (Qualitäten als die ur- 
sprünglichsten, einfachsten und kleinsten sind es, aus denen der 
menschliche Leib besteht und in die er sich wieder auflöst?): ihre 
Ursprünglichkeit wird dadurch bewiesen, dafs sie rein und ohne 
Zuthat in unserer Erfahrung vorkommen und dafs sich kein anderer 
Körper aus ihnen ausscheiden läfst‘). Durch die Mischung dieser 


1) Gal. 1457. 458. 460. 486. Die richtige Auffassung von den pneuma- 
tischen oToıyeia verdanke ich Prof. v. Wilamowitz. Die Elemente des 
Athenaios sind in Wirklichkeit gar keine ‘Qualitäten’, wie Galen will, son- 
dern es sind ‘das Warme, Feuchte’ u. s. w. Er benannte also die 4 Arten, 
in welche sich die Materie treont, nach der für sie bezeichnenden (Jualität. 


3) Gal. 1465, 4: 2I9avualov de, as oUx alosavsıns auyyluy Eavıov Ö 
“49nvasos, ös Hepuöy ulv xal Yuyoor xal Frpöv xal Üyoov Övoualer dnı- 
zugei, anafıoi di nüp elntiv za) yijy xal) alga xal vdng. val par‘ „ra 
yap nooosyi zwy Iguv Anußavo, ouy) 1a xoıya navyıay Owuatem OTosyeia“. 
xalovos di noooeyi ra olov Idın xal underös &llov ıu9 andvyıoy. Dals 
übrigens diese Ersetzung der Elemente durch die Elementargqualitäten nicht 
erst von Athenaios herrührt, bezeugt Gal. XIX 356,6: xal A91nvm105 6 Arzalsüs 
vg Tolıp Pußlim ynatv obrws‘ „orogeia Tijs largıxns karı, xagareo 
rıvis Toy apyalwuv unelaßov, ro Jeguöy xal 10 ıyuypov xal 16 Uygüv 
zu) 10 Enpöv, FE my noWTav yamvoulvay xal drrlovorarmy xal Aaylorwv 6 
aygowmnos ovylornxe xal Els & Eoyara yaıvousva xal änlovorere xal Lic- 
xıora ı79 ayalvcıy Anußaveı.““ Diese Theorie stellt sich als ein Compromifs 
dar zwischen der Stoa und den älteren Ärzten. Die (uelle, auf welche sie 
in letzter Linie zurückgeht, mögen Ärzte wie Diokles, Mnesitheos, Dieuches 
gewesen sein (Gal. X 462). Vgl. die eigenartige Lehre des Krotoniaten Hippon, 
der die Feuchtigkeit als das Lebensprincip hingestellt hatte in Diels Anonymi 
Londinensis ex Arist. iatricis Menoniis eclogae Suppl. Arist. III, 1 p. 17,1. 
Dafs sie schon vor Aristoteles ihre Vertreter gehabt haben muls, beweist 
Arist. part. anim. Il 1, 646a 16. Plat. synp. 186D. 187D. Der Vermittler der- 
selben für Athenaios ist Chrysipp(Gal. 1 486). Vgl.Stein a. a. 0. 132 A. 175. 252. 

8) Gal. XIX 356. 


4) Gal. 1471, 1: zu d2 dia Toüro dedierus Tavd’ Öuoloyeiv eva OTor- 
xeia, dıorı unı' SEnıgovusv Ex toi awuaıos avray ıı, unı' dvıldeuev, loya- 
zus nAl9sov ... Gal. 1467: all’ ou raura ynnoıv 6 A9nvasog (sc. dafs Knochen, 
Knorpel, Sehnen oroıyei« seien), alla Ta Tovrwy Ovvdtıxd Oyras Elvaı 
ororysia. dilov oVV ws unspßalver 199 alasnoıy En} 18 noora xal Övroc 
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Das Pneuma ist die Kraft, die alles belebt, beseelt und zu- 
sammenhält!). Es durchdringt den menschlichen Körper und ist in 
ihm das lebenspendende Prinzip (daher rvsöüue Lwrıxov)?), von 
dessen Beschaffenheit das körperliche und seelische Befinden des 
Menschen abhängig gedacht wurde: Veränderungen und Verletzungen 
des Pneuma bewirken Erkrankungen des Menschen?). Es war eine 
alte Streitfrage, ob das Pneuma dem Menschen von Natur innewohnt 
oder ob es von aulsen in seinen Körper gelangt: die Pneumatiker 
entschieden sich für die erstere Auffassung‘) (daher rysüue ovp- 
Yvrov®). Pneuma und innere Wärme (dugyvrov Jepuor) sind ihnen 
im Grunde verschiedene Kräfte®): das Pneuma ist das Eingeatmete, 
das sich dem ovupvrov rsvedua assimiliert, während sich die innere 
Wärme erst aus dem inneren Pneuma infolge seiner durch Reibung 
verursachten mannigfachen Bewegung entwickelt’), Dadurch wird 
allerdings das Pneuma wesentlich Träger desselben und kann des- 
halb mit dem zugvrov Jsgwov identificiert werden®). Als das 
Gentralorgan für das Pneuma und die eingepflanzte Wärme galt 
ihnen das Herz oder genauer die beiden Herzventrikel?). 

Das Pneuma, welches das Herz zur Atmung gebraucht, erhält 
es zum Teil von der Lunge, die wieder vom Herzen mit einge- 
pflanzter Wärme versehen wird!°). Durch diese Zutührung von 
Wärme wird umgekehrt wieder das Verlangen in der Lunge erregt, 


1) Gal. XIV 698f. Vgl. S. 122A.7. 

?2) Gal. VIII 936. Apollonios bei Orib. Il 65. 

®) Gal.a.a.O. Archigenes hatte diese Lehre des Athenaios in ihrer 
Reinheit beibehalten. Die Quelle ist Chrysipps Schrift zzepd wuyns: Gal. V 287. 

*) Nach der Lehre des Praxagoras, Phylotimos, Erasistratos und Asklepiades 
ist es Erstermog. Gal. VII 614. 

8) Gal. VII 936. Orib. Il 65. 

*%) Ebenso bei Aristoteles vgl. Siebeck a. a. O. 494; vgl. Ps.-Gal. 
AIX 360, 6. 

?) Rufus ed. Daremberg-Ruelle 166, 9: Gspuaolav di xul nysüua Zuvov 
usv To avıo elval yo‘ ol de larpol dıaıpovaı. nVevua ulv avanvyeöuevor, 
Heguov DE ıny Exranpıy 1ou nveuuaros‘ ol Bd} apyny rıya (wis. Antyll bei 
Orib. 1461, 5: 76 yo nveoun ımy &v nuiv Ieguaclay ıo nolusyme rüs 
yopäs xarı Ty napargıyıv Byelpeı xal Lurrvpei ar. 

°) Ps.-Gal. XIX 357, 1. 

®) Ps.-Gal. XIX 360, 4f. 

10) Ps.-Gal. XIX def. 468 p. 459, 16. Aret. caus. ac. II 3, 39. 
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schädliche Übermafs von Festigkeit und Trockenheit im Körper zu 
verhüten imstande ist. 

Wie die Lunge dem Herzen Pneuma zufülhrt, so erhält es sein 
Blut von der Leber, welche das Geschäft der Blutzubereitung 
(#5aımarwosg) hat!). Mit der Leber hängt die Gallenblase zu- 
sammen, welche zur Aufbewahrung der von der Leber abgesonderten 
Galle dient und sie in den Darmkanal überführt. Wenn die Kanäle, 
durch welche die Galle in den Darmkanal fliefst, infolge einer Ent- 
zündung oder Verhärtung verstopft sind, so strömt die Galle aus 
der Gallenblase zurück, wird dem Blute beigemischt und durch das- 
selbe dem ganzen Körper zugeführt?). Die Milz dient zur Reinigung 
des schwarzen Blutes; sie nimmt die unreinen Stoffe derselben aut 
und verarbeitet sie’. Vom Magen, dessen Aufgabe es ist, die 
Nahrungsstoffe so umzuwandeln, dafs ihre brauchbaren Bestandteile 
zum Übertritt in das Blut geeignet werden‘), werden dieselben, 
nachdem sie den Verdauungsprocefs durchgemacht haben, der Leber 
zugeführt und hier mit Hilfe der eingepflanzten Wärme zu Blut 
verarbeitet: daraus erklärt sich, dafs das Blut dieselbe Qualitäten- 
mischung hat wie die Wärme: Wärme und Feuchtigkeit’). Zugleich 
mit dem Pneuma und der eingepflanzten Wärme wird das Blut vom 
Herzen aus durch die Schlag- und Blutadern den übrigen Teilen 
des Organismus zugeführt. Die Nahrungsstoffe werden im Körper 
nicht nur durch sichtbare Kanäle, sondern auch durch Dünste 
(@zuoS) verbreitet, welche durch feste und harte Teile dringen und 
in alle einzelnen Körperteile gelangen ®). 

Nach ihrer Theorie sind Arterien und Venen mit Blut und 
Pneuma angefüllt”) mit dem Unterschiede, dafs die letzteren mehr 


I) Ps.-Gal. XIX def. 468 p, 459, 14. def. 51 p. 360, 13. Aret. caus. ac. 
117,48. Vgl. Ps.-Gal. XIX def. 100 p. 373, 6. 

3) Aret. caus. chr. 115, 114. 

5) Aret. a.a.(). 

* Ps.-Gal. XIX def. 99 p. 372,9. 

6) Ps.-Gal. XIX def. 66 p. 364,4. Gal. XV 289. (Die an dieser Stelle 
von Galen vorgetragene Lehre ist unverkennbar pneumatiach.) Vgl. Ps.-Gal, 
XIX def. 99 p. 372, 9. 

6) Aret. caus. chr. ]J 15, 115. 

?) Ps.-Gal. XIX def. 73. 74 p. 365, 12 If. Aet XV 9. Orib. IV 51. Paul. 
Arg. VI 180. 
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das Gehirn, sondern das Herz ansah').. Es war daher eine von 
Galen mit Recht verspottete Inconsequenz, wenn Schüler des 
Athenaios bei der Phrenesie, die auf Verletzung des nysworıxov 
beruhte, nicht die Brust, sondern den Kopf des Kranken örtlich 
behandelten®). Übrigens waren sich die Pneumatiker hierin nicht 
einig. Einige von ihnen haben sich der Ansicht nicht entziehen 
können, dafs der Kopf der: Sitz der Seele (des ıWuyıxov sryeune) 
sei?). 
Da das Pneuma unsern Körper belebt und erhält, so ist von 
seiner Beschaffenheit das körperliche und seelische Befinden des 
Meuschen abhängig. Völlige Unterdrückung des Pneuma führt den 
Tod herbei, während durch die Verderbnis desselben die verschiedenen 
Krankheiten entstehen und von dem Grad der Verderbnis die Schwere 
der Erkrankung abhängt. Die Verderbnis des Pneuma ist die 
Folge einer Dyskrasie der Elementarqualitäten: so erklärten sie 
beispielsweise die Synanche, eine der beiden Formen der Angina, 
dadurch, dafs das Pneuma einen zu hohen Grad von Trockenheit 
und Wärme erlangt habe*). Als Ursache des Asthma galt ihnen 
Kälte und Feuchtigkeit des Pneuma°). Der hysterische Erstickungs- 
anfall beruht auf einer Erkältung des Pneuma, nicht auf einer Ent- 
zündung®). Die Darmverschlingung entsteht dadurch, dafs das 


1) Gal. X 929: 'Idoy yovv more roy an’ Adnvalov tıva 1nV xegainv 
alovavın dodlvp xal Ofsı ueuiyusvos Exalvov akıwmv Enrıylosw TO Iwpaxı 
10 Bondnua‘ Beßlaydaı lv yap ıG napagppovovyrı TO nyeuovsxöv, Elvar 
d’ Ev xapdie Tovro xara rov Adnvauov... Archigenes war ihm hierio ge- 
folgt Gal. VII 19: xazeyvooraı d’ dn eos anavıny Tv avaronızay xal 
Te nepl TOV TuS ıpuyäs NyEuorsxoü yeypauufre tois Ey rn xapdie voulLovay 
Unagyeıv alıo xal ol ye neol TöV Aoyıyevnv un’ anootivar yavepus Tov 
doyuarog unouevovres &isleyyousrov 18 auıro dıa 1E nollav Allmy Opwvzes, 
ovy Axıore dE xaı xara Tas Iegantlas TÜV yosvırızav TE xal Andapyızay, 
äyo TE xai xaro) Tobs Aöyous arefpovoıv, &llor’ Alla Akyorıss, Ei xal undev 
ölus anooeyovyıss, 0i0v duflsı xal 16 Tolıov Larl ep) 109 nenovdoraov 
onoy Apysy&rovs. Vgl. VIIL 148f. Aret. caus. ac. II 1 p. 24f. 

2) Gal. X 929. Anders Antyll bei Orib. 11 333. 

3) Ps.-Gal. XIX 113 p. 378, 4. XIX 467 p. 459, 11 —= Aret, caus. ac. II, 7: 
ws de xal mv Gopwy aupnylovral rıyves za) wuxns Zmudvuin ride (sc. &r 
TB Anarı) Lyxadınraı (Plato). 

4) Aret. caus. ac. 17, 11. 

6) Aret. caus. chr. I 11, 102. 

6) Aret. caus. ac. 11 11, 60f. Aet.XV168. Ps.-Gal. XIX def.300 p.428, 15. 
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organe ab d.h. des Kehlkopfes, des kehldeckels und der darüber 
. befindlichen Teile der Mundhöhle, der Zunge, des Gaumens, der 
Zähne und der Lippen'). Die Höhe und Tiefe der Töne entsteht 
durch die Verengerung und Erweiterung des Kehlkopfes und des 
Halses. Bei den hohen Tönen wird der hintere Teil der Zunge 
kräflig nach oben gegen das Zäpfchen gedrückt und dadurch der 
Hals verengt, während bei den tiefen Tönen der hintere Teil sich 
möglichst weit vom Zäpfchen entfernt. Infolge der dadurch herbei- 
geführten Ausdehnung des Halses tritt eine reichliche Menge Pneuma 
in die Sprachorgane. Die Kraft und die Reinheit der Stimme hängt 
davon ab, ob eine genügende Menge von Pneuma vorhanden ist; im 
andern Falle kann sie niemals kräftig, laut, rein und klangvoll sein. 
Da das innerorganische Pneuma durch die Atmung vermehrt werden 
kann, so ist dafür zu sorgen, dafs die Luftröhre und die Poren, 
durch welche die Luft in den Körper tritt, die Fähigkeit erhalten, 
sich möglichst weit auszudehnen. Je enger die Poren sind, desto 
schwächer ist die Stimme; sie wird um so kräftiger, je weiter sie 
sind. Daraus erklärt sich auch, dafs Knaben, Weiber und Eunuchen 
eine schwächere Stimme haben als die Männer. 

Die Sprache galt ihnen als ein wichtiges Förderungsmittel der 
Gesundheit, weil sie die innere Wärme vermehrt, reinigt, kräftigt, 
verdünnt und die einzelnen Bestandteile des Organismus fest, stark, 
rein und widerstandsfähig macht?). Aufserdem wird durch sie das 
Übermafs von Feuchtigkeit, Kälte, Trockenheit und Wärme im Körper 
verhütet und auf das richtige Temperaturverhältnis herabgedrückt °). 

Genauer sind wir über die pneumatische Lehre von der 
sr’xoacte unterrichtet‘). Diese Lehre hat die Unterscheidung von 


ı) Orib. 1453. 

2) Orib. 1448. Vgl. Plut. de sanit. tuenda (153 D), dessen Darstellung 
aus einer stoischen Vorlage geflossen ist. Denn einmal ist ihre Verwandt- 
schaft mit Antyli unverkennbar, andrerseits trägt die Definition, die er von 
gyaın giebt, ganz deutlich stoisches Gepräge. 

s) Orib. 1460f. Beim Schwindel (oxorouu) empfahl Archigenes Stimm- 
übungen, aber lieber io tiefen Tönen als in hohen, weil durch die hohen Töne 
der Kopf zu sehr angespannt wird (Aret. cur. m. chr. I 3, 305). Ebenso ver- 
ordaete er sie in der Elephantiasis als passende Übung des syeüua (Aret. 
cur. m. cbr. II 13, 345). 

*) Die von Stein a. a. O. 175 ausgesprochene Vermutung, dafs diese 
Lehre auf Chrysipp zurückgehe, wird durch den im Vorhergehenden geführten 
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Qualitätenverbindungen. So werde Fieber durch die Verbindung von 
Wärme und Trockenheit '), die Wassersucht durch die Verbindung 
von Kälte und Feuchtigkeit?) und die Melancholie durch die Ver- 
bindung von Kälte und Trockenheit?) hervorgerufen. 

Die dvoxpaote d. h. die Abweichung von der normalen Mischung 
entsteht dadurch, dafs eine der vier Qualitäten in übermäfsiger 


Weise (au&rews) vorherrscht*); dadurch wird zunächst Krankheit, 


und wenn das Übermafs der Qualität zunimmt, schliefslich der Tod 
herbeigeführt. Sie unterschieden acht Dyskrasien: vier einfache 
(anlas dvoxpaoias), bei denen nur je eine Qualität vorherrscht, 
und vier zusammengeseizie (ov»y$sros), bei denen ein Übermafs 
von Wärnıe und Kälte mit mehr Feuchtigkeit oder Trockenheit ver- 
bunden ist). | 


xel Engoy To y.Ievonupoy, zuxparov Ö’ Aun xel Hepunv xal vyony wgayv 
x«lovos 76 Zap‘ oltm de xul TWy ylızımy mm naudızıjy euxgaTov TE ze) 
HJepuny xal vypay eival yaas. dnlovadaı de ryV suxpaolav aurüs voulovaı 
xa@x 10» Övsoyawy 175 yuasos, Pddwulvay ryrıxavıa ualıore. xai ulv di 
xai 109 Javaroy yaoıy eis Enporma xul wukıy &ysıy 14 10V (my OWuaza, 
xaleiodaı yovy allfayıras Tuus Vexpous, as av unxeıs Aıßada xal uypornıe 
xexınufvous ovdeular, Marıosevras äua dia 179 Anoxwonaıy TO0 Jepuou 
xel nayevrag uno us ıpolswus. all’ sineo 6 Iuvaros, yaOl, TOI0VTog, Avay- 
xcior ndn nV lwnv, os av kvavyılay unapyuvoay avıy, Jegunv re elvaı xal 
vyoav' za unv elnep 7 Lwun, (paol, JEpuov ıı yojua xal vyoov Lorıy, dvayan 
naca, xzal TNY9 Öororaıny auri; xER0ıy apioımy ünapyev' el di Touro navri 
zrov dnlov ag Eixparoraım, d0oı' Eis Tauro Ovußalveıy Uyoav xal Hepunv 
Yvoıy Eixparo, xai undev ullo Elvas ınVy euxoaalay n TÄs LyYörntös TE zul 
Feguosımrog Enıxgarovans. ul utv dn av auys Toy Adıvaıov Adyos Tosolde. 
doxei dE nos 7 urn dose xal Apıororelous elvaı TOD y4loaoyov zul @so- 
yoaorov ye uer' avıoy xal ro» Zrmixwr ... Nach einigen Pneumatikern 
berubte die Gesundheit auf der zuxpeai« dieser Elementarqualitätes: Ps.- 
Galen XIX def. 79 p. 352, 8: n vylaıa Larıy eixpaole 169 TEOOAEWP TTOW- 
ıwy orosyslav, FE my 16 Owua Guvdornxe, YEpuod, yuypoü, bypovd, Enpoü. 

1) Gal. a.a.0. Ps.-Gal. XIX def. 185 p. 398, 14f. 

ı) Gal. a. 5.0. Aret. caus. chr. II 1 p. 125, 2: Zorı de ds Enoußelnv 
deuua WUuy00%, nayv, Oxoioy n Oniyin ro avıl‘ 7 To0nN Uyons zei ıpuyons 
altlns, &s rosmwde E£ıy Ereposovang 109 avdommor. 

3) Gal. a.2.0. Vgl. Aret. caus. chr. 15 p. 74 ff. 

% Gal. 1521. 

5) Gal. VIII 149: Einsovs d’ dyvaxkvaı, ılva dvoxoaclav auris (sc. des 
Gedächtoisschwundes) airlay nysizaı (sc. Apyıy&vng) elvar ou nasovs. ovdk 
yap d1s dvoxpaolay rıya elvaı veröuxev, nuylBallov, eidws ıny alpeoıy Tov 

Philolog. Untersuchungen. XIV. 10 
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Feuchtigkeit setzten. Diese Abweichung erklärt sich daraus, dafs 
sie die Qualitätenverbindung nach den überflüssigen Nahrungssäften 
und nicht nach den Körperteilen bestimmten. Die Qualitätenver- 
bindung der axualovıss ist Wärme und Trockenheit!); strittig 
war, ob ihnen oder dem Knabenalter mehr Wärme zukomme. Als 
Qualitätenmischung für das Mannesalter (napaxualovrss oder 
w800:) blieb demnach nur noch die Verbindung von Feuchtigkeit 
resp. Trockenheit und Kälte übrig*). 

Von den Jahreszeiten ist der Frühling diejenige, welche die 
Eukrasie am meisten befördert, da ihm Feuchtigkeit und Wärme 
eigen ist’). Der Sommer ist die trockene und warme Jahreszeit, 
der Herbst die kalte und trockene resp. feuchte, der Winter 
endlich die kalte und feuchte*) resp. trockene. Sie verglichen die 
Qualitätenverbindungen der Jahreszeiten mit derjenigen der Lebens- 
alter, indem sie das Knabenalter dem Frühling, das Jünglingsalter 
dem Sommer, das Mannesalter dem Herbste und das Greisenalter 
dem Winter entsprechen liefsen°). 

In jeder Jahreszeit unterschieden sie wieder Anfang, Mitte und 
Ende und behaupteten, dafs die Mitte der Jahreszeit die ihr eigen- 
tümliche Qualitätenmischung am reinsten darstelle, während Anfang 
und Ende derselbeu sich der Qualitätenmischung der zunächst 
stehenden Jahreszeit angleiche®). 

Dem Monde schrieben sie grofsen Einflufs auf die Luftbe- 
schaffenheit innerhalb der einzelnen Monate zu. Im ersten Viertel 
vom Neumond bis zun: 7. Tage ist sie warm und feucht, im zweiten 
Viertel bis zum Vollmond warm und trocken, im dritten kalt und 
trocken, im vierten endlich kalt und feucht’). Ebenso weisen Tag 


I) Gal. 1583. Ps.-Gal. XIX a. a. 0 ' 

%) Athenaios bei Orib. IN 165: Tois di rapaxualovoıy dpuötss Hlaııa 
Uyesueın xal wuyis zul Owuarog.. xal Tas Tooyäs Ex noo0ayayis Ovorel- 
dov, raus Elsus auımy apyıv ıyufeos Aaußevovon. Ps.Galen XIX a.a. 0. 
Vgl. Gal. XV 187. XV\VT10). Ideler a. a. ©. I 303. 

3) Gal. 1522. Athenaios bei Aet. III 162 = Antyli bei Orib. II 387. Vgl. 
$. 113. 

*%) Gal. a.a. 0. 

5) Gal. a.a.0. Ps.-Gal. XIX def. 104 p. 374, 2f. 

°) Athenaios bei Aet. III 162. Astyll bei Orib. a.a.0. Vgl. Maecreob. 
eomment in somn. Seip. 16, 54 ff. 

?) Athenaios a. a.0. Anatyll a.a.0O. 

10* 
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Wesen nicht Form und Stoff zugleich sein könne'), dafs also das 
Weib unmöglich zugleich ein regtrroue orreguarıxov und aiuarıxov 
haben könne. Er billigte also die Ansicht des Aristoteles, dafs das 
Weib keinen Samen bei der Begattung von sich gebe wie der 
Mann. Dagegen gab er ausdrücklich zu, dafs bei den Pflanzen beide 
Principien nicht getrennt, sondern in ein und derselben Pflanze 
vereinigt seien?). Der männliche Zeugungsstoff ist wirklicher Same 
und gleichsam der Baumeister?), der den Embryo gestaltet und 
formt, während der weibliche Samen, der sich in den Katamenien 
aus dem Körper aussondert‘), kein wirklicher Same ist’). Es war 
daher nur eine folgerichtige Consequenz, wenn er die Behauptung 
aufstellte, dafs die Eierstöcke des Weibes ebenso wie die Brust- 
drüsen des Mannes nur dem Zweck der Harmonie der Körperteile 
beider Geschlechter dienen®), da sie ihre dv&pysı« nicht bewahrt 


1) Gal. IV 621: of dd neel 109 Ayıvasov Eunalıy Lyonoavıo 19 Aoyo' 
dıa TOÜT0 yap oix edval yacı 19 Inlcı negpituua ansguarızöy, ötı TO 
aluarızov Eyes" dlo d’ ovx NW auıy nepırmuara yerlodar. no0UIlacı 
d’ Bvtore ı Aoyp xal ws ouy oiov ıd Barıy Ev (dov dumporloas Eysıv Ev 
avig Tas Kpyas Tob yEryn9nooufvor, ınv 18 Ulnv xal ınv duvanıy. alla 
1o0ro ulv oix old’ önus ol niayoueros nalıy aUTol xara T& yuıa un 
dinxzexplodaı yaoı as apyas rs yerkaswc, AL’ auyordgas Lv avrois elyaı 
xel Tas os UAns xal tags nis duyansax. 

2) Gal. IV 621. Vgl. die vorhergehende Anmerkung. 

s) Gal. IV 602: uduynvras ulv yap xataunvlam (sc. ol Ilvevuucrıxot, ins- 
besondere Athenaios), UAnv olxelav Ilusvos 15 xvovulvo, 10 BR ondoun 
dnuioveyov avrov, ararsıyousvol re nolle 1 Aoyw oög Touc dp’ Okov ou 
ouuaros Epoyeodcı TO onloun yaaxovınz xal delfavrss, 5 00x ÖeWcıy OVToL 
109 TE xo0ungayın xal rafayra TO NaGMYıyouEvov, ao TE yausvor ııv 
19 ontguarı duvauıv elvaı Tovro, dsanlarıovoay TE xal Hopyoüday To 
xunua, uıxpöv voregov Enıladdusvor tovuraov oux alosavyoyını TOGavTas Ti 
Ein dıdövıss duvausız, üs Eungoagev Ldldooay ra dnuovpy@. Vgl. Arist. gen. 
aoim. 1 22, 730b. 

4%) Gal. IV 612. 

s) Ps.-Plat. Placita V, 5, 2: ‘Agsororfins xal Zyvuv Uinv udv üyocv 
zrooieadas (sc. rag Iniklag), olorei ano ıns ovyyvuvaoias Idosrag, ov unv 
oneouorıxöv. Die Stoa teilte die Ansicht des Aristoteles. 

*) Gal. IV 599: dı’ 5 xal 'A9nwmıos anldavos korı yaaxwy, VOnEE Tois 
«ddeoı Tovs TıTdovs, oürw zal Tois Inlecı Ta onsonarıza dınzeioda uögse, 
aurns uöyns rüs dvaloylas ruv uooluy Ev ıj own dıaniaası yevoufvns, 
ov unv ıns ye veoyelas yulay9eians. 
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Mutter umschlagen wie Pflanzen nach dem ernährenden Boden '). 
Das Junge, das durch Kreuzung einer Stute und eines Esels ent- 
stehe, nehme nicht das Aussehen eines Esels an, sondern werde ein 
Mittelding aus beiden, ebenso alle Bastarde aus Hund und Fuchs’); 
er behauptete sogar, dafs das Junge in diesem Falle mehr von dem 
Weibchen als von dem Männchen an sich habe. So entstehe durch 
Kreuzung eines Schafes und eines Ziegenbockes ein Junges von der 
Art des Weibchens, das von dem Männchen nur die Art der Be- 
haarung annehme; analoges trete bei der Kreuzung von Bock und 
Ziege ein. Trotzdem gab er inconsequenter Weise bei der Behand- 
lung der Frage nach der Ähnlickeit des Erzeugten mit der Mutter 
ausdrücklich zu, dafs der weibliche Zeugungsstoff auch Gestaltungs- 
kraft (duvausg) besitze?). In der Frage der Entstehung der ver- 


ı) Arist. gen. anim. Il 738 b. 


2) Gal. IV 603: dv uevıoı rais Enıuiklaıg 10v Eregoyeyay Imwy auTös 
‚49nvaros Öuoloyei npooylveogal Tı 19 xvouulvp Mapa TS UNTOÖS, OUx 
eig ın9 ing yoolas unallafıy n dentormog 7 nayuınos N Edyavlas dj Tavog 
Er&gov TOs0VToU‘ uxpa yip tavıa xal rg Uns Hoyns alrod xara To [Kor 
eldous eivas ra na9n. 1a d’ amo rs unroos 0dov Kallarres ro eldos. El 
uiv Ovov ondgua zaig unrgwss Innos vnoddintas, 1a xunuara ou TO To0 
nargög eldos uövov Tayovıus, all’ EE Auporegav ray yaraulvay uıxıoy' el 
d’ alarınd xuvös, xayınuda zoü yeyyaudyov un xuvös, Alla Mıxtov Tıvos 
FE Augoiy yermy anoıslouudvov. xal ulv ye xal ueilov Erı ToU ye xara 
10 Eßdouov Bıßllov, Onsg Lorı ep) aneguarog, aure mpoVouoloyei 6 A9- 
raros, ovx old’ önws oux aladaveraı. nilov yao Lyeıy mol naga Tas 
Uumtpös 7] TOU NaTEOS TO YyEyvauevov, 00V ap’ Innov ulv ıö julovoy nldov 
n zov övov, Woreo BE xuntıday alwrınk zu) wiıydn, TO yerynder, el ulv © 
xuoy Adeny unagyeı, ro Ts dloinexos loyeı eldog, ei d’ avyanalıy eis ııw 
zou xuvöos Idlavy yeraninıcı ıo Eyyovoy, os ylvsadas 10 uly LE almrexog 
alanexa xzuvosidh, To d’ &x xuvös alamexosıdh zuva. xal yap el ngOßarov 
TEayog OxeVosse, ngOßarov yeryaogal ynas axinpörgsyovy' ei d’ Eunalıy 
alya xgıös ualaxörgsyov, es oudlr Mroy Eis ınv Idlay rou yıvoulvou auvse- 
ltiadal Tı apa gs untoös, alla zal rldoy n napa zov nargosg dyamv di 
un dr rallov dx vis unroös eivar rois Eyyovoıs, alla unde 10 Karzov. Vgl. 
Arist. gen. anim. Il 738 b. 

3) Gal. IV 613: xara yap zos Toirov Toy Aöyoy ou uovoy bin Tou yer- 
vndnooulvov 10 «iua ylvosı’ av, alla xal andoua duvansı. yalveras di 
xal Agnvyaros Erml Tovrov dyızvouusvos BE avayans 109 Aöyov voTepoy, Nylxa 
Imzei, ns önosovras ıj mio) zo Eyyovov, dAnIds ulv re Alyay, ov unv 
lavro öuoloyovusvor, eis audıs deitw. Vgl. IV 602. 
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Die Absonderung des Samens beginnt nach seiner Meinung 
mit dem 14. Lebensjahre'): zeugungsfähig wird er schon im 18. Lebens- 
jahre, bei den meisten aber erst im 27. Vom 63. Lebensjahre an 
verliert er seine Zeugungsfähigkeit und hört schliefßslich ganz auf. 


2. 
Pathologie. 


Von den pathologischen Theorieen dieser Schule ist uns bjs 
auf Archigenes wenig überliefert. Wir erfahren gelegentlich’), dafs 
Athenaios eine besondere Art des IHustens von einer Dyskrasie der 
Respirationsorgane herleitete, die zur Folge habe, dafs sich das 
Pneuma an sich selbst stofse und dadurch den Hustenreiz hervor- 
rufe, ferner dafs er den Starrfrost (67y0s) in derselben Weise wie 
Platon°) erklärte und ihn mit dem Zittern (zoouos) identificierte, 


1) Orib. 111 62: more apyeras 16 ontpun zul more Anyes; ix ıov 'A9n- 
valov. Apyeını udv Tois nleloroıs ano 10V 18000p8Gxaldexa Eray Exxol- 
veodaı 10 onfgum‘ yoyıuov de yiveodaı, Tod uiv ano 10V oxıaxaldexa, 
rois BE nislaross negl Tas ı1osis EBdouadas. “Ayovov di yivsını neo) Tas 
ervka EBdouadas' zois BE elg 1b navıelis yioas ayızyovuevos xab els 1dlos 
ixleine. 

2) Gal. VII 174: yevos JE Ları xal allo rı Anrös En) dvoxgaoi« ıwy 
oeyavay Ts dranvois, 0 xatEvonoay ulr ouy Hxıoıa xal IWv ano tus 
nvsvuarızijs alo&asus avdomv ol doxsumtaroı, &v Latı xal Adıyasos‘ mv 
uevroı avayxıy, dı’ Av Emıylverci nk dıa dvoxpaolay, Tıvls ulv auıay oud’ 
Insygelonsuv Ölos eineiv, Wo di nguontalev davım yaoı To nveüua, tıyks 
d’ aaay£oregov Erı Tovrov bjum WYIeykauevor voullovowv elonzevaı u. Xen 
d’ oiüy ötı rw alılav ayvooios ulugeodas rois aydoaaı, aAl’ Orı xalov 
lEeüpov Iewonun zul afıov rjs daurav yılonovias dnasveiv. Galen erklärte 
ihn aus einer Erkältung der Respirationsorgane. 

°) Gal. VII 609: A9nvalov de afıovy Savuafsıy Tov Artallus' rolv yap 
Erı xal Illarowos Üoregos yeroutvos oUx &9 zois neo) rs alrlag Aoyıauois 
uorvov Eneru 19 Illeroyı, — Toüto ulv yag arexıov — dAla xal reg) 119 
Evvosav ouolws Exelvp yalveını Auyasyuußvos. oüvre yap dımploato dlyous 
ze) zoöuou nv Evvosay Unoygdymr TE ıö diyos WdE ns ynoı‘ „aa di naxy 
za) TO 080UW TouTm ToOuoS xal diyos Eneraı ıyuyooy re (de Hds.) 7ö nasos 
navy zoöro xai 10 deay auri, loxer övoun, ds nov, ynol, xal 6 Illarwy 
ya.“ ovıos yag aurnv un» 1ekıy elomxe rou Illaroros. Zyes den ayunuce 
Tovde Toy 100n0V° „ze yo dn 10V reg) Tö oda vygwv ueyalouegforson 
sis 1us 2xelrwv ou duvauera Edpas dyduras, avYmsoUrre Numy Ta Yorsgn 
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ovvextixa!) falsten sie als die eigentlichen fortwirkenden Ursachen 
auf, von deren Vorhandensein, Zunahme, Abnahme und Aufhören 
die entsprechenden Stadien der Krankheit abhängig sind. Als die- 
jenigen Ursachen, welche für sich allein unabhängig von andern die 
Erkrankung herbeiführen, galten ihnen die afrıa arrorsAy, während 
sie als die ihnen entgegengesetzte Klasse von Ursachen die zu- 
sammenwirkenden (ovvasirıc) ?) betrachteten. Die pneumatische 
Schule ging in der Ausbildung dieser Lehre noch einen Schritt 
weiter. Wir haben gesehen, dafs Aıhenaios für die Naturerklärung 
zwei Principien annahm, das Wirkende und das Leidende. Das 
Wirkende (z0 rz0so0v) oder die wirkende Ursache (70 rroınrıx0v 
asrıov) betrachtete er als die Ursache im höchsten Sinne und 
nannte sie TO goxasapxrıxov®). Diese aizıa im höchsten Sinne 
sind nach seiner Theorie die Qualitäten. Andrerseits verstand er 
unter den airtıa rrooxatagxtıza im engeren Sinne die äulseren 
Gelegenheitsursachen, durch welche die rgonyovusva aitıa hervor- 
gerufen werden*). Der Begriff der rsgonyovusva@ airsa scheint von 
ihm in die Ätiologie der antiken Medicin eingeführt worden zu 
sein°). Sie bewirken nach seiner Auffassung, dafs die asitı« rroo- 
xarepxııza zur Krankheit werden. Der übermäfsige Genufs von 
Speisen z. B. ist ein airsoy reoxatagxtıxov: die durch den über- 


1) Ps.-Diosk. a.a. 0: 1& di avvextuza den TO rorsiv To naIos xai napa- 
ueveıy, Tour’ lorıv av udv na@govyrew ra anoreldonare ndgeorıy, aufavouevov 
de aufsraı za) yeiovulvay ueıoütaı xal navoaudrav naveran. 

2) Ps.-Diosk. a. a. 0.: xad avrorein duvaraı eivaı xa9’ davıa napa- 
yıyousva 109 anoreleouaro». 

s) Ps-Gal. XIX def. 155 p. 392, 13: A9nvasos dE 6 Aıtalsis ouro 
ynoiv‘ alısov dorı 16 nosuv (ti). Toüro dE Lars 16 NPOXaTKEXTEKOV. 
Archigenes nanste sie zo dewv rs Gal. VIII 20. 

*) Gal. XV 112: ei d2 15 xuplp xar’ auray Öyopazı yEWTO Tıs, REONyoV- 
uva ı0v vooam koei 1a toimaura ou» altıuv, Warep Adnvasos. up’ ov di 
aadlıy AUIK TAaUT« TE NEONYovusva ylyveraı, IEOKATEEXUXA TE xaL TIOOLRTAQ- 
xovıa xallosıs. nAjdos yap Ldeouaıwy, aneıpla Te xa) Aovrpa xal yuuyacıa 
un xaTra xcıpoy yıyvöusva za ndy9’ 500 dınldov dv ro ep) Tav rIp0- 
xaragxtızuy altıay vrouynuası, TOy Oonyouulvoy alsıay dxdaıns Yocov 
yivsını noımıxa. Vgl. Ps.-Galen XIX def. 155 p. 392, 10. Gal. VII 302. 

5) Gal. a.a.0. Leonidas unterscheidet zwei Arten des Knochenfrafses, 
je nachdem er auf einer airla npoxaragxtızn oder auf einer alsia zeonyor- 
aevn beruht: Paul. Aeg. VI 84. 
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Dem Aretaios verdanken wir die genaue Kenntnis der patlıo- 
logischen Principien des Archigenes. Das Charakteristische derselben 
ist ihr enger Zusammenhang mit den physiologischen Grund- 
anschauungen der pneumatischen Schule. Jede Erkrankung des 
menschlichen Körpers beruht nach der Theorie der Pneumatiker 
auf einer Dyskrasie der vier Elementarqualitäten ’), die bestimmte 
Anomalien des Pneuma und der Säfle im Gefolge hat. Es handelte 
sich also in seiner Pathologie in erster Linie darum, die jedesmalige 
Dyskrasie der Krankheit festzustellen. Gleichzeitig gewann er damit 
einen sicheren Malsstab für die Beurteilung der Disposition der 
verschiedenen Lebensalter, Geschlechter und Jahreszeiten zu den 
einzelnen Krankheiten?).. Am deutlichsten läfst sich diese Theorie 
an der Lethargie und Phrenitis verauschaulichen. Die Lethargie 
betrachtete er als eine Erkraukung des Gehirns, welche mit Träg- 
heit, geistiger Depression und Schlafsucht verbunden ist?). Als 
Geisteskrankheit hat sie ihren Sitz im Gehirn; das charakteristische 
Merkmal dieses Leidens ist die Schlafsucht. Demnach beruht es 
auf einer Dyskrasie derjenigen Eleınentarqualitäten, welche das 
syevua zu betäuben imstande sind. Diese Qualitäten sind Kälte 
und Feuchtigkeit*); denn die Erfahrung lehrt, dafs übermälsige 
Kälte die Lebenskraft erstarrt, dafs übermäfsige Feuchtigkeit Schlaf- 
sucht hervorruft, dafs ferner das Knabenalter wegen seiner Feuchtig- 


— u mo _ 


ovllaußarovr noös Tu (dGov auro dKorwuns Unapyeıy TO anordleoun, 

yerkodaı, zur’ Idlay Tı noriv ob 0iov ray dvoiy Bapos rı Baotalorrwv 

dvrausvov. uolıs 1olrog Tıs no00EAImy Ovyxov- 
ion TovTo. 

Vgl. Gal. XIV 691 f. XV 302. Zeller III! 132 A. 2. Die Stoa wieder scheint 

diese Fülle von alısa der älteren dogmatischen Schule entiehnt zu haben. 


I) Gal. VII 149. Ps.-Gal. XIX def. 133 p. 386. Orib. Ill 97. 

2) Darin ist die pneumatische Schnle von den älteren Dogmatikern z. B. 
von Praxagoras abhängig: vgl. Fuchs, Anecdota medica Graeca, Rh. Mus. 49 
p. 554, 9. j 

3) Aret. cur. ac. | 2, 204 f. 

*) Schon Hippokrates hatte die Lethargie auf den feucht-kalten Saft d.h. 
den Schleim zurückgeführt, der das Wehirn beschwere und dadurch die geistige 
Thätigkeit beeinträchtige. Vgl. Fuchs a. a. 0. 541, 20. Diokles betrachtete 
dies Leiden als eine Erkältung des im Herzen und Gehirn befsdlichen ıyeuua 
vuyıxov, welche das Blut gerinnen mache. Vgl. Gal. XIV 741. 
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Die meisten Krankheiten beruhen auf einer Dyskrasie von Kälte 
und Feuchtigkeit oder Trockenheit. Auf Kälte und Feuchtigkeit 
führte er vornehmlich die chronischen Krankheiten zurück wie 
Schwindel ’), Epilepsie’), Phthisis®), Asthma‘), Wassersucht°) und 
Diabetes®), von den akuten Krankheiten die Synkope’). Das weib- 
liche Geschlecht ist diesen Krankheiten leichter ausgesetzt als das 
männliche, weil ihm diese Qualitätenverbindung von Natur eigen 
ist®), kalt-feuchte Gegenden begünstigen sie am meisten). 

Eine Dyskrasie von Kälte und Trockenheit verursacht Tetanos'°), 
Pleuritis’'), Paralyse'?), Kephalaia '®) und Melancholie '*). Weiber 
bekominen diese Krankheiten leichter als Männer, weil sie kalter 
Natur sind, sie kommen aber eher mit dem Leben davon, weil sie 
von Natur warın sind!®). Das Greisenalter ist wegen der ihm eigenen 
Qualitätenverbindung am meisten zu ihnen disponiert !°), während 
Kinder selten von ihnen befallen werden, und wenn sie an ihnen 
erkranken, leicht geheilt werden’). Von den Jahreszeiten endlich 
ruft naturgemäfs der Winter diese Krankheiten am häufigsten 
hervor !°). 

Auf einer Dyskrasie von Wärme und Trockenheit beruhen das 
Brennfieber!*), die Manie?®), die Lungenentzündung?!) und die 
Cholera ®). Diese Krankheiten sind im Sommer am häufigsten, 
darnach im Herbst, seltener im Frühling, am seltensten im Winter ??). 
Von den Lebensaltern werden das Jünglings- und Mannesalter am 


I) Aret. caus. chr. I 2, 71. 

2) Aret. caus. chr. 14, 74. cur. 316. Fuchs 541. 
®) Aret. caus. chr. 18, 95. 

*) Aret. caus. ehr. 11}, 102. Fuchs 533. 

6) Gal. 1522. Aret. caus. chr. II 1. 


%) Aret. caus. chr. Il 2. T) Aret. caus. ac. Il 3, 40. 

®) Aret. caus. chr. ] 11, 102. Athenaios bei Orib. III 97. 

®) Aret. cur. chr. I 4, 316. 10) Aret. caus. ac. 16, 7. Aet. VI 39. 
11) Aret. caus. ac. I 10, 23. 12) Aret. caus. chr. I 7, 89. Aet. VI 28. 
13) Aret. caus. chr. I 1, 70. 16) Gal. 1522. Aret. caus. chr. 15, 14 f. 


18) Aret. caus. ac. 16,7. Aet. VI 39. 

16) Aret. caus. ac. I 10, 23. 16, 7. chr. 17,89. Aet. VI 28. 
17) Aret. caus. ac. I 10, 23. chr. 17, 89. 

18) Aret. caus. chr. I 7, 89. 19) Aret. caus. ac. Il 4, 41. 
20) Aret. caus. chr. 16, 79. N) Aret. caus. ac. II1, 26. 
22) Aret. caus. ac. Il 5, 44. 23) Aret. caus. ac. Il 5, 44. 
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schen Thymian, um die schwarze Galle aus dem Körper zu ent- 
fernen. ” 

Die Synanche, die allgemein für eine Entzündung des Schlund- 
kopfes angesehen wurde'), führte er auf eine Dyskrasie der ein- 
geatmeten Luft zurück, die einen zu hohen Grad von Wärme und 
Trockenheit erlangt hat und dadurch störend auf das Pneuma ein- 
wirkt?). In ähnlicher Weise erklärte er den hysterischen Anfall 
nicht wie Soran für eine Entzündung, sondern für eine Erkältung 
des Pneuma?). Die Dyskrasie von Kälte und Trockenheit, die der 
Darnıverschlingung zu Grunde liegt!), wirkt auf das Pneuina der- 
gestalt ein, dafs es sich in den Schlingen der oberen Gedärme 
festeetzt und eine Entzündung derselben hervorruft. Beim epilepti- 
schen Anfall ist infolge der durch den Schleim hervorgerufenen 
Verstopfung die Perspiration des Pneuma behindert®): es sammelt 
sich infolge dessen im Brustkasten an und rüttelt alles auf. Die 
durevsvuaıwmoıg beruht auf einer durch eine Dyskrasie bewirkten 
Ansaınmlung von Pneuma im Magenmund und Magen, wodurch 
eine Spannung dieser Organe herbeigeführt und die Verdauungs- 
thätigkeit des Magens gestört wird®). 

Die Pneumatiker unterschieden bei jeder Krankheit zwischen 
alıia, dıadeoıs, v0005, rraFos und ovurtoua. Unter alıia 
verstanden sie die wirkende Ursache und unterschieden, wie wir 
oben gesehen haben, zwischen verschiedenen Arten derselben, mit 
dıa9ecıs bezeichneten sie alles das, was zum Krankheitszustande 
gehört”). Die beiden allgemeinen Begriffe von Krankheit »o00g und 
70$og unterschieden sie in der Weise. dafs sie mit vooocg die 
Dyskrasie®), mit zr&dog dagegen die durch die Dyskrasie hervor- 
gerufene Verletzung der natürlichen Funktion der Körperteile?) be- 
zeichneten. Die Folgen endlich der verletzten Funktion nannten 
sie ovurrtoua'). Das rra$og hat seinen Sitz in dem Körperteil, 


I) Vgl. Ceis. IV 7. Gal. VIll 269. Fuchs a. a. O. 543. 


2) Aret. caus. ac. 17, 11. s, Ast. XVI 68. Vgl. S. 98. 

4) Act. IX 28. Aret. caus. ac. 116,45. Vgl. S. 39f. 

6) Aret. caus. ac. 15,5. 6) Ps.-Gal. XIX def. 258 p. 419, 8. 
7) Gal. XV 111. e) Ps.-Gal. XIX def. 133 p. 386, 6. 


9) Ps.-Gal. a. a. O. def. 134 p. 386, 15. Gal. VIII 20. 136. 
0) Ps.-Gal. a. a. O. def. 170 p. 395, 16. 
Philolog. Untersuchungen, XIV. 1l 
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Erstickungsanfall steigt der Uterus in die Höhe und prefst Leber, 
Zwerchfell, Lunge und Herz zusammen: daher die Erstickungsanfälle 
und die Stimmlosigkeit. Aufserdem werden aber auch die Garotiden 
wegen ihrer Sympathie ınit dem Herzen zusammengedrückt, woraus 
sich wieder die Schwere im Kopf, die Gefühllosigkeit und die 
Schlafsucht erklärt). 

Den Sitz der Krankheit glaubte er durch die verschiedenen 
Arten der Schmerzempfindung bestimmen zu können, deren er in 
spitzfindiger Weise nach Art seiner Pulstheorie eine grofse Zalıl 
unterschied?). 

Die Fieberlehre der pneumatischen Schule, die insbesondere 
dem Athenaios und Archigenes ihre hohe Ausbildung verdankte, 
beruht auf denselben Theorieen. Während die Methodiker im An- 
schlufs an Asklepiades?) der Ansicht huldigten, dafs das Fieber 
durch Verstopfung der zwischen den Atomen verlaufenden Hohl- 
gänge zustande komme, knüpften Athenaios und seine Schule an 
die Theorie der älteren Dugmatiker an, welche jede Fieberart von 
einer Fäulnis der vier Säfte des menschlichen Körpers hergeleitet 
hatten‘). Darin wichen sie von ihnen ab, dafs sie diese Fäulnis auf eine 
Dyskrasie zurückführten: über die bei dieser Dyskrasie wirkenden Quali- 
täten waren sie verschiedener Meinung. Nach Athenaios?) beruhte sie 
auf einer abnormen Steigerung von Wärme und Trockenheit, nach 
Archigenes®) auf Wärme und Feuchtigkeit. Aulserdem teilten sie den 
Verlauf eines jeden Fiebers in bestimmte Perioden: Herodot in die 
vier Stadien des Anfangs, der Zunahme, der Höhe und der Ab- 
nahme’), Archigenes liefs unmittelbar auf den Anfang die @xum 
folgen und unterschied bei der ragaxun zwei Stadien: die ragaxun 
und die avsoıg?). 

Mit Zugrundelegung der Theorie von den drei verschiedenen 


I) Aret. caus. ac. 11 11, 60f. Vgl. S. 98. 

2) Gal. VIII 70. 73. 86. 90. 110. 8) Gal. VII 615. 

*) Gal. VII 295: ne de Toy Aorumday Luynuovevoan nugetws UNO 
onnedovos iändyıam yıroulvay, afıov dnıararıa zöy Auyoy Ev ı@de dinaxe- 
waodaı nregl nalasou doyuazos, ünavıa nvgeroy Em) 1) 10 yuumr onye 
Yyaoxovros ylvsosaı. xıydureusı yap ovv dofateıy wie xal ö mv an’ Adr- 
yalov yopos, avdoss ovyi yavlkoraroı ra 1’ alla rs reyims xal oby Nxıota 
nvgerwv Emiotmun, ep Wy xaym TO yE NÄEOLOV avrois Oyuynpı, Any 
&y rı naplnus, tous Eypnutpovs Öyoualoufvovs nuperous. Vgl. VII 404. 

5) Gal. 1522. ®, Orib. 11 270. ?) Orib. 1417. 8) Gal. VII 424. 

11* 
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die Hitze vermehrt erscheint’), dafs endlich die Arterien sich weit 
heifser anfühlen als die umgebenden Teile?). 

Eine besondere Art des hektischen Fiebers ist nach ihrer Theorie 
das marasmische Fieber (rrosros uepaoumdne). Es entwickelt sich 
aus dem hektischen dadurch, dafs die im Herzen befindlichen Säfte auf- 
gezehrt werden?). Über seine Entstehung, die verschiedenen Arten und 
die Unterscheidungsmerkmale desselben hatten die Pneumatiker, ins- 
besondere Philippos, ein Schüler des Archigenes*), eingehend gehandelt. 
Philippos unterschied zwischen dem uapaouwdnsg ravgerog, dem 
&x v000v yjoas und dem eigentlichen uapaouoc. Der Marasmus 
tritt nur im Greisenalter auf, ohne mit Fieber verbunden zu sein, 
und beruht auf dem Schwinden der eingepflanzten Wärme. Der 
Tod ist in diesem Falle weiter nichts als eine allgemeine Austrock- 
nung nach dem Laufe der Natur’). Er verglich das allmähliche 
Erlöschen der natürlichen Wärme mit der Flanıme, die, wenn sie 
des Stoffes Herr geworden ist, zu hellem Feuer entfacht wird und 
schliefslich, wenn der Stoff verzehrt ist, langsam verlischt®). Die 
Abzehrung, die sich aus einer Krankheit entwickelt (x vocov yijgas), 
hielt er für eine besondere Form des marasmischen Fiebers’), weil 
das charakteristische Merkmal des Fiebers, Härte des Pulses, auch 
ihr eigen ist. Ihre Verschiedenheit vom eigentlichen Marasmus 
schlofs er daraus, dafs sie nicht nur im Alter, sondern auch bei 
Knaben auftrete®,. Er führte sie auf dieselbe Ursache zurück wie 
den Marasmus d.h. auf das allmähliche Verlöschen der eingepflanzten 
Wärnie®). Galen rühmt ihm nach, dafs er das Wesen dieser Krank- 
heit richtig erkannt habe, indem er sie mit ausgebrannten, in Asche 
zerfallenden Kohlen verglich'°). Den ruvgerog urpaouwdns falste 
er als eine hitzige und trockene Krankheit auf, bei welcher der 
Mensch sehr schnell seiner natürlichen Wärme beraubt wird und 
verdorrt wie ein vertrockneter Baum wegen Alters oder nahen 
Feuers oder grofser Dürre!'!). Er unterschied zwei Arten: den 
sregiyevyns und den ovyxorwdns vapaouos!?). Bei beiden ist 


I) Gal. VIl 322 f. 2) Gal. VII 328. 

3) Gal. VII 313. % Gal. VII 685. Vgl. S.19 A. 2. 
6) Gal. VII 315. 672. 6) Gal. VII 674. 

?) Gal. VIl 685. s) Gal. VII 315. 685. 1X 176. 

9) Gal. IX 176. 10) Gal. IX 176. 


I) Gal. VII 315. 18) Gal. VIT 686 f. 
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ist mit Frostanfällen verbunden!), die infolge des verschiedenen 
Krankheitsstofles verschieden sind: beim Quotidianfieber stellt sich 
nur ein Gefühl des Frostes ein?), während beim dreitägigen Fieber 
der Frostschauer ein stechendes und bohrendes Gefühl verursacht?) 
und im viertägigen Fieber mit Eiskälte verbunden ist, die bis auf 
die Knochen dringt‘). Während bei diesen Fieberarten der Schüttel- 
frost vorangeht und das Fieber nachfolgt, kannte Archigenes eine 
Art des Quotidianfiebers, bei der Schüttelfrost und Fieber von 
Anfang an im ganzen Körper zu gleicher Zeit auftreten: er nannte 
sie den zzvgeros yrrlalos?). 

Von den continuierenden Fiebern, die sie von der gelben Galle 
herleiteten®), kannten sie zwei Arten: die rzupsroi ovvoxos und 
ovvsysss’), von denen die avvoxos nur einen Anfall von Anfang 
bis zu Ende machen, ohne auszusetzen, während bei den ovveysis 
Zunahme und Abnahme deutlich zu unterscheiden sind®). Zu den 
ovvsyeig rechneten sie den 7usrgszaros, den rrvosros xavowmdns und 
tupa@dns’). Unter dem halbdreitägigen Fieber verstand Agathinos 
nach dem Vorgange der Methodiker!°) ein verlängertes dreitägiges 
Fieber, das sich nur hinsichtlich der Dauer des Anfalls vom Tertian- 
fieber unterscheidet !). Er unterschied drei Arten desselben: den 
weyas, 800g und wıxp0s nuirgsralos, je nachdem der Anfall 
sich über vier dsaoıyuare, d. h. über 48 oder über 36 oder über 
24 Stunden erstreckt '”), ohne dafs ein Nachlafs eintritt. Den 
Namen leitete er von seiner Ähnlichkeit mit dem Tertianfieber ab, 


1) Gal. IX 6614. 2) Gal. IX 653. 

s) Gal. VII 336. IX 652. 4%) Gal. VII 335. IX 652. 

6) Was Galen (VI1347) über die Entstehung dieser Fieberart mitteilt, scheint 
ebeufalls auf pneumatischer Doctrin zu beruhen, dafs nämlich bei ihr nur ein 
Teil des Schleimes in Fäulnis gerät: der in Fäulnis übergegangene ruft das 
Fieber hervor, während der andere Teil den Schüttelfrost hervorbringt. 

6) Gal. VII 336. 

?) Ps.-Gal. XIX def. 186 p. 318, 16f. XVII A. 890. VII 336. IX 665. 

°, Bei Gal. XIX def. 186 ist zu lesen: 7 ouysyn nuperöy xalovcı Toy 
eis anveeilay nolv rellws (Audgraı) un mavousvov xl. Vgl. Gal. IX 664. 
Quelle ist Archigenes. 

°) Ps.-Gal. XIX 135 p. 387, 7. 

30) Cels. III 3. Ps.-Gal. XIX 402, 12. 

Il) Gal. VII 367. 373. 

2) Gal. XVII A 120. 228. 942. VII 468. 
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hat, aın 5. dagegen, wenn es minder grofs ist und die Wärme sich 
nur langsam bewegt. Die Krisis fällt immer mit dem Anfall zu- 
sammen: daher ist sie am 4. Tage bei diesen Fiebern so selten, 
dafs Archigenes es nur zweimal, Galen einmal erlebt haben will’). 

Archigenes teilte die Fieber nach ihrem Charakter in folgende 
Arten: xarofsıs, ÖKeig, Xoovıo, Boauxvxoovıos?), deren Be- 
nennungen er nicht nur von der Zahl der Fiebertage, sondern auch 
von der Bewegung und der Natur des Fiebers abhängig machte). 
Ein Fieber, das bis zum 7. Tage anhält, nannte er xaro&vv, ein 
solches, das sich bis zum 14. Tage ausdehnt, ö&V»; dabei machte er 
zur Vorbedingung, dafs es mit Schnelligkeit und Gefahr verbunden 
ist‘). Demnach kann ein Fieber, das sich langsam und träge be- 
wegt und mit fieberlosen Zwischenzeiten auftritt, niemals ein 
rsugsros Ö&vs sein. Ein Fieber, das bis zum 40. Tage anhält, 
nannte er xX00vs05; die langwierigen Fieber aber, die weder gefähr- 
lich noch bedeutend sind, naunte er Boaxvxgovios °). 

Die hohe Ausbildung der Pulslehre ist ebenfalls ein Verdienst 
dieser Schule. Sie ist zwar nicht frei von dialektischen Spitzlindig- 
keiten und mülsigen Wortklaubereien, aber ihre grofse Bedeutung 
für die Vervollkommnung der Diagnose kann niemand leugnen. Der 
Ruhm, die Pulslehre im Altertum wissenschaftlich begründet zu 
haben, gebührt dem grofsen alexandrinischen Arzte Elerophilos von 
Chalkedon. Die von seinem Lehrer Praxagoras stammende Ent- 
deckung des natürlichen Pulses der Schlagadern®), sowie die von im 
im Gegensatz zu Praxagoras verfochtene Ansicht, dafs die Schlag- 
adern mit Pneuma und Blut angefüllt seien’), bilden die Grundlage 
seines Systems. Die Verdienste seines berühmten Zeitgenossen 
Erasistratos um diese neue Lehre sind im Verhältnis zu ihm gering. 
Schuld daran ist sein hartnäckiges Festhalten an der Theorie des 
Praxagoras, dafs die Arterien nicht Blutgefäfse, sondern Luftkanäle 
seien®). In der Folgezeit hat sie in den Schulen beider Meister zu 


ı) Gal. IX 717. 

2) Aufserdem kannte er noch ugerol eürgonoı und xuxondeıs: Orib. 
11 270. 

*) Gal. IX 887. *) Gal. IX 888. 

5) Gal. IX 887. 940. ®) Gal. V 561. VII 702. 

7) Gal. IV 731. 

®) Gal. X1 153. Vgl. Gal. VIII 759 £. 
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teten!). Mit dieser Annahme standen sie im Widerspruch zu Hero- 
pbilos und Asklepiades, von denen der erstere gewöhnlich nur die 
Zusammenziehung als ihre eigentliche Kraftäufserung ansah’?), 
während Asklepiades sich nicht deutlich darüber aussprach, ob 
überhaupt eine dieser Bewegungen als Kraftäufserung gelten dürfe ?). 
Ein wichtiger Unterschied ihrer Theorie von derjenigen der älteren 
Ärzte besteht darin, dafs sie mit Berufung auf die Analogie der 
Atmungsorgane die Behauptung verfochten, dafs die Arterien sich 
bei der Systole füllen, bei der Diastole dagegen leeren‘). 
Athenaios und sein Schüler Agathinos hatten eine mehrfache 
Bedeutung des Wortes ogyvyuos unterschieden ®): sie verstanden 
darunter nicht nur die Bewegung der Schlagadern und des Herzens, 
sondern auch mit Anlehnung an Erasistratos die abnorme Arterien- 
bewegung bei Entzündungen , die blofse Ausdehnung oder Zu- 
sammenziehung der Arterien, die Aufeinanderfolge mehrerer Aus- 
dehnungen und Zusammenziehungen, die Pulsation an der Hand- 
wurzel, endlich die Bewegung der sichtbar gespannten Arterien. 
Archigenes war beiden darin gefolgt®), als grundwesentlich aber 
galt ihm folgende Definition’), die zu Beginn seines Werkes zu 
lesen war: „ogvyuos dor xapdias xzai agımaoıwv dıaotoin yv- 
cıxn ve xal ovoroin gyuvoıxn“®). Er übernahm also die Defini- 


1) Gal. VIII 755: o£ d’ an’ A9ıwalov navıss, as elonrei, Tag xıynaeıs 
augorloas Evepyelas nyoüysaı, ıny ıs Ev 19 diaordileodas yıyoulyny xal 
ıry iv ro avar@llsodaı ... Vgl. 754. 


3) Gal. VI 747. 754. s) Gal. VIII 755. 
4) Gal. V 162. VII 713. 1X 424. Ps.-Gal. XIX def. 74, 366. Vgl. S.140. 
5) Gal. VII 750. 6) Gal. VIII 752. 


?) Gal. VIll 754. Ps.-Gal,. XIX def. 110 p. 375, 16. 

8%) Athenaios verstand unter Puls die natürliche, unbeabsichtigte Aus- 
dehnung der in den Arterien und im Herzen befindlichen Wärme, die sich 
von sich weg und zu sich hin bewegt und die Bewegung des Herzens und der 
Arterien veranlalst (Gal. VIII 756. Vgl. Ps.-Gal. XIX def. 110 p. 376): 
4A9masos Toy oyvyuov Öplksıaı xlynaıy xarı dsaorolny yuassıiv xal drrpo- 
alperov 10V 2y agrnolas xal xapdi« Iepuou LE davrov te xal els Eavıo 
xıyovufyov xa) Gvyxsvouvyros aupdlavy zul apınolas. Er definierte auch den 
Puls als Ausdehnung und Zusammenziehung auf Grund der Perspiration des 
Herzens und der Arterien oder als sichtbare, an und für sich wahruehmbare 
Perspiration, vgl. 756f. Magnus definierte folgendermalsen: oyuyuos Ldarı 
dıoyxasıs xal ovviinos aloImın xapdlus xal av Öuoonadouytev aury. 
Agathinos verstand unter Puls die Bewegung von Herz und Arterien: vgl. 
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an rund nannte sic einfache Beschaflenheiten tartäad song ın.ı er 
beaeichnete sie als allgemein bekannt ıdıggrgsranı"ı und war den 
Insicht, dafs sie keines Beweiwes bedürfen. Es sind folgende. 70 
os. agodgorgs. sayos., rurorns. ıkggorzs. safız € atakım. 
Sualvıg; 8 urwmpedia, gras. Werter wollte er ım Gegen- 
satze zu Ileropinlon. der diene Begriffe als dir artbildenden Unter- 
schiede auffafste,. unter seinen Quahläten Galtungabegnfle ver- 
standen wissen. von denen die fund ernten wieder drei Arten nnter 
sich begreifen. zwei BErtreme und eme natürliche 'aeaos. arıme 
sg05' Pulsart®. Marnach umfalnt die erste Gattung 180 w4yr to; 
co" ayıygarı'ı den ayıypos usyas 108R0;. usao,. die zweite 
(ayodgoızs od ayıyuonı den ayızpos ayodpos. apıdeo;. 
8005’, die dritte ıTaxos vor Ayızaorı den uyırypos tayıy. 
Beadız, adaos*ı. die vierte ımımrorg; 10 ageyponı den ayıy- 
nos TURr0;, Apeoy nl ano; :, dee fünfle ı(Tärposrs toi 
oyızmaıı deu aygıymos TÄrers, weros, 86605°. Ihe beiden 
folgenden ysor. von denen das sechste den rexelnäfsigen und un- 
regelmäfsigen. das sebente den glechinafsıgen und ungleichuafsigen 
Puls unter sich. befafste”ı, hiefs er unlenannt (etıroronanten, 
wel er keinen geniemsamen Galtungsbeenff fand. trotzdem er sr 
mt demselben Nechte. wie die yorbenaunten Gattungen. als gerdez 
und onadoız, halte bezenhnen konnen. Kine Ableitung ıheser 
VOnahtätenunterschiede tuelt er fur aberllussig: ebenen erscheint 
dire Achtzuhl zemleh willkurhbeh und Arcingenes elle hat dies 
dadurılı anerkansmt, dafs er die Qualtar des Harte, die den harten 
und weichen Puls unter sch Jwerel und die er m Nieren a0) 0; 
une Nehrmlt. also millen nnler den andern Ouahtäten abgehandelt 
hatte. zu Anlang winer =MÄnl, wo er eine Aufzahlung derselben 


“al N 27H 378 Bio Worte des Archigene: werden gelautet haben 
VOew en me tet Torf TIodn: Tas guys. al dıerzufia: vops 
Jens for, Bedanricı, (vgl Archigenes bei ütrıb I 2031, uhyedın. ayodaarntm, 
tayız, Tınperetn, Tirporrın, tal 9 ataber, vnairtgtn ), Armumsmr, 


wı Dur“ 
* dal Al 38 ®. Gel AI 59 591. Gus w oft 
.. (al NSS 5391. I sel a a ©. 
% (ss) A593 ı @sl 18 393. 


® Wal N >82 LT I Y r 
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tovoy ns dvvausws’ Ö To ag« 10 o00v ıng nAnyüs' 8 10 
napR ToV Xo0vov Tas Novgias‘ SG 10 Tape mV OVoTaoıv' 
U 10 napa ınv Onaloınıa zal avmualiav' 9 16 napa tiv 
vabıvy xaı aradiav‘ F 10 naoa ro sıAmdog xai 10 xevov‘ u 10 
zeoa rov Ödv3uov. Da thatsächlich die beiden von Galen für 
Archigenes bezeugten Gattungen in dieser Aufzählung wiederkehren, 
so halte ich jeden Zweifel an der Authenticität des Autornamens für 
ausgeschlossen. Somit haben wir als Thatsache zu constatieren, 
dafs Archigenes in seiner Pulslehre zehn Pulsgattungen unterschieden 
hat; bei dem Zusammenhang seiner Lehren mit philosophischen 
Theorieen ist es sehr wahrscheinlich, dafs die Zehnzahl der aristote- 
lischen Kategorieen ihn veranlafst hat, für seine Pulsgattungen nach 
dieser Rundzahl zu suchen. 

Das gewonnene Resultat ist deslialb von hoher Bedeutung, 
weil mit einem Schlage klar wird, dafs die Pulseinteilung, die Galen 
seinen beiden Schriften regi rwv ogyıyumv Tois eloayoukvors 
und egi dıngogas oyvyuo» zu Grunde gelegt hat, und die in 
der Pseudogalenischen Schrift sp! oyvyuav noos “Avıovıor 
wiederkehrt, den Archigenes in etwas modificierter Gestalt entlehnt 
ist, wovon eine Gegenüberstellung jeden überzeugen kann: 
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Gal. VIII 455 £.: 


. 20TC 10 T0009 15 


Gal. XIX 629: 


. apa 10 0009 10% 


Archigenes: 


. TO apa 10 TNo00vV 


dıaotoing‘ dinoTaosam‘ ns dıiaoroins‘ 
u£yas, uIXxDOS, uEyas, pıxpos. ueyas, wıxoos, 
u£oog. u£oos. 


. XRTE TO NOWP Ts 


. RER TONOL0y (N000r 


. 10 Nap& To ToV 


zıynosws' Hds.) zjs xıynosax' TS RIyNOEWS‘ 
tayus, Boudus, 1ayüs, Beadus. rayis, Boadus, 
u£oos. mEoos. 


. xaıa ro ıns nÄnyns 


. N60& 109 10V09 Ts 


[4 
. 10 NaP& Toy 1T0vur 


roör‘ duvansın“ Ins duraneog' 
oyodpos, duvdpös, oyodpös, &uvdeos. oyodeos, auudoös, 
u£oos. uEoos. 


. (xar& 179 0V01a0sy)° 


oxinoos, 
uEoos. 


ualaxos, 


. NER TNv Ovoracıy 


TU Öpyarov‘ 
oxinpos, uakuxos. 


% % ° % 
. TO Tao“ ro N000V 


ins ninyiis‘ 
loyvoös ? 
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5. (xare Tor ypovovy ıns 5. apa 16 10009 TeP 5. To Napa 109 Yodyoy 


nourlas oder xara 10 nosuswy‘ Ins nourlag‘ 
10009 TOD xpovov)' AUXVYÖG, mög. NUxNOS, aEasos, uE- 
nuxyos, apaıos, Uf- On. 
007. 


6. xara 1m» Öuelorma 6. nepe ınv Öualoınıa 6. TO NaER Tw ov- 
ze) avwuallar. xe) ınv avwuallar. Tao‘ 
oxinoös, ualaxog, 
u£oos. 


) 


71. xara ımw ratıy N a- 7. napa any rafıy xel . To nagk ıV Öualo- 
taklar. araklay. Inte xol avaualler. 


8. (zarte To nANdos za 8. naoa 10 nijges xal 8. To napa av Tafıy 
TO xEv0r)° xEvoV. za araklay. 
ranons, xevös, u£0os. 
Y. xarı 109 duduor. 9. napga ıöov duvguor 9. 1ö naga ro nANj9os 
(“gı$u0v Hds.). xal 10 xevör. 
10. naoa ın9 Jeguaolar 10. To apa 10Y du9uör. 
ınv aradıdoueınv 
die TOU OWwmaros rs 
Gorınolas. 

Kehren wir zu der Schrift des Archigenes zurück, von der Galen 
bezeugt, dafs sie nicht aus mehreren, sondern aus einem umfänglichen 
Buche bestanden hat'!). Sie war mit Zugrundelegung der Qualitäten- 
einteilung nach einzelnen Aoyos geordnet, von denen jeder ein oder 
mehrere xegalaıa umfalste. Ihre Folge läfst sich aus Galen fast 
vollständig herstellen. 


Aöoyos a. nsol uey&dorgs oyrvyuov’). 


Der Anfang des ersten Capitels ist von Galen*) erhalten: „zo 
uereFos ToV Oyvyuov yevıras Abysını' Ey yap weredos xui 
Ö uixEög Ogyvywös za 0 weyas.“ Zu dieser Gattung rechnete er 
den grofsen, kleinen, und den in der Mitte zwischen beiden 
Extremen liegenden Puls (u$cos)*). Da das Substrat des Pulses, 


1) Gal. VIII 754. 

2) Gal. VIII 591: a0 di, un Tapay9els Ev rovrm, laßwy avayyauds To 
rov Apyıy&vovs Bıßllov aviois nowrov udv To Entypauue ToV zeyalalov 
toıourov Eyoy’ „meol uey&dovs oyvyuov“. Vgl. VIII 578. 582. 

3) Gal. VIII 591. %) Gal. VIII 591. 603. 
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die Schlagadern, Körper sind, die sich infolge der Füllung mit Blut 
und Pneuma in die Länge, Breite und Höhe ausdehnen können, so 
konnte er unter dem Begrifl weyedos nur die körperliche Gröfse 
verstehen, oder wie er sich ausdrückte, den Umfang der Erhebung 
der Schlagadern!): auzos yoöv 0 Aoxıy&vns usysdog elval yycı 
Oyvywoü Tov Öyxov ıjs Enavagıaoswug ww aprmeswv. Nach 
den drei Dimensionen der Körper unterschied er als Unterarten des 
grofsen Pulses den langen (uaxo0s), breiten (zAeıvs), hohen (vyr- 
Aos) und als Unterarten des kleinen den kurzen (ßo@xvs), schmalen 
(orsvos) und niedrigen (Tasısıyos) Puls?). Seine Definitionen der 
drei ersten Unterarten sind bei Galen zu lesen?). Darnach erklärte 
er die Entstehung des langen Pulses aus der übermäfsigen Aus- 
dehnung der Schlagadern in die Läuge, während Breite und Hölıe 
derselben normal bleiben, die des breiten Pulses aus der über- 
mäfsigen Ausdehnung der Arterien in die Breite und die des hohen 
aus der übermälsigen Erhebung derselben. Aus der Combination 
dieser drei Definitionen ergiebt sich von selbst der Schlufs, dafs er 
die Entstehung des grofsen Pulses von der übermälsig grofsen Aus- 
dehnung der Schlagadern nach den drei Dimensionen und die des 
kleinen von der übermäfsig kleinen Ausdehnung abhängig gemacht 
hat. Wir erhalten demnach folgende Definitionen der zu dieser 
Gattung gehörenden neun Pulsarten: 

1. M£yas doti oyuyuos 6 xara wixos xai nıÄarog xei 
Basos is aprnolas Erni nolv diioraueuns yıvomsvocs. Vgl. 
Gal. VII 455. 461. Ps.-Gal. XIX def. 208 p. 404,1. Ruf. 228. 
Ps.-Gal. XIX 634. 

2. Mıxpos oyvyuos Earıy 0 Tovvarıiov En’ dhayıcrov 
xora wixos xar nıAaros xai Basos Enmaıpousvns is apınolas 
ersıreiovuevos. Gal. VIII 455. Ps.-Gal. XIX def. 208 p. 404, 3. 

3. M&oos doriv 6 uerafv TovTwv Aumyorlowvy xara Yvcıy 
ovuwsroos. Ps.-Gal. XIX def. 208 p. 404, 6. 

4. Maxoos dorı oyvywos 6 xara mixos ans agımolas 
disorausyns Ep’ Ixavov, orevovusyns dE xara To riÄcTos 


I) Gal. VIII 598. 2) Gal. VIII 602. 

%) Gal. a.a. O.: „elol dE Tıves alloı Oyuyuol ovre M£ooı ovre usyalos 
ourse uıxpol xara ueyedos Sewpouuevo F tas ye ou ueyldovs dinotaasıg.“ 
Es folgen seine Definitionen. 

Philolog. Untersuchungen. XIV, 12 
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Frage naclı ihrer Entstehung und nach der Prognose, die sie er- 
möglichen, unerörtert gelassen '). 


Aoyos ß. nsoi oyodpoımros ogvyynoüv’). 


Da Archigenes erst im dritten Capitel vom starken Pulse. 
handelte °), so schliefse ich daraus, dafs der erste Aoyos repi 
wey&3ovs die drei ersten Capitel umfafste.e Zu dieser Klasse 
rechnete er den starken und schwachen Puls: ogodoos, auvdoos 
und w£cos*). Der Anfang ist erhalten: „Tn» oyodpoıyra Tov 
oyyruov ovn slvaı aniav nowıntav Ynoi Mayvos’). ökwc 
yco‘), yyoiv, 7 oyodea nnÄnyn oÜ yivsıaı, sl un vaosoü Ovrog 
tov nE00rITToVIog, weryalov za raybos Errıpspoukvov. dp’ a 
usr’ OAlyov ovrws Ga yyol' xai Oyodpoıns Oyvyuoü &x vayovs, 
uey&dovs [oyodoornroc], * mAmoornros £orı ovydsrog.“ Er 
polemisierte also zu ‚Beginn dieses Aoyos gegen die Auffassung des 
Pneumatikers Magnus, der die oyodoorns nicht für eine einfache, 
sondern für eine aus weysdos, rrÄMEOTNS und taxos zusammen- 
gesetzte Qualität hielt und seine Meinung mit aller Entschiedenbheit 
gegen Angriffe seiner Schule vertrat. Archigenes verstand unter 
der oypodoorns den ovos der Bewegung der Arterien, er identi- 
ficierte sie also mit der Ursache der zu dieser Klasse gehörenden 


1) Gal. VIII 658. 

3) Gal. VIII 578. 591. 638. 659. 

8) Gal. VIII 638. 

4) Gal. VIII 591: „ouxovv yevos utv n opodoosns, eldn d’ auris ö TE 
opodgos Oyvyuos xal auuvdoöos xal 0 ukoog.“ 

5) Gal. VIII 638. 

6) Die folgenden Worte stehen Gal. VIII 932. Sie gehören nach meiner 
Meinung an diese Stelle. Die eigenen Worte des Magnus lauteten so (Gal. 
VIII 640): „xon tolvuv xal u£yedos afsoAoyov Eivas Toig Oypvyois xal nÄngo- 
Into xal MEr& Tayous nooonintev 1ois daxtuloıs, el uelleı Tis xupioloyeiy 
0podooy Oyvyuov Ovoualwyv. ns ouy Tovroy xalws &y tais anlais die- 
Yyopais xarerafay, ou (sc. Demetrios, der Adressat seiner Schrift nepl zwy 
&pevonufvav uera Tous Osuiowvos xeovovs VIII 640) uoı diaisnoov. Gol 
yao Enıßalltı udlkov zas xzupsoloylas xolveıv xal Ano Tuv OvyoudTem TEX- 
uelgeoda ıny UNOOTaaıy 109 Onuawvoulvov. Lyw d’ ovx alldcow rıy luav- 
Tov yrvayumy ueygı Tovde. yaal de To Ts Oy:odpornros Övoua Onuaivev ovy 
anıny dıayopay oyvyusv, ouyderoy (ouuustoov Hds.) 2 dx ueyEdous xal 
Tayous xal nÄnoornrog.“ 
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wv‘ auvdoos de 6 Exkelvumevovr Tov ı0v0v EXmv xal KOvoLEoyoV 
nv ralmynv“‘). Aufserdem kannte er mehrere subtile Unter- 
arten?) des schwachen Pulses, so den oyvyuos aßaons oder 
«uavoog, dessen Wesen darin besteht, dafs der Pulsschlag ohne 
Kraft und Schwere ist; davon unterschied er eine andere Pulsart, 
den ogyvyuos Bagvus, bei welcher der Schlag ebenfalls kraftlos, 
aber schwer ist. Galen bezeichnet beide Pulsarten als Geschenke 
des Archigenes®): ihre Unterscheidung sei nur leeres Gerede, da 
sich die Schwere des Pulsschlages niemals nachweisen lasse. Ferner 
unterschied er den behinderten (rnaganenrodsou&vos) oder unter- 
drückten (zrersseauevos) Puls, bei dem sich die Schwere nicht 
äulserlich, sondern innerlich fühlbar macht, den gereizten (2&egı- 


1) Gal. VIII 647. Die Bedeutung des Zusatzes dosludns av wird klar 
durch die zweite Definition. Darnach beruht der schwache Puls auf Kraft- 
losigkeit der Bewegung und auf Schwäche (aovorooy.oy = aosevi) des 
Schlages. Da sich beide Definitionen entsprechen, kann der Zusatz nur die 
Stärke des Pulsschlages bezeichnen. Vgl. Gal. 649 f. Die Definitionen bei 
Ps.-Galen XIX def. 213 p. 406, 5 gehen demnach auf Archigenes zurück: 
oyrodoos Bote oyuyuöos 6 mv xivnoıy evrovov Eywv xal Pıalay nosouuevog 
ım niAnyıy. auudoös Eorıy ö Exkurov Eywv 109 Tovov xl TI nÄnyıy 
noouusvos dose. m£oos Lorlv 6 avaloylay 19“ alu oös Exarepoy 
Tovrwv. 

2) Gal. VII 651: 7 udv ou» djows avın ou Aoyıyevous zovde Toy 
zoonov Eye‘ 

„Lorı dE xark 179 oyodgorma rosavras xal dllass Euruyyaveıy 
„Uerpogais, Ev is EIxkelvulyn Euninte n ninyn za aBapns, 6v 
„Auavpov aypuyuoy ndn rıyis kxalenov. alln de Bapeia ulv, Ex- 
„Auros (SE) Tavıny auvdoov Oyuyuov dinyopky Jen ıs @v. 
„d’ ovux Exkurog udv, all’ oloy napanenodıoufvn xal eloo denov 
„co Bapos Eyovon, nenıcoukvn xal dedvxvia, dsapopd xarıa oyodpo- 
„inte ein Ay Oyvyuov. za) xara ıöy Omyodpoy, 7 ußy vis ninyy 
„ein av Efspiorsxn, Uypöreoov FEnJovon Try dıpijy, oim Ao Tpopis 
„ualsora verpäs Eyylveraı, 1) dE duadonvoros Lars uallov, oioy 
„Inyxwyıauvov (vgl. 662) zou xsvouvros, n d’ &v nassol (nelosos 
„Hds.) zuoı xal Em) Tois &9 Vapxl nisovaouois yalveraı.“ 
Vgl. VII 628, wo dasselbe Excerpt verkürzt wiederkehrt. 

3) Gal. VIII 659: 29 d2 7@ nreol Tov Bapkos Te zul aßapovs, as aurög 
övouageı, Aoyp, Troös rois Alloıs Er zei ToVro Javuaaras ovrws Eypaıyer' 
„0v auavooy Opvyuov ndn rıyds txaleoay“ (vgl. vorhergehende Anmerkung) 

. ovros ulv di dio Oyıyuol, Pagus te xal dfapns, Apyıylvesa dep, 
ulyoı ou Aalndivar noneldovres ovdeulay Eyovcı dıdyvaaıy. 


x 
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tepav dnıdsıxvus ı7v apınolav xai ımy unonıwmoıw adıns die- 
osoayweynv Eyyvlws‘ xevögs dE 6 nouyolvywön nv Eyspoıy 
T7s Apınoias TTO10UuEVOS, WOTE xarı TOv Errırısouov ıWv da- 
xıvlav xevsußaınoıy vrroniseev.‘“ Sein Lehrer Agathinos hatte 
die zıAnoorns von der Spannung (zovos) des in den Arterien ent- 
haltenen Pneuma hergeleitel und beide Pulsarten in folgender Weise 
definiert !): ‚‚nagaxoAovder yap Ev vais Ennıoxeıpeoı nrAmpOTNToS 
za XEVOLNTOS Oyvyuov, Tod wev rrAmgoUVG Terausvor xal 2Espsı- 
orıxöv di’ OAov TO NVevua TRapıosavros, Tod dE xevov dıaßdsor 
xai Tals avıBaosoıy Evayavılöusvov, ws dmkeı Tıvos Vderi- 
vns nrompoivyos 2osx&vaı.‘“ Die Vergleichung dieser beiden De- 
finitionen mit denen des Archigenes läfst deutlich die Abhängigkeit 
desselben von Agathinos erkennen: der Unterschied besteht darin, 
dafs Archigenes den Saft .d. h. das Blut, Agathinos dagegen das 
Pneunıa als den in der Schlagader enthaltenen Stoff ansah. In 
seiner Auffassung des Begriffs ssAngozng ist sich Archigenes nicht 
consequent geblieben; bald versteht er darunter den in der Arterie 
enthaltenen Stoff, bald die Beschaffenheit der Arterienhäute und 
endlich die Spannung des Pneuma?).. Wenn er z.B. als ein 
charakteristisches Merkmal des vollen Pulses die obnmächtige Kraft- 
wirkung der Arterienbewegung (TO xagades ıjs dvvansas) an- 
sieht, die ein kundiger Arzt ebenso leicht erkennen könne wie ein 
Weinkenner den vollen Wein, so weist das Wort xagwdes, das 
eine Dyskrasie des Pneuma bezeichnet, darauf hin, dafs er in diesem 


aprnolas Enıonuiregov doxeiv yeyovlvas' ualıora di To Evrös aurüs uEoTo- 
18009 TE xal Owuarmd£orepov xaralaußaveogaı. xevos lorı oyuyuös, xa$' 
69 aurijs TE Tjs aornelas 7 negioyn navyranacıy loyyn xal noupolvywWdns 
lorlv xal 16 Eyyuna duavpov xal Lklınlov, ware xal kay tıs zıdan Tois 
daxtvloıs xeveußarnosus ayıllmpıv ünoninıev. Midoos karl oyvyuös 6 
Ovunergos uerafu nÄngovs TE xal xevoV u£os xal üs zara yuo Borl.“ 

1) Gal. VIII 936. 

3) Gal. VIII 575: Aoysyeveı Ö’ ws Eoıxev, oUx apxei 1OVoy TauTa, 7000- 
enreigaysı d’ Nuiv xal TO Ti 100 nVeuuarog duvausus Omuaıyöusvov. 
576: Ooov d’ Eis 1a nooxeiusva yomorov elomoeraı, TO 19’ öglleodaı 
nayra afsovv unte nolla Onummvöusye nposımOoVTa ToV Öpsauoy Eva Moseiv, 
öneg En} Toü nAngpovs Oyuyuod dinugprma 19 Aoyıyeveı. dıa Toüro ovd 
aurös 6 ögos alzov aayıs Loy, ovd’ &yeı auußaleiv, elite zrepl TOU Owuatos 
rjs Gornolas, ehe ep) ıns &v 15 xordornnı mepiegoulvns ovolos diakfyeras. 
xıyduvevss yap Oyouaros ÖPL0U0Y, ov nredyuaros noreiodeı. Vgl. 943 f. 
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210 p. 10%. 1 erhaltenen Belintionen auf. Ich nehme sie deshalb 
unbedenklich für Archigene> in Anspruch: „ Ixdggos danı ayıypos, 
ig’ or verpmdes. ws dm Finnen Kıc, wa AToXpoıe 5 apızpia 
yalrsımı uaı 10 dror reupa terapsror, mare mai ıgr Taryev 
eyrır 10 arorlauıımor. Malaze; ayıypos datır 0 vTevar- 
sios se anlgge avsıpdrgr ai aralgy dywr ızr apızolar zai 
so vor arırpa dulsilrudvor ui ıg9 TÄrrTy Toodzrentigar. 
Minog agırpos dar 6 perakr ser axargon 10 zaı palazer 
zer guy arppergos'''\. Ma von Archigenes ausdrücklich Ibe- 
zeugt wird", dafs er bei der Erklärung des Begriffs der auirooızs 
auch die Beschaffenheit der Wärme der Arterie berücksichtigt hat, 
»» glaube ich schliefsen zu dürfen, dafs er den warmen und kalten 
Puls zu diener Klasee gerrehnet hat. Ihre Delintionen stehen bei 
Pa.-Gal. NIX def. 212 p. 105.18: Mrpuos ayıynos datır, 018 
5 agızpia mr Ärcier urpwr Hrpposipa artısım wirıe dr 
insımm rose. Werggos Güqeypos datır, drum f derpia Wrygoe- 
siean naralupdarsın. Mio; dativ, 65 ı77 tod Wrypoi 10 ai 
Ppuor arasuıpiar sysı. Vermutlich gehoren auch die yon I*.- 
Gal. NN 211 p. 105,09 erhaltenen Dehmtenen des feuchten und 
trockenen lrulses Inerber. Dar einzige. was wir noch aus diesem 
4070; erfahren. ıst. dafs Archigenes den harten Puls als em un- 
trugliches Kennzeichen aller Fieber betrachtet hat ?’ı. 


Äoyos 8. Tepı tayors zaı TUuvorgto, öguypon‘) 


In diesem Abschnitt behandelte er den schnellen und lanz- 
samen, den haubzen und seltenen Puls’. Ihe enden ersten Puls- 
arten Iestele er yon der Beschaffenheit der Artenenbewegung (ca 
0 0109 ı55 worıaemgı, die beiden letzten yon dem Zeitinafs der 
Pause inara 109 gporor 185 gargiayı hm‘. Aber ihr Eut- 


'y Dale die Reschsflenbeit des Paeuma ın der Deisition des Archigraes 
ebenfalle Beruehsichtigung fand, beseugt Gel. Nil 6° 1 

I hal N 91 

al N MI DI Gun. \gl S yo 

tal Villen Naisır 8’ dar Tepl TIarvtrnz zar tayını wdı Ta 
mg „case A nr Suygalradı samımrru dingupai“ za) zute Tr 
Tinten me Ten. der tazutntız wer de mm Tenmurnte deayımei 
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keit der ovoıoAn zugaben, wie Ilerophilos und Archigenes, unter- 
schieden bei jedem Puls vier Zeitmornente: Zusammenziehung, Aus- 
dehnung und zwischen beiden jedesmal ein Moment der Ruhe. 
Die Entstehung des schnellen und langsamen Pulses erklärten sie 
aus dem Zeitmafs der Ausdehnung und Zusammenziehung, die 
Entstehung des häufigen und seltenen Pulses machten sie dagegen 
von dem Zeitmafs der beiden Ruhepausen nach der dırcroAn und 
‘ svoroAn abhängig'). Wieder sind die entsprechenden Definitionen 
von Pseudogalen a. a. O. erhalten: ihre Zurückführung auf Archi- 
genes scheint mir gesichert zu sein: Texvs dorı oyvyuos 6 ovr- 
towov Exay my dınoroiAnv xai avoroiAmv. Boadis dorı oyvruös 
6 Boadstav ixwv ziv dıaoroinvy es xal ıjv ovorolmv. Eos 
doriv 6 ovumsıpov dywv ımy diaoroinv xai ovoroimv. Ilvxvos 
oyvyuös dorıy, Örs Boayus dorıv 6 xoovos uerakl ıjg dıaoro- 
Ans xal ovoroläis. dpmıos 2orı oypvyuos, Orte 0 Tis Novxglas 
Xoovos is werakv diaozoiAns xal ovorolnis ueons xoovilss 
uaxgos. w£6oos doriv 6 dıa Tod Ovuusrgov mera&v xoovov Ti 
aoınolas dınotehloutuns yıvowevoc. 

In der Erklärung der Entstehung des schnellen Pulses war 
Archigenes von Magnus abgewichen, der behauptet hatte, dafs der 
schnelle Puls durch die Kraft der Bewegung der Arterien hervor- 
gebracht werde, der häufige durch die Schwäche ihrer Bewegung’). 


1) Gal. VIII 512. 

2) Gal. IX 8: ovre yap 6 tayus, as row Edofer, 0u9’ 0 ulyas ouH' Ö 
zruxyog Exmupovulyns ae ylyvero Tn6 yuocws, ou3’ 6 Bondüs N wuxgös ı 
Gpaıös Oßevvuulıns, all’ ol nepl TovIwv augsoßnıoivres Guolws dumpra- 
yovosy AgxıyErsı noös Mäyvoy diagsgoutyp nepl Tayous Oyvyuod, @s oUy 
uno dwuns uällov n adbworlas yireras duvausas. Gal. IX 18: afıov ouv 
Ivravda uluyaodaı xal Agyıylraı xal Mayyp xal molv ys usslövog ıW 
Apyıykvai. 0 ulv yap el xal un nav 10 alnd&, alla uelpos rı xalws xar- 
eider, 6 d’ Agxıy&uns deov 16 Atinov ngoogeivaı xal 16 xalus nugnucvov 
avarglneıy nespätaı yoaywmy wdl” Iixaoy yan avıny nagadeodas ıny Akıy: 
„ent ulv oliv 109 aptıyevoy uixpös navrelos Ö Oyvyuos 2otı xal ou 0yo- 
doos xal nuxvös ayav zul ıayus. Mayvos di oux &lvyaı Tayııy auröy ynoı, 
dı’ ölov avorijocı Povlousvos TO un olxelov aagEVelg 109 Tayivy Oyuyuov 
eiyaı, alla 109 nuxvov' Eors yao xal ra Tnlıxaura aoIevn.“ xal uıxpov 
6 Aezıydyns nooeldwy „Zuol ulv ou xara loyuv, ynol, 16 Tayos doxei 
xei0dcı, Oray evowm En) yolsoszwy xal En zapdınzwy Guynonuesny T7D xiynoıv 
Tev apıngıny“. Vgl. IX 21. 
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hat!). Bestätigt wird diese Vermutung”durch die Übereinstimmung 
mit ihm im Inhalt und in der Terminologie. Die Theorie des 
Herophilos ist zu reconstruieren aus Gal. VII 515. 871. 911. IX 
278. 463. Dals diese Partieen zusammengehören, folgt mit Not- 
wendigkeit aus der Übereinstimmung des Inhalts?). Ihre Zurück- 
führung auf Herophilos wird gesichert durch seine wiederholte Er- 
wähnung. Die herophileische Definition von dv3uog steht bei Ps.- 
Soran de pulsibus?): „Qutid est rhythmos pulsus? Herophilus (2 Hds.: 
Porfilus, Portilus pr. ın. Profilus corr.): rhyihmos est motio in lem- 
poribus ordimationem habens definitam“, oder griechisch dvSuos 
&orı xivnaıs 2v xoovois ta&ıy EXovoa wpıouevnv‘). Er verstand 
also unter Rhytlimos des Pulses die Bewegung desselben nach einer 
bestimmten Ordnung von Zeitteilen. Wie in der Musik der rhytlı- 
mosfähige Stoff sich in alle möglichen Zeitgröfsen bringen lälst, 
also sowohl eine eurbythmische als arrlıythmische Gestalt annehmen 
kann’), so ist es beim Pulse mit dem Verhältnis von Diastole und 
Systole. An sich hat jeder Puls seinen Rlıythmos, ist also &dövd- 
wos. Als solcher begreift er unter sich den @dövduog und sv- 
evduog oguywos®): abbvswos heifst jeder Puls, bei dem das 
normale rhythmische Verhältnis gestört ist. Er läfst sich wieder in 
drei Gruppen teilen: sragagvFuos, Ersgoovtuos und ExgvFwog. 
Da nach der Theorie des Herophilos jeder Altersstufe ein besonderer 
Puls eigen ist, so nannte er den Puls, bei dem das rhythmische 


1) Gal. VIII 912. 

3) Vgl. besonders Gal. VIII 515 und 911. 

s) V. Rose, Anecdota gr. 11 265. 

4) Seine Definition ist also von seinem Schüler Bakcheios herüber- 
genommen worden. Ps.-Gal. XIX def. 220 p. 408, 18: Baxysios 0 "Hooyilsıos 
eine‘ Guguos Lors xlynoıs By yoövors rafıy Eyovoa (wosoufvnr). Ähnlich der 
Heropbileer Zenon. Vgl. Ps.-Gal. 409, 1. Bei Aristoxenos heifst es: 4xolov- 
Ho» de korı Tois elonulrois zal avıd TO Yevoulvp 1o Akyeır, 109 (uguov 
ylveodaı, öray 7 ww youvwy dıaloeois rafıy rıva Außn agywpıauevıv. Ich 
citiere nach Bartels Aristoxeni elementorum rhythmicorum fragmentum, Bonn 
1854, p. 6, 4. 

6) Vgl. Aristoxenos p. 7,6: TO de dudufousvor Zorı uly xomoy nws 
adbvguias TE xu) Huguoü‘ auyoregn yap neyuxev Enıdlysosaı To dugw- 
Löuevoy 1a Guornucıe, 10 TE güguguoy zal 10 Agövduor. 

6) Gal. VII 515 — Ps.-Gal. XIX def. 221, 8f. Die gemeinsame Quelle 
ist Archigenes, der wieder den Herophilos benützte: Gal. IX 470 f. 


191 


beim Aoyos @vıcoog ist ihr Zeitverhältnis ungleich. Diese Ungleich- 
heit ist entweder rational (dnzai vrrepoxal —= bnroi xpovoı des 
Aristoxenos). Rational ist sie, wenn sich das Verhältnis der Zeit- 
teile der Diastole und Systole durch ganze Zahlen als ein Vielfaches 
des xoovos rrowıog darstellen läfst, d.h. wenn der eine Bestand- 
teil des Pulses das dırrlaosov, zeırrla0ıov, TerpanAacıor u. Ss. W. 
des andern ist oder wenn sich das Verhältnis durch ganze Zahlen, 
die nicht ein Vielfaches des zweiten Bestandteiles sind, darstellen 
läfst (Aoyos @gı$uo0 rrpos agı$uor), z. B. wenn die Diastole aus 
2 Zeiten, die Systole dagegen aus 5, 7, 9, 11 xo0v0s nrowros be- 
steht!). Irrational sind entweder nur die Diastole oder nur die 
Systole oder heide Bewegungsmomente zu gleicher Zeit. Irrational 
heifsen sie, wenn sie in einem nicht durch ganze Zahlen auszu- 
drückenden Verhältnis zum xoovos rrowros stehen. Herophilos 
bezeichnete sie als xg0v0, anımvänusvos (napnv&nusvos) dr’ öAlyov 
n Zni nAsiov 7 Ei nnisiorov, die Xo0v0s Önrol als zeAsıoı oder 
@rrapav&oı. Ein Unterschied der herophileischen Theorie von der 
des Aristoxenos ist ihre gröfsere Reichhaltigkeit. Während Aristoxenos 
nur drei Arten von Metren unterschieden hatte: zo ysvos Ioov, 
dırrlacıov und nus0Asov und jedes andere Verhältnis für aryth- 
misch ausgegeben hatte, liefs Herophilos den Aoyos reınlacıos, 
terganiacog u. Ss. w., sogar den Adyos agı$uou rrpöS ApıFu0v 
als rhythmisch gelten. Dagegen schlofs er sich darin wieder an 
Aristoxenos an, dafs er den dreizeitigen Puls als kürzesten be- 
trachtete, also den denkbar kleinsten, den zweizeitigen nicht aner- 
kannte?). Im engen Anschluls an diese Theorie behandelte Hero- 


’ 


1) Gal. VIII 913. Y15Ef. 

2) Ruf. p. 224, 1: Tüv ulv ovv agııyevav naldov ö oyvyuös Unapye 
Boayıs navıelus xzal ob diwosoukvos Ev TE ij ovoroln xal ri dumoroli). 
Toürov tüv oyvyuov 'Hooyılos aloyov ouveorayaı ynolv‘ aloyov di xalei 
Opuyuöv ToV un Eyovıa noos rıyva avaloylav' ovre yap 1ov dınaaaıov oVTE 
Toy Husolıov oure Eregov rıyva Aoyov Eyes ovros, aAle Lorı Boayüus nuvrelag 
za 1 uey&deı Beloyns xevinuarı Öuolws yuiv unoninte‘ dıö xal noWroy 
auıov 'Hooyılos aloyoy deovıns einev. Vgl. Gal. IX 464: "Hoöyılos ... 
apfauevos ano ToU veoytvoüs naıdiov 17Y ınonoıv Enoımoaro, NEWTOoy Xouvov 
alosnrov ünoslusvos, iv @ dinarelloufynv eugıoxe ırv agınolav, Tcov d’ 
auri; xal roVy ın5 avorolis elvai yıoıv, ou navu rı diogilouevos ünte Exa- 
TegaS TWy NOUXIWY. 
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fahren wir nicht?!), er nannte ihn sogar &umeysdns?). Mit dieser 
Beobachtung steht die Ansicht des Archigenes im Widerspruch, dafs 
der Puls der Kinder klein sei®). Inwieweit seine Beobachtung, 
dafs der Puls der Neugeborenen ganz klein, häufig und schnell*), 
der der axuwaLovrss grols und derjenige der Greise klein sei®), von 
älterer Tradition beeinflufst ıst, läfst sich nicht ausmachen. Da- 
gegen scheint er in seiner Behandlung des Pulses in den ver- 
schiedenen Krankheiten, Jahreszeiten und Beschäftigungen wieder 
unter dem Einflufs herophileischer Doctrin zu stehen ®). 


Aöoyost. negi vabewg 15 xal araklias, Ouuakornrog 
Te xal avapalias’). 


Schon Herophilos hatte in seiner Pulslehre feste Theorieen 
über die Gleichmäfsigkeit und Ordnung des Pulses aufgestellt, ohne 
dafs sich genauer feststellen lälst, wie weit er in der Ausbildung 
derselben gegangen ist. Archigenes begann diesen Aoyos mit einer 
Berufung auf Herophilos, der diese beiden Gruppen als besondere 
Arten den Gattungen der Grölse, Schnelligkeit, Stärke und des 
Rhythmos gegenübergestellt hatte: Tov ueEv dn un xawvorousiv 
rEWToSg Apxıyöyns wagrvs, wol ws Yodywv xara Tv Apxnv 
tov nıepi vabsws te xal Arakias, Oualoıyıos re zul avmuaklas 
y&vovs‘ „„Hoogyılos xara yEvos ras allas dıayopas av oyvy- 
uov ExdEuevos ovıms’ ueryEFos, TaXos, oyodooıns, dv3uos, 
aovlvyws xar’ sldos aksws Zurnodn xai araklas, ouaÄornrös 
zs xai Avwmuallas?). Eyxaksiıcı Tolvvv UNO TWV MixpastiWv 
ws yövaoıy eidn avııdıaorsilauevog‘‘®). Seine Definitionen der 
avmuakie und arafia sind uns von Galen !°) erhalten: ‚‚’Avywuelia 
KEY AVIOOINS Oyvyuwv xara Tıya Tav TrapETTousvwy auToig 


1) Gal. IX 453: 169 yovy Tou nasdös oyvyuov 6 utv 'Hoowyılos Ixavoy 
10 ueykdes poly ünagyew, 6 d’ Aoyıydıns uıxoov. Vgl. 493. 

2) Gal. VIII 853: Tows yap xal 6 rou naıdos ünio ToV auuueroov Lorıy. 
‘Hoogyılos yovv nord ulv EuueyEIn TöV oyuyuov Tourov Ovouadıı. ıl EN 
or’ oUV, pmol is, 6 Aoyıyevns wıxpöv avröy elval ypnow; Vgl. 369 fl. 

3) Gal. VIII 869 f. 853. IX 453. 

4) Gal. IX 18. Vgl. VIII 464. XIX 635. 

6) Gal. VIII 866. 869. 6) (sal. VIII 960. 

7) Gal. VIII 592. 625. 659. 8) Gal. VIII 625. 

9%) Gal. VIII 592. Vgl. 956. 10) Gal. VIII 626. 

Philolog. Untersuchungen. XIV. 13 
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tionen dieser beiden Arten würden also folgendermalsen lauten '): 
Ai xa9' Eva Oyvyuov anacaı dıayopai rais Ev rois Eins ioas 
x03’ Exaotov y&vos Eorwoav, xadanat OuaAög 0 TOsoVrTos 
AsyInostaı oyvyuos. alla näacaı NTaOaıG Rvıcoı Tuyxavkıwoav 
ovoas, xadanas avwualos 0 Tosodros. Wenn die folgenden 
Pulse dem ersten nur hinsichtlich einer oder mehrerer dıayogai 
entsprechen, so entsteht der beziehungsweise gleichmälsige oder un- _ 
gleichmälsige Puls (rz005 rs oualos oder avauaklos): ‚os uEv ys 
nv Öpaloına Ent rıvav dıapopuv Nxovov uovor, dran Öd’ Eni 
nacov Ep’ Öowvy xal mv ra&ıy“‘*, Die einzelnen Arten dieses 
Pulses sind der ouaAös oyvyuös xara uErs$og, zara TayXos, xara 
oyodeoryra u. Ss. w. oder Öualös xara werysdos xal TaXos, XuTa 
ueysdos zei Oyodpoınıa u. s. w. u. 8. w. Innerhalb des ungleich- 
mälsigen Pulses ist wieder ein Unterschied zu machen zwischen 
dem geordneten (rerayu&vos) und ungeordneten (@raxzos oypvyuos), 
je nachdem die Anomalien eine bestimmte Ordnung haben oder 
nicht. In gleicher Weise wie beim gleichmäfsig - ungleichmäfsigen 
Pulse unterschied er zwischen dem absolut und beziehungsweise 
geordneten und ungeordneten Pulse (x&Jana& rerayusvos-ürantos, 
nQ05 Te TsrayuEvog-Araxıos oyvywoc). Über diese ÜUnter- 
scheidung des Archigenes besitzen wir hinlänglich Zeugnisse bei 
Galen, welche die Vermutung zur Gewilsheit zu erheben gestatten, 
dafs die Darstellung, die Galen VIII 519f. von dieser Klasse von 
Pulsen giebt, auf ihn zurückgeht: ‚‚xai 6 uEv xadarıa& rerayuevos 
(xa9a naparsıayuevos Hds.), odrog x’ Tjuas Zora 100g 
weyEdeı, oyodpoıyrı, raysı, bvdus xai ei rm alln Tosaven 
diayop& oxsoıv Eyav Jewpelras xara nacag" nioös vu Ö8 Ö 
xara wlavy zıva rovıwv dsiapopav dv oysosı Fswgovuevos 9 
xara dvo 5 xara srlslovac‘‘®), ferner: ‚„‚eoP’ Ors de Ta mov 
alla navıa terayusva doriv 1 vn AV’ öwalc: wie dE vis dıa- 


— 


loysi. 7 oyodeörns di as av aupmusgiwvös Lorıy, oualis ovoa xal Ton.“ 
&pelis „y &lln rs ıov Aoınay dıayopwv 7 Alln.“ Tovros di auvanıwny 
rövy Eis Aoyov Zgei‘ „avaloyovvsoy Tv Gypvyuav ou TE naoaıs Tais 
diapopais zul ıvı n tıow.“ 

1) Gal. VIII 519. 

2) Gal. VIII 626. 

3) Gal. VIII 626. 
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OxnuAaTWy TOVvoun WETupeDOVTE ..... tıvig Öd’ avkavovras 
sralıy, ovs wvovoovg Tralıwdpouovvras xzalovcı. Im Gegensatz 
zur öneln avmuallı gab es auch eine dvmualos avaualla, die 
statt hat, sobald sich eine derartige Gleichmäfsigkeit der Veränderung 
überhaupt nicht nachweisen läfst oder nur bis zum dritten, vierten oder 
fünften Pulsschlage. Zu dieser Klasse rechnete er den gebrochenen 
Puls (opvyuos nrageunintov) und den aussetzenden (oyvyuös 
diaksinnov)?). Dafs beide Arten dem Archigenes bekannt waren, folgt 
aus Galen (IX 289): ’Evavıloı d’ eloi Tois slonusvoss Opvywols 
Ereg0ı dVo, To ur Agmo nvevöc, vo dralsinovr Ö’ 6 nag-. 
sunintwv, oVs Aoxıyöyns E01x8v olscdaı Xalsııwröoous slvaı 
zay nroosıpnuevuv. Er hatte darnach die Ansicht vertreten, dafs 
der häufige und der gebrochene Puls gefährlicher seien als der 
seltene und der aussetzende Puls, weil der häufige bei der ovyxoren 
auftrete, der gebrochene bei der Peripneumonie und bisweilen bei 
Fiebern infolge von Verstopfung oder Quetschung der Arterien. 
Beim gebrochenen Puls bezieht sich die Ungleichmäfßsigkeit auf die 
zevxvorns d.h. nach einer bestimmten Anzahl von gleichen Schlägen 
folgt einer, dem nur eine sehr kurze Pause voraufgeht, während 
der aussetzende Puls ungleichmäßig ist xaer@ dpmioryra xai 
wıxoornta d. h. in der Aufeinanderfolge mehrerer gleicher Pulse 
stellt sich eine längere Ruhepause ein und die darauf folgende Aus- 
dehnung erscheint kleiner als bei den vorhergelienden Pulsschlägen °?). 
Die Zurückführung dieser beiden Erklärungen auf Archigenes wird 
bis zu einem gewissen Grade gewährleistet durch die Wiederkehr 
der ersten Erklärung bei Rufus resp! ogıyu@w (230, T): Adysıaı 
de xai napsunintwv Oyvyuos, Orav nAsiovag dıeotolas xai 
ovorolas anspyaoanusvos daon zul devrioay diaoroigv Trvxvo- 
tepav dnneveyxn?). 

Ein eigenes Capitel dieses Aoyog handelte von der Ungleich- 
mäfsigkeit innerhalb eines einzigen Pulses. Die Überschrift lautete‘): 
„iss 7 a3’ Eva oyvyuov avmpaile.‘“ Die kurzen, abgerissenen 
Sätze, die Galen aus diesem Capitel erhalten hat°): ‚‚sdoi d’ aurng 


I) Gal. VIII 525. #) Gal. VIII 525. 

s) Vgl. Ps.-Gal. XIX def. 228. 229 p. 411, 7f. Die Definitionen decken 
sich ebenfalls mit Archigenes. 

4) Gal. VIII 627 £. 6) Gal. VIII 628, 
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1005 T0v axuova suÄmyass. Die Wiederkehr dieser Vergleichung 
bei Gal. VIII 540: £oıxs yap 10 dr’ avroü yıyyvousvov Teig vis 
opvgas dınlkais 7005 To» Axuova ninyass, TiG uEv moorspes 
&x nollod uEv dıaoınuaros xarapepoufvns za Oyodows Traı- 
ovons, is devrioas de olov avanalkousvns ıjs Oyvpas ano 
Tod axuovos oüx ini nolv xl avdıs ausm TTEOOTITETOVONS 
aBbwororspov ve N ngoodev zul BE Öliyns dieosaosws beweist 
wieder, dafs er sich im 1. Buch seiner Schrift sol diayopäs 
oyvyuov aufs engste an Archigenes angeschlossen hat!). Die De- 
finition des Archigenes scheint uns von dem Verfasser der Schrift 
ssepi Oyvyumv rıeös Avtwvıov erhalten zu sein; wenigstens deckt 
sie sich mit dem, was wir von ihm erlahren?): 0 d2 dixgorilor 
dis dv ıo adım xgoVSs1ı ınv nÄnynv‘ Tovro de ylvsraı dia 
oxAmeoTNTa ToV OWwueros zjs Aprngias‘ Avanpovoyıos Yap xai 
nalıydoouoüvros xal Pla Yegouevov Tod iysumaros Ei dev- 
tegay Eoxeras nÄnynv ws Erni axuova (ayxave Hds.) oyüg« 
(ogyazox Hds.). 

In diesen Aoyosg gehörte noch eine Reihe von Pulsarten, die 
sicher auch von Archigenes behandelt sind: der ameisenartige 
(oyvyuos wvounxißov)?), der gemsenartig springende (dopxadi- 
Cwv)*), der regenwurmartige (oxwAnxiLwv)®) und der wellenartige 
(«uvuaradns)°). Genaueres erfahren wir nur von seiner Erklärung 
des ameisenartigen Pulses. Er betrachtete ihn als zusammengesetzt 
aus dem kleinen, schwachen, häufigen und schnellen Pulse: ‚‚ovv- 
$eros BE wor doxst elvaı dx WixEOTnTog, AuvdpoTmrog, TIVRYO- 
ımros, avayxaloc de xai raxyvrnrog‘‘’). Die letzten Worte seiner 
Erklärung enthalten offenbar eine Spitze gegen Herophilos, der die 
Schnelligkeit als Charakteristikum dieser Pulsart ausdrücklich ge- 


1) Vermutlich stammt auch die Polemik Galens (VIll 538) gegen die- 
jenigen, welche die Ansicht vertraten, dafs der d/xporos sich aus zwei Pulsen 
zusammensetze, aus Archigenes. 

9) Gal. XIX 640. Vgl. Ps.-Gal. XIX def. 226 p. 410, 18. Ruf. ep} 
opvyuav p. 230. 

3) Gal. VIII 827. IX 293. 453. Vgl. VIII 460. 553 f. 

*) Gal. VIII 556. IX 80. 488. Vgl. Ps.-Gal. XIX 231 p. 412,4. Ruf. 
231,1. 

5) Gal. VIII 550. 

e) Gal. VIII 549. ?) Gal. VIII 827. 
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5. Gal. IX 138: E} d’ "Aoxıyevns wEv ro0s Tois elomuevoig 
xai nÄngsotarovs ynol Yyalvscdaı tous oyvypovs, Anollwvidns 
dd xevwraroug, 0D os doxsi unxuvew Eur deiv nuüc rregb ye 
Tov TOI0VLWrV, ixavac arrodsdsıyoras Ev Tals EurR000IEv rpaywe- 
Teig WG WaLnv Tovro ıö yEvos av Opvyuwv or we3’ "Hoo- 
yılov Ensıonyayov, woreo xal alla nolla. xai Faruaorov 
otdev dv noaywarı undolws diayıvwaxousvo ravayıla Atysıy 
Aoxıysvnv te xal Anollwridnv‘ od yap alosnosms x0ıwNs TO 
nasos, alle yarracuarovy Idiwv Exarepos Eypamev. 

6. Gal. IX 324: Evoloxsını uevıoı Tiol xal xara ınv UNS 
diankaosws Idıormra, xadanıso xai 0 Ernivsvsvawig TE xai TTEQI- 
yevsvxus ÖvonaLöusvög Zorıv, Ö ys 18V 00V 00LW TAG Aprnelac 
xzaraoxsvaodsions ws Tö WE00v adıjs wovov uno a dEgnarı 
eraydaı Wılo, ra d’ Exarbowdsv AIoowTEgov Eyxaraßalvsıy 
a Bassı. yivaraı de xai di’ Abbworiav dvvausws, Advra- 
tovons Enalpsıv va Bapvvoyra‘ zul Oray ys ro TosoUrov aFocg 
loyvoorsoov aurh yEynroı, xaurınv tıva yalvsıcı xara ro vIlos 
&xsıv 0 Oyvyuos, 0U xuxÄov Trepıpepsıav, Nyriva xaurımy OU 
xaxas 6 Aoxıysvns dvonalsı yarkaaıy. Vgl. fragm. 2. 


3. 
Diätetik und Therapie. 


Das Hauptverdienst der pneumatischen Schule liegt auf dem 
Gebiet der Diätetik und Therapie. Die hohe Ausbildung dieser beiden 
Disciplinen ist daraus zu erklären, dafs die älteren Pneumatiker mehr 
Wert auf die Regelung der Diät und auf mechanische Hilfsmittel legten 
als auf medicamentöse Stoffe. Ihr therapeutisches Verfahren war natur- 
gemäls darauf gerichtet, die vorherrschende Qualität zu bekämpfen, die 
übermäfsige Wärme durch kühlende Mittel, die übermälsige Kälte durch 
wärmende, die übermäfsige Feuchtigkeit durch trocknende und die 
übermäfsige Trockenheit durch anfeuchtende Mittel!). Bei der Be- 
kämpfung der vorherrschenden Quatität leistete nach ihrer Meinung 
eine vernunftgemäfse Diät wesentliche Dienste. Dazu war eine genaue 
Kenntnis des Qualitätengehalts der einzelnen Nahrungsmittel, der 


I) Gal. ] 519. 
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und warmen Gegenden wächst. Der Weizen in kalten Gegenden 
ist feinteilig und ausgewachsen, derjenige, der in warmen Gegenden 
wächst, nimmt reichlichere und viel festere Nahrung auf, der Weizen 
auf sumpfigem Boden ist wenig nahrhaft und leichter, er ver- 
schlechtert das Blut und erwärmt den Körper nur mälsig. Feuchter 
Boden bringt weniger nahrhaften und schwachen Weizen hervor und 
scheint ihn wegen des Überflusses an Feuchtigkeit in Unkraut um- 
zuwandeln, der Weizen auf schattigem Boden endlich enthält mehr 
Hülsen als nützlich ist. Wechselt in den Jahreszeiten Kälte, Wärme, 
Feuchtigkeit und Trockenheit gleichmälsig ab, so ist der Weizen 
voll und nalırhaft; wechseln sie dagegen ungleichmäfsig ab, so ent- 
hält er nur wenig Nährstoff und ist mager. Viel Regen bringt Mehl- 
tau an den Ähren hervor; in der Zeit, wo die Ähren auswachsen, sind 
übermäfsige Wärme, trockene Winde sowie lang anhaltender Sonnen- 
brand schädlich. Nach dem Alter unterschied er jungen, alten und 
mittleren Weizen; der junge ist saftiger, blähend und nahrhaft, der 
alte dagegen saftlos, trocken und wenig nahrhaft; in der Mitte zwischen 
beiden steht die dritte Art. 

In diesen Zusammenhang gehört der kurze Abschnitt über die 
Brote!). Die dünnen Brote sind saftloser und weniger nahrhaft, weil 
ihr Nährstoff durch das Backen verdampft wie z. B. die irgs« und 
layava. Ferner sind die stark und die zweimal gebackenen Brote 
weniger nahrhaft als die saftigen. Mit Philistion ?) stimmt er in der 
Notiz überein, dafs die warmen und frischen Brote nahrhafter sind als 
die kalten und alten, weil die Wärme die Verdauung befördert. 

Über die Gerste ist uns von ihm wenig erhalten®). Die Gerste, 
die keine Hülse hat, hält er für saftiger und nahrhafter und stellt 
sie dem Weizen aım nächsten, darnach die Gerste mit zwei Körner- 
reihen. 


— m nn. u. 


1) Orib. 124. 

3) Athen. II] 115d: Delsorioy S’ 0 Aoxpös ray yovdortwr Tovs OEuı- 
dalltsas npös layuv ynoı uallov neyuxlyar‘ EI’ obs Tous yondeltas ti- 
Inow, elıa Touvg alevpltas .. navıes d’ ol Hepuol Kpros ıov Eıyuyulrav 
EVOSXOVOUNTOTEEOL noÄvreopwrsgol TE xal euyvidtegon, Er dR nVeuuarızol 
xal evayadoros. of 6’ Eipuyulros ninouıoı, dvoosxoyoumon. ol de teiklus 
nalmıo) xal xzareıpvyußvor orpoyerspos Orarızol Te xoıllas xal xaxoyuvloı. 
Das Citat stammt vermutlich aus seinen Oryaprursxa (Ath. XII 516 ec). 

8, Orib. I 26. 


205 


die starke Luftstrrömung bedingten Reinheit der Luft. In Thälern 
ist der Aufenthalt. weniger gesund wegen der Wärme der Luft, be- 
sonders im Sommer und wegen des Mangels an Luftströmung, zu- 
mal wenn die Gegend von hohen Bergen eingeschlossen ist: in diesem 
Falle wird die Luft infolge des Zurückstrahlens der Sonne von den 
Bergen zu sehr erwärmt. Bewaldete Gegenden sind weniger luftig 
und sonnig als unbewaldete; deshalb sind sie im Winter dunkel und 
kalt, im Sommer ist die Luftströmung gering und die Luft stickend 
heifs. Die Gegenden in der Nähe von mäfsig grofsen Flüssen be- 
sitzen eine sehr milde Temperatur, besonders wenn die Luft in 
ihnen recht trocken ist; die Nähe gröfserer Flüsse wirkt dagegen 
gesundheitsschädlich auf den menschlichen Organismus, weil die Luft 
infolge der Wasserverdünstungen feucht und des Morgens und Abends 
kalt ist, so dafs in diesen Gegenden dem menschlichen Körper 
Feuchtigkeit und Kälte zugeführt wird. Sumpfige, seeenreiche 
Gegenden sind aus verschiedenen Gründen ungesund; einmal er- 
langen die Früchte infolge der Einwirkung der Feuchtigkeit auf den 
umliegenden Boden nicht die erforderliche Reife, ferner ist die Luft 
in solchen Gegenden feucht und dick und wird durch die Aus- 
dünstungsstoffe jeglicher Art, besonders durch die Produkte der 
Fäulnis verunreinigt. Auch sind sumpfige Gegenden meist waldreich, 
und durch den Reichtum an Bäumen wird die Lufiströmung_ er- 
schwert. Sodann ist die Nahrung in solchen Gegenden kalt und 
feucht, die Luft, besonders im Sommer, glühend heils und die 
Temperatur zeigt rasche Schwankungen: des Morgens ist sie infolge 
der Ausdünstungen kalt, des Mittags warm und des Abends wieder 
kalt. Trockene Gegenden machen den Körper trocken, befördern 
seine Ausdünstung und führen ilım gute Säfte zu, besonders durch 
die Nahrung, die warm und trocken, gehörig ausgereift und leicht 
verdaulich ist. Die Gegenden im Binnenlande sind gesunder als die 
in der Nähe des Meeres und höher gelegene von günstigerem Ein- 
flufs auf den menschlichen Organismus als die niedriger gelegenen. 

Von grolser Bedeutung für die Erhaltung der Gesundheit ist 
die Pflege des gesunden Menschen in den verschiedenen Lebens- 
altern. Die Pneumatiker unterschieden in hippokratischer Weise vier 
Lebensabschnitte: das Kindes-, Jünglings-, Mannes- und Greisenalter'). 


!, Ps.-Gal. XIX def. 104 p. 374. 
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keine Beschäftigung gebe, wo wir dieser Kunst nicht bedürfen. Mit 
der geistigen Ausbildung soll die körperliche gleichen Schritt halten. 
Die gymnastischen Übungen soll man häufiger wiederholen, weil der 
Körper schon kräftiger ist und weil in diesem Alter der Geschlechts- 
trieb erwacht, damit durch die gleichmäfsige Anstrengung des 
Körpers und Geistes dieser Trieb unterdrückt werde, dessen früh- 
zeitige und allzu häufige Befriedigung in gleicher Weise der Seele 
wie dem Körper schade. 

Im Mannesalter soli die körperliche und geistige Ausbildung 
zum Abschlufs gebracht werden; er empfahl jede Art von körper- 
licher Übung, wobei thunlichste Rücksicht auf die Gewohnheiten 
eines Jeden zweckmälsig sei, die Nahrung soll reichlich und nahr- 
haft sein. Die sinnlichen Begierden soll man in seiner Gewalt 
haben, weil der Körper nur bis zu einem gewissen Grade wider- 
standsfähig sei und weil das Übermafs selbst die kräftigsten Con- 
stitutionen aufreibe. Im abnehmenden Alter (rapaxuekovres) 
soll die Anstrengung des Geistes und Körpers herabgemindert und 
die Nahrung allmählich beschränkt werden, da auf dieser Altersstufe 
bereits die dem Alter charakteristische Qualität der Kälte auftrete. Das 
Greisenalter endlich bedarf der sorgfältigsten Diät; in ihm schwinden 
allmählig die physischen und psychischen Kräfte, und der Körper 
fange an runzlig, dürr, locker und trocken zu werden. Ein schwacher 
und für äufsere Krankheitsursachen leicht empfänglicher Körper be- 
darf nur eines geringen Anstolses, um Schaden zu nehmen. Des- 
halb mufs man schon in der Jugend auf das Alter Rücksicht 
nehmen. Er verlangte, dafs man sich im Alter freundlich und hoch- 
herzig zeige, damit man nicht lästig falle, sondern damit man eine 
freundliche und sympathische Behandlung bei seinen Mitmenschen 
finde. Mau soll nur den Verkehr von solchen Menschen suchen, 
die einem angenehm sind, sich in anmutigen Gegenden aufhalten, 
sich im übrigen möglichst viel Mufse verschaffen und sich mehr um 
sich selbst als um andere bekümmern. Am schönsten aber sei das 
Alter, das imstande ist, sich in die geistigen Erzeugnisse der Ver- 
gangenheit zu verliefen. 

Ebenso vortrefflich sind die Grundsätze, die er für die 
Lebensweise des Weibes aufgestellt hat!). Da das Weib nach seiner 


t) Athenaios bei Orib. III 97. 
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Zusatz von Fenchel (u&g«x3go») und Ammei (apus). Von Gemüse 
geniefse man Kohl, Spargel, Lauch, gekochte Zwiebeln und gekochte 
Rettige. Von Fischen wähle man nur die aus, welche sich an 
Klippen aufhalten, als Fleisch Geflügel, Ziegen- und Schweine- 
fleisch, ferner Suppen aus Pfeffer, Senf, Raukekohl (sUlwuor), 
yaoovy und Essig. Stärkere Körperbewegung, Anhalten des Atems, 
kräftige Abreibungen, besonders eigenhändige Abreibungen am Feuer 
sind empfehlenswert. Aufstehen soll man erst zu einer Zeit, wo 
die Luft wärmer geworden ist. 

Im Frühling, in der feuchten und regnerischen Jahreszeit, 
suche man trockene Gegenden auf und nehme trockene Nahrung 
zu sich. Als Getränk empfahl er Honigwein, alten, dünnen, schön- 
duftenden Weilswein ohne Zusatz von Meerwasser, aber nur in ge- 
ringen Quantitäten und nur wenig mit Wasser vermischt. Besonders 
empfehlenswert sind körperliche Übungen, wobei man sich jedoch 
vor Ermüdung hüte, trockene Abreibungen und Abreibungen mit 
Öl, endlich, um die Feuchtigkeit des Regens und der Atmosphäre 
zu paralysieren, Bähungen mit erhitzten und trockenen Gegenständen. 

Im Sommer meide mau die übermäfsige Hitze; deshalb suche 
man luflige und kühle Wohnungen auf und feuchte und kühle 
Gegenden. Der Wein soll mit Wasser verdünnt und nicht allzu warm 
sein. Vor dem Essen trinke man süfsen mytilenäischen oder pam- 
phylischen Wein, beim Essen ungemischten, nicht ganz herben, aus- 
gegorenen Wein. Wasser ist gleichfalls zu empfehlen. Die Nahrung, 
von der eine geringe Quantität genügt, darf nicht allzu nahrhaft 
sein. Zweckmäfsig ist eine Promenade in schattiger Gegend, doch 
darf sie nicht zu anstrengend sein. Gymnastische Übungen wie 
Laufen, Ringen, Faustkampf sind zu vermeiden oder nur in ge- 
ringem Umfange anzuwenden. Einreibungen mit Öl und kalte 
Waschungen sind zu empfehlen. Man erhebe sich früh, wenn die 
Luft noch kühl ist, und gehe spazieren; bei Tisch geniefse man 
leichte Speisen, damit sie bis zur Frühpromenade verdaut sind. 
Zum Getränk wähle man milden Wein oder Regen- oder Quell- 
wasser; am zweckmälsigsten ist es, Wasser zu trinken, daneben 
Milch, süfse, wenig nahrhafte Suppen und leicht verdauliche Brei- 
arten. 

Der Herbst ist die gefährlichste Jahreszeit; man hüte sich 


morgens und abends barfuls zu gehen oder unbedachtsam ins kalte 
Philolog. Untersuchungen. XIV. 14 
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In den Vorschriften, welche die Pneumatiker über die passive 
Bewegung gaben, griffen sie auf die verschiedenen Arten zurück, die 
als Erfindung des Asklepiades!) galten: das Tragen in einer Sänfte 
(yoeetov), in einem Sessel (x«J&dee), das Fahren in einem Hand- 
wagen (xsso@auafe), die Bewegung in schwebenden Betten (dı« 
Tov xosuaorov xAswıdiov)?), das Fahren in einem Wagen (dv 
Gevxrots), das Reiten (inrraote) und endlich das Fahren zu Schiff 
(dıa nAolwv alapa) und bestimmten genau das Mafs derselben 
für die Fieberkranken®). In ihrer Hochschätzung der Frictionen *) 
zeigt sich ebenfalls ihre Abhängigkeit von Asklepiades, der bekannt- 
lich zuerst im Zusammenhang über den Gebrauch der Frictionen 
gehandelt hatte®). Herodot bediente sich der Frictionen des Körpers 
als Mittel gegen die Fieber zur Zeit der &<ur, kurz vor der rrao- 
axun und bei einem Fieberanfall zu Beginn der nrapaxuy. Er 
vermied sie, wenn die Centralorgane entzündet sind, da es in 
diesem Falle unmöglich sei, das Fieber zu beseitigen, ferner wenn 
der Kranke an Atemnot leidet oder wenn am ganzen Körper oder an 
der Stirn oder am Hals Schweifsausbrüche stattfinden. Er empfahl 
bei jungen Leuten von kleiner Statur die Frictionen von vier, bei 
Erwachsenen von sechs Leuten in der Weise vornehmen zu lassen, 
dafs je zwei die Arme einreiben bis zu den Fingern, je zwei die 
Brust bis zu den Schamteilen und die letzten zwei endlich die 
Beine bis zu den Zehen. Zuerst soll das Reiben gelinder und 
mäfsig schnell sein, darnach schneller und stärker, zum Schlufs 
wieder milder. Bei jungen Leuten ist hundertmaliges Reiben hin- 
reichend, bei Erwachsenen zweihundertmaliges, bei starken Leuten 
kann man die Zahl verdoppeln®). Verschafft das Reiben Erleichte- 
rung, hört das Fieber auf, stellt sich leichte Atmung und gute 
Gesichtsfarbe ein, lälst die Gröfse des Pulsschlages nicht nach und 
wird er nicht beschleunigt, schwillt das Fleisch an und rötet 
sich, so kann man die Zahl der Frictionen vermehren. Stellt 


1) Vgl. Cels. II 15, 60. Asklepiades handelt darüber in seinen communia 
auxilia: Cels. Il 14, 58. 

3) Vgl. Plin. XXVI 8, 3. Antyli a. a. O. 513. Vgl. Daremberg zu 
Orib. I 661. 

s) Herodot bei Orib. 1 496. Antyli bei Orib. I 513. 

4) Herodot bei Orib. I 496. 

5) Cels. II 14, 58 ff. 6) Cels. a.a.0. 

14* 
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des Augustus’) und in der neronischen Zeit der Arzt Charmis aus 
Massilia gefolgi waren’). Agathinos?) und Herodot‘), von denen 
uns Vorschriften über die Bäder erhalten sind, verwarfen zwar die 
warmen Bäder nicht ganz, stellten aber den Nutzen der kalten 
Bäder ungleich höher’). Die warmen Bäder wandten sie nur bei 
Entkräftung und Trägheit infolge von schlechter Verdauung an und 
bei solchen Kranken, die sich vor kalten Bädern fürchteten oder 
eine Abneigung gegen Salbungen hatten®). Der Vorteil der kalten 
Bäder besteht nach der Ansicht des Agathinos darin, dafs der Leib 
fest wird, die Gesichtsfarbe blühend, die Erscheinung männlicher 
und stärker, dafs reger Appetit, schnelle Verdauung, normale 
Thätigkeit der Sinneswerkzeuge sich einstellt, während diejenigen, 
welche warme Bäder gebrauchen, schwammiges Fleisch haben, blasse 
Gesichtsfarbe, schlechten Appetit und einen schlaffen Leib. Selbst 
bei Kindern hielt er den Gebrauch von kalten Bädern für vorteil- 
hafter, wenn sie mit der nötigen Vorsicht angewendet werden; den 
Ammen machte er den Vorwurf, dafs sie die kleinen Kinder durch 
fortgesetze Warmbäder fast kochen. Man kann nach seiner Meinung 
zu jeder Jahreszeit ohne Gefährdung der Gesundheit mit kalten 
Bädern beginnen; soll aber ein Unterschied gemacht werden, so 


I) Er hatte bekanntlich den Augustus bei einer gefährlichen Krankheit 
durch eine Kaltwasserkur gebeilt: Plio. XIX 128. XXIX 6. Suet. Oct. 81 
u. öfter. 

3) Plin. N. h. XXIX 10: Hi regebant fata, cum repente civilatem Charmis 
er eadem Massilia invasit damnatis non solum prioribus medicis, verum et 
balneis, frigidaque eliam hibernis algorihus lavari persuasit. mersil aegros 
in lacus ... 

8, Orib. II 394: zegl Hepguolovoles xal yurgolovolas‘ Ex av Ayadlyou 
Vgl. Plut. de sanit. tuenda ce. 17. 

* Orib. II 386 ff. 

5) Archigenes verwarf die warmen Bäder beim Schwindel (oxorwue) 
gänzlich, weil sie grade die Eigenschaften besäfsen, welche die Krankheit 
hervorrufen (Aret. cur. m. ch. 1 3, 307). 

6), Orib. 11 394 #. Vgl. Herodot bei Orib. 11 389, 10: 'Enrel d& noilol 
ı09 Idıwrav olovras 1a Yepua ıoy Udaray auußallsodaı noös Ouvınona 
vyelas, zul dia TO0T0 avrois dvadas xal dysmıaraıws youvra, os Elxöc, 
Int PBlaßn, üfıov ns weudoüs dofns avrous anooımaaı‘ yonodwaay di, el 
nageiev, tois bdacıy avı) Balaveluoy xoıyar. 
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nicht die ganze Masse, weil sie dadurch zu weiterem Gebrauch 
nicht mehr verwendbar wird. Die Wanne muls der Grölse des 
Kranken entsprechen und in einem zuglosen Raume aufgestellt, 
ihr Boden mit Schwämmen ausgelegt sein. Der Kranke soll 
zuerst eine Zeit lang ruhig in der Wanne daliegen, darnach mit 
den Händen das Öl hin und her bewegen, weil durch die Bewegung 
die Wärme gesteigert werde. Ist das Bad nicht warm genug, so 
giefse man wärmeres Öl hinzu; währenddessen mufs der Kranke 
den Kopf im Öl halten, sich aber einen weichen Schwamm vor die 
Ohren drücken. Die Zeitdauer dieser Bäder richtet sich nach der 
jedesmaligen Krankheit: beim Starrfrost, Fieber, Asthma oder bei 
schlechter Verdauung lasse man den Kranken solange im Ölbade, 
bis sich Feuchtigkeit an der Stirn zeigt. Bei denen, die wegen 
heftiger Schmerzen, Krämpfe und Harnverhaltung ein Ölbad nehmen, 
richte man sich aufser nach dem Kräftezustand nach der Zu- und 
Abnahme der Krankheilssymptome. Nach dem Bade reibe man den 
Kranken zuerst mit Schwämmen, die in warmem Wasser ausgedrückt 
sind, darnach mit leinenen Tüchern, das Gesicht mit ınilchlauem 
Wasser oder, wenn der Kranke erschöpft ist, mit kaltem. Dann 
bringe man den Kranken so schnell wie möglich in einen Raum 
mit reiner und gut temporierter Luft. 

Die Mineralquellen teilten sie nach ihren Bestandteilen in ver- 
schiedene Arten ein, in natron-, salz-, alaun-, erdharz-, schwefel-, 
eisen- und kupfervitriolbaltige'). Die gemeinsame Wirkung derselben 
besteht nach ihrer Ansicht in der Austrocknung, einige von ihnen 
haben auch erhitzende und die alaunhaltigen, die salzigen und die 
Kupfervitriolwasser auch noch astringierende Kraft. Die Mineral- 
wasser wurden von ihnen gegen chronische Krankheiten empfohlen, 
insbesondere gegen solche, die auf Kälte und Feuchtigkeit beruhen. 
Die vorteilhafte Wirkung der einzelnen Arten wurde von ihnen bis 
ins einzelnste angegeben. 

Die eminente Kraft, welche in dem Wein schlummert, ist von 
ihnen voll und ganz erkannt worden. Klar und scharf gaben sie 
die Indicationen für seine Verwendung an. Bei denen, die infolge 
von Phrenitis in Synkope verfallen, sah Archigenes in dem Wein 


I) Archigenes bei Act. II 167 — Antyll bei Orib. II 383. Vgl. S. 110f. 
Herodot bei Orib. II 286 f. 
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Beseitigung der verdorbenen Speisen, beim Schwindel zur Verdün- 
nung oder Entfernung des Schleimes und zur Vorbereitung auf den 
Helleboros'), bei der Elephantiasis*) lediglich, um den Magen an- 
zuregen. Das Brechen suchten sie im allgemeinen entweder durch 
äufsere Reizmittel, so durch Kitzeln des Gaumens mit Federn, die 
mit Irissalbe bestrichen waren?), durch Bestreichen der Mandeln mit 
Irissalbe‘) oder durch gelinde Brechmittel wie Wasser°), Honig- 
wasser®) und Öl’) hervorzurufen und liefsen den Kranken dabei 
seinen Körper vornübergeneigt halten®). Bis ins einzelnste wurden 
von Archigenes?) die Speisen vorgeschrieben, welche das Vomieren 
befördern!°). Im allgemeinen sollen diejenigen, welche sich auf den 
Genufs des Helleboros vorbereiten, mehr Nahrung zu sich nehmen 
als gewöhnlich, dabei aber eine übermäfsige Spannung des Magens 
zu vermeiden suchen, weil sonst leicht eine Schwäche im Magen 
zurückbleibt. Die Nahrungsmittel dürfen weder allzu leicht verdau- 
lich noch blähend sein, damit der untere Teil des Darmes möglichst 
leer bleibt, und der obere Teil sie ohne grofse Mühe auszusondern 
imstande ist. Man vermeide zunächst alle scharfen, süfsen und 
fetten Stoffe: die erste Nahrung sei weich wie Brot und Obstbrei, 
das Fleisch darf nicht schwer verdaulich sein, sondern mälsig fett 
und saftig, von den Hülsenfrüchten wähle man die scharfen aus 
wie Zwiebeln, Rettige, Lauch, von den Speisen mäfsig astrin- 
gierende und geröstete wie Honigzwieback und als Dessert Feigen, 
Rosinen, Nüsse, Granatäpfel. Dazwischen trinke man zu wiederholten 
Malen leichten, milden Wein, bisweilen auch süfsen und Honigwein. 
Dagegen vermeide man den Genufs von Oliven, besonders von den in 
Salzlauge eingemachten!!) und von Linsen. Wenn Jemand leicht 
vomiert, so genügt ein Gemisch aus Gerstenschleim und süfseın 


I) Aret. cur. chr. m. | 3, 303. 2) Aret. cur. chr. m. Il 13, 342. 

8%) Aret. cur. ac. m. 15, 217. Act. VI 13. Orib. II 151. 

%) Aret. 2.0.0. 86) Aret. cur. chr. II 7, 337. 

6) Aret. a.a.0. 7) Aret. eur. ac. 11 5, 272. 

8) Archigenes bei Orib. II 151. Aret. cnr. ac. 15, 217. 

?) Orib. II 147. 

10) Diese Vorschriften tragen denselben Charakter wie die Diätvor- 
schriften des Aretaios. 

11) Über die Bedeutung von xolvußadss vgl. Dar. zu Orib. 1609. Vgl. 
Cels. II 24: oleae aceto intinctae. Puschmann zu Alex. v. Tr. 11464 A. 1. 
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ihrer heftigen Wirkung empfahlen sie den Kranken allmählich auf 
den Genufs dieses Mittels durch den Zusrog ano oızlwv und ano 
dayaridw»v vorzubereiten, um den Magen an das Brechen zu ge- 
wöhnen und den in ihm befindlichen Schleim zu verdünnen?!). Die 
beste Helleborosart ist nach Herodot?) die von Anticyra, nach 
Archigenes?) die vom Oeta, die galatische und sicilische stehen ihr 
an Wirksamkeit nach. Über die Unterscheidungsmerkmale dieser 
drei Arten hat Archigenes ausführlich gehandelt*): die Zweige der 
sicilischen Nieswurz sind gerade, hart, holzig, dünner und weniger 
locker als die der andern beiden Arten. Die galatische ist dicker, 
leicht gerunzelt, porös, weils und von dem Aussehen des vapdn8. 
Die Nieswurz vom Oeta ist weniger weils als die galatische, ihre 
Zweige sind weniger gerade und dünn, aber sehr porös. Ihr Fleisch 
ist weils und hat den süfsesten Geschmack; es reizt die Zunge 
nicht sogleich, sondern erst allmählich und veranlafst einen anhal- 
tenden Speichelfluß. Man mufs sie anfeuchten, bevor man das 
Fleisch von der Rinde loslöst; beim Gebrauch mufs sie äufserlich 
rein und im Innern ganz weils sein. Die galatische Art reizt die 
Zunge sofort und führt einen reichlichen Speichelflufs herbei, der 
aber sogleich wieder nachläfst. Die sicilische veranlafst nur einen 
geringen Speichelflufs, der unmerklich schwindet: man verwende sie 
in trockenem Zustande. Die Zweige zerschneide man nicht mit 
der Scheere, sondern mit einem Messer zwei- oder dreimal der 
Länge nach, je nach der Dicke derselben, und ebenso der Breite 
nach, so dafs die einzelnen Stücke die Gröfse von Gerstengraupen 
erhalten’). Man schneide sie nicht zu klein, da die feingeschnittenen 
eine stärkere Wirkung haben. Die gröfste Dosis soll zwei Drachmen®) 
betragen, die kleinste 8 Obolen, die mittlere 10 Obolen. Eine ge- 
ringere Dosis verursacht gröfsere Beschwerden beim Brechen, eine 
gröfsere geringere Beschwerden, aber ein stärkeres Vomieren. Man 


!) Aret. cur. chr. 13, 303, Archigenes bei Orib. Il 146 f. 

%) Orib. II 165. 

®) Orib. II 155. Vgl. Plin. XXV 49f. Diosk. IV 149. 

*%) Orib. a. a. O. 

°) Vgl. Rufus bei Orib. II 144. Arot. cur. chr. I 3, 304. 

®%) Ebenso Tihemison nach Plin. XXV 58: T’hemison binas non amplius 
drachmas datavit, sequentes et quaternas dedere claro Herophili prasconio, qui 
helleborum fortissimi dueis similitudini aequabat. 
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kochen läfst, bis sie keinen Schmutz mehr absetzt. Sie verordneten 
von dieser Mischung gewöhnlich zwei Löffel. Herodot!) empfahl 
diese Art der Zubereitung, wenn es gilt, leichte Erkrankungen, die 
durch andre Mittel langsamer beseitigt werden, schnell zu bekämpfen. 
Archigenes verwandte dies sxAsıyua auch als Klystier?). Am wirk- 
samsten ist der Helleboros, wenn man ihn rein giebt?); weder der 
Sommer noch der Winter ist zu seiner Anwendung die günstigste 
Zeit, am besten giebt man ihn im Frühling und im Herbst). 
Archigenes empfahl die Anwendung der Nieswurz beim chronischen 
Schwindel°), bei der Melancholie®), bei der Epilepsie’), Cephalaia ®), 
Gicht?) und Elephantiasis!®). 

Gefährlich bei der Anwendung dieses Vomitivs sind die Er- 
stickungsanfälle, die dadurch hervorgerufen werden, dafs sich der 
Schleim im Munde festsetzt!).. Die Symptome sind geringer 
Speichelflufs, heftiger Brechreiz, olıne dafs etwas erbrochen wird, 
Anschwellung des Gesichts, Hervortreten der Augen und Atemnot; 
bei einigen ist die Zunge hervorgestreckt, die Zähne sind aufeinander 
geprelst, Schweifssecretionen treten auf und schliefslich beginnt der 
Kranke zu delirieren. In diesem Falle riet Herodot, ohne Verzug 
den Kranken durch Einführung einer mit Myrrhenöl bestrichenen 
Feder zum Vomieren zu zwingen. Er berichtet, dafs er in einem 
Falle ımit einem keilfürmigen Instrument den Mund des von einem 
Erstickungsanfall heimgesuchten geöffnet und ınit der Hand die 
Schleimmasse aus dem Munde entfernt habe. 


1) Orib. II 164. 

2) Orib. II 162. Schon Pleistonikos bereitete aus dem Helleboros eine 
Art Seifenzäpfchen, das er, um Erbrechen zu erregen, in den Mastdarm 
steckte (Orib. II 143 — Diosk. IV 148, 629), während Phylotimos iha in Rettigen 
gab, um seine Wirkung zu mildern (Orib. II 144 = Plin. XXV 59. Aret. cur. 
chr. 11 7, 338. Aet. Ill 120), Dieuches als Cataplasma verwandte. 

8) Orib. II 164. 

4) Aret. cur. chr. ll 13, 342. Cels. 11 13. Plin. XXV 59. Aet. III 125. 

5) Aret. cur. chr. I 3, 303. Vgl. Plin. XXV 60. 

6) Aret. cur. chr. I 5, 320. Cels. III 18. 

?) Aet. V1 50. Vgl. Cels. II 23. 

8) Aet. VI 50. Aret. cur. chr. I 2, 302. 

9) Aret. cur. chr. Il 12, 339. 

10) Aret. cur. chr. Il 13, 346. 

11) Herodot bei Orib. II 181. 

Philolog. Untersuchungen. XIV. 15 
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Da das Blut dem ınenschlichen Körper zugleich Pneuma und 
Wärme zuführt, so hängt nicht zum mindesten von seiner Be- 
schaffenheit das Wohlbefinden des Menschen ab. Deninach ergab 
sich den Pneumatikern als wichtiger therapeutischer Grundsatz, 
dem Überflufs und der Verderbnis desselben durch Blutentziehungen 
zu steuern!). Dazu bedienten sie sich der gebräuchlichen Mittel 
der Venaesektion, der Schröpfköpfe, der Scarification, der Blutegel 
und der Arteriotomie?). 

In der Wertschätzung der Venaesektion waren sich die An- 
hänger dieser Schule nicht einig. Während Herodot und Archigenes 
ihr grofsen Nutzen zuschrieben, warnte Apollonios?) vor wieder- 
holten Blutentziehungen im Laufe eines Jahres, weil zugleich mit 
dem Blut dem Körper zuviel Pneuma entzogen werde und das 
Allgemeinbefinden darunter leide. Er beschränkte dalıer die Venae- 
sektion auf die schwersten und gefährlichsten Krankheiten, bei denen 
eine reichliche Biutentziehung erforderlich sei. Die Venaesektion 
hat nach ihrer Theorie den Zweck, Entzündungen zu bekämpfen 
und zu mäfsigen*) und die dadurch herbeigeführte Erstickungsgefahr 
zu beseitigen®). Sie wurde von ihnen an verschiedenen Venen 
vorgenommen, an denjenigen der Ellenbeuge®), der Arme’), der 
Knöchel?), der geraden Stirnvene?), der Vene zwischen dem kleinen 
und dem Ringfinger der linken Hand’), der Zunge!') und an den 
zu beiden Seiten der Nase am Augenwinkel liegenden Venen'?). In 
fast allen Krankheiten, acuten wie chronischen, wurde sie vor- 


1) Herodot bei Orib. Il 64. 

*) Ps.-Gal. öpos XIX def. 463 p. 458,5. Vgl. Aret. cur. chr. 1 2, 295. 
Archigenes empfahl die Arteriotomie bei allen Kopfkrankheiten. 

3) Orib. 1164. Vgl. Gal. XI 322. 

*) Aret. cur. ac. I 7, 224. 110, 232. 11 5, 271. 

5) Aret. cor. ac. I 8, 229. 

6) Aret. cur. ac. I 1, 188. 209 und öfter. Bisweilen soll man die Venae- 
sektion an der der Krankheit entgegengesetzten Seite vornehmen: Aet. \V111 68. 
Aret, cur. ac. I 10, 232. 

?) Aret. cur. ac. Il 1, 243. 8) Aret. eur. ac. Il 10, 286. 

®) Aret. cur. chr. I 1, 294. 13, 303. 

10) Aret. cur. ac. 11 2, 248. Aet. VIII 62, wo Archigenes beim Blutauswurf 
diese Art der Blutentzichung für den Fall empfahl, dafs die Blutung aus der 
Milz entsteht. Vgl. Aret. a.a.0. 

ıl) Aret. cur. ac. I 7, 225. 12) Aret. cur. chr. I 3, 303, 
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genommen, insbesondere aber in denjenigen, welche in der schlechten 
Beschaffenheit oder dem Überflufs an Blut ihre Ursache haben. 
Das Alter!) und der Kräftezustand des Kranken gab ihrer 
Meinung nach den Mafsstab für seine Anwendung ab*). Den 
Kräftezustand beurteilten sie nicht so sehr nach dem äufseren Aus- 
sehen als nach der Beschaffenheit der Blutgefälse: polyämische In- 
dividuen ertragen die Blutentziehung im allgemeinen leichter als 
blutarme®). So beschränkte Archigenes beim Blutauswurf die 
Venaesection auf vollblütige Leute‘), während er sie in der Melan- 
cholie sogar bei blutarmen Individuen für zweckmälsig erachtete, 
weil diese Krankheit in der schlechten Mischung der Sälte ihren 
Grund hat’). Mit grolser Vorsicht bestimmten sie in jeder Krank- 
heit die Quantität des zu entleerenden Blutes®), wobei sie auf die 
grolse Gefahr aufmerksam machten, welche mit einer überinäfsigen 
Blutentziehung verbunden ist, da ja das Blut nach ihrer Auffassung 
der eingepflanzten Wärme zur Nahrung dient‘). Bei einer Reihe 
von Krankheiten, insbesondere bei den chronischen, warnten sie 
davor, mit einem Male eine grölsere Blutmeuge zu entziehen, um die 
Kräfte des Patienten nicht allzusehr zu schwächen) und empfahlen, 
lieber den Aderlafs zu wiederholen’), damit sich in der Zwischen- 
zeit die Kräfte wieder ersetzen können '!"). So vorsichtig sie dem- 
nach im Allgemeinen die Venaesection behandelten, so energisch 
traten sie in solchen Fällen, wo eine gefährliche Entzündung oder 
Erstickung droht, für eine möglichst reichliche Blutentziehung ein, 
die sie sogar bis zur Ohnmaclıt fortsetzten !’). Von Herodot sind 
uns genauere Vorschriften über die Anwendung des Aderlasses im 
Fieber erhalten '?). Im Allgemeinen befolgten die Pneumatiker den 
Grundsatz, bei vollsäftigen Constitutionen im Fieber den Aderlafs 
anzuwenden, bei Individuen mit schlechten Säften dagegen ein 
Abführmittel!?). Bei Fiebern von gutartigem Charakter zogen sie 


I) Aret. cur. ac. II 8, 281. 2) Aret. cur. ac. Il 3, 258. 
3) Aret.cur. ac.1 1,188. 12,201. *) Aret. cur. ac. ll 2, 247. 
8) Aret. cur. chr. | 5, 316. 6) Aret. cur. ac. 11, 209. 
?) Aet. XIII 12]. ®) Aret. cur. chr. 1 1, 294. 
9) Aret. cur. ac. I 10, 232. 10) Aret. cur. ac. Il 7, 278. 


1) Aret. cur. ac. 17,224. 115, 271. 1111, 289. 
12) Orib IT 42. Vgl. Cels. II 10. 
18) Archigenes bei Aet. VI 50. 
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Schüttelfrost und die periodisch wiederkehrenden Erkrankungen be- 
seitigen, endlich Schlaf erzeugen. Sie unterschieden, wie noch heut- 
zutage geschieht, zwei Arten von Schröpfköpfen: trockene und 
blutige!) und verwandten sie in den meisten Krankheiten ?). Sie 
wurden auf die verschiedensten Körperteile appliciert: auf den 
Scheitel®), in das Genick*), zwischen die Schulterblätter ), auf die 
Brust‘), auf den Rücken und die Präcordien’), je nach dem Sitz 
der Entzündung oder der Säfteanomalie. Wie bei der Venaesection 
bestimmten sie die Quantität des zu entleerenden Blutes nach 
dem Kräftezustand und unter Umständen nach der Heftigkeit 
der Entzündung). Sie zogen die scarificierten Schröpfköpfe 
dem Aderlafs vor, wenn der Zustand der Kräfte die Vornahme eines 
solchen nicht gestattet”), andrerseits aber eine Blutentziehung durch- 
aus notwendig ist’), oder wenn die Krankheit in einem einzelnen 
Körperteil ihren Sitz hat!’). Bisweilen legten sie einen oder zwei 
Tage vor der Application der Schröpfköpfe Cataplasmen auf den 
leidenden Teil, um ihn dadurch zu erschlaffen und einen reich- 
licheren Blutflufs zu bewirken !?) oder applicierten vor dem blutigen 
einen trockenen Schröpfkopf!?). Sie warnten..davor, die Schröpf- 
köpfe längere Zeit an einer Stelle zu belassen, weil dadurch 
Schmerzen hervorgerufen werden und die Gefahr entsteht, dafs sich 
Blasen bilden’*). Bei denjenigen Krankheiten, welche auf der An- 
sammlung schädlicher Stoffe beruhen, wandten sie, um den Körper 
von denselben zu befreien, Cataplasmata, Einreibungen des Gesäfses, 
Stuhlzäpfchen, Klystiere und Abführmittel an. Die Cataplasmata legten 
sie gewöhnlich auf den Unterleib bis zum Bauchnabel, bisweilen auf 
den ganzen Bauch'°). Archigenes empfahl als Cataplasma bei gutartigen 
Fiebern eine Abkochung von % Trespenmehl (eaigıyov «Asvoov) 
und % Daphne Gnidium (xv&wugo»). Für die Einreibungen verwandte 


1) Aret. cur. ac. 1 1, 196 f. 2) Vgl. Apollonios bei Orib. Il 66 f. 
d) Aret. cur. ac. | 2, 214. chr. I 1, 294. 

4) Aret. cur. ac. 1 4, 214. 5) Aret. cur. ac. I 4, 214. 

6) Aret. cur. ac. 1 8, 229. ?) Aret. cur. ac. I 1, 244. 

®) Aret. cur. ac. I 1, 196. Apollonios bei Orib. II 65. 

9%) Aret. cur. ac. ]l 3, 259. 10) Aret. cur. ac. Il 3, 259, 

1) Aret. enr. ac. Il 8, 281. 13) Aret. cur. ac. Il 3, 259. 

13) Aret. cur. ac. I 4, 204. 14) Aret. cur. ac. Il 4, 269. 


16) Archigenes bei Orib. II 270. 
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er eine Mischung von Wolfsmilchsaft (ts$vuaAkov omos)!) mit 
dem Saft von Erdscheibe (xvxAausvos), Elaterum und Honig oder 
Tausendgüldenkraut (xevıaveıov) mit Honig und Natron?) oder 
Raute mit Opoponax und Terpentinharz®). Als Mischung für die 
Stuhlzäpfehen kehren verschiedene Recepte wieder wie Samen von 
Raute, Natron, Kümmel und Honig*) oder Erdscheibe mit Salzwasser 
angefeuchtet®).. In der Phrenitis wandte Archigenes Stuhlzäpfchen 
an, um dadurch den Krankheitsstoff vom Kopfe abzuleiten und die 
in der Brust und dem Bauche angehäuften Gase zu entfernen‘), 
ein Klvstier dagegen erst dann, wenn seit mehreren Tagen kein 
Stuhlgang erfolgt ist. Bei den Klystieren machte er einen ÜUnter- 
schied zwischen xAvorzoss arrakos und dgıuers’), je nachdem sie 
 schwachwirkende oder scharfe Substanzen enthalten. Ist ein ge- 
lindes Klystier am Platz, so empfahl er Leinöl, eine Abkochung 
von Bockshornklee (z7Aıs) und von Malvenwurzel®‘. Schärfere 
Klystiere bestehen aus Natron, Euphorbiumharz, dem Coloquinthen- 
fleisch, einer Abkochung der Blätter von Centaurium in Öl oder 
Wasser?) oder Honig, Raute, Terpentinharz, Salz und einer Abkochung 
von Ysop ''°) oder, wenn es gilt, auch die entfernter liegenden Stoffe zu 
beseitigen, aus Arroßwarıg und einer Abkochung von Coloquinthen !!), 
Von allen Purgirmitteln sind die wirksamsten die beiden Arten des 
Helleboros '?), von denen der weifse mehr auf den oberen, der 
schwarze mehr auf den unteren Teil des Darmes wirkt. Durch 
den schwarzen Helleboros wird schwarze Galle abgeführt, wenn 
man von ihm zwei Drachmen in Honigmeth oder eine Mischung 
mit Thymianblättern dem Kranken reicht’°®); daher ist er das beste 
Mittel gegen Melancholie. Zur Abführung der dünn- und dick- 
Nüssigen Galle empfahl Archigenes die Coloquinthenpille’*). Er ver- 
ordnete für gewöhnlich eine Dosis von 24 haselnufsgrofsen Pillen, 
bei wiederholter Anwendung von 18 Pillen. Der Schleim wird am 


!) Vgl. Puschmann, Alex. v. Tr. 11 143. 


2) Aet. IX 28. 8) Aet. VI 38. 

4) Aet. IX 28. 8) Orib. II 270. 

e, Aret. cur. ac. I 1, 196. ?) Archigenes bei Orib. Il 204. 
®, Aret. cur. ac. Il 7, 278. 9) Aret. cur. ac.14, 211. 

10) Aret. cur. ac. m. I 4, 214. 1!) Archigenes bei Orib. JI 271. 


12) Aret. cur. chr. m. 11 13, 346. 13) Aret. cur. chr. m. 15, 317. 
14) Archigenes bei Orib. Il 272. 
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besten durch Blätter oder Samen von Daphne Gnidinm entfernt '). 
Schleim und Galle zugleich durch die Hiera, von der es eine eigene 
Zubereitung des Archigenes?) gab und die er in den meisten Krank- 
heiten verordnete, weil sie nicht nur den Kot entleert, sondern 
auch am besten die Krankheitsstoffe vom Kopf ableitet?) und er- 
wärınend auf Eingeweide und Unterleib wirkt‘). Endlieh will ich 
noch erwähnen, dafs das Bibergeil, das zu den Lieblingsinitteln 
dieses Arztes gehörte”), ebenfalls in Klystierforin von ihm appliciert 
wurde. 


I) Aret. cur. chr. I 4, 311. 2) Vgl. S. 36. 
3) Aret. eur. chr. | 1, 294. 4) Aret. cur. ac. 16, 224. 
6) Archigenes schrieb ein ganzes Buch über das Bibergeil: Gal. XI] 337. 


I. Sachregister. 


Aetius benützt den Philumenos 35f. 
92f. Quelle von B. XVI s. Com- 
pilation 1268. 

Agathinos: Lebenszeit 9. Schrift- 
stellerei 12. Schrift zeol aoyıyuwv 
von Galen benützt 12 A. 8; Ansicht 
über das halbdreitägige Fieber 167; 
Pulslehre 171. 172 A. 8. 180 A. 2, 
183. 186; Ansicht über den Wert 
der Bäder 213; von Archigenes und 
Herodot benützt 224 A. 1. 3. 

ayxvin 79. 

alrıov s. Ursache; 
Athenaios 155 A.3. 

axpoxroedav 79. 

Alexander aus Aphrodisias, Schrift 
negt nvoeroy 86F.; Quelle 90. 

allolwoıs 134 A. 136. 

Amyatianos zepl 2leyayıam, von 
Aretaios benützt 64. 

aysvpvoua 79. 

angina 55 A. 2. 

Antyll: Lebenszeit und Schriftstellerei 
109f. 114; benützt Archigenes und 
Athenaios 110 f.; Heliodor und 
Leonidas 115 A. 1. 121. 

annınua 11. 

Apollonios von Philoxenos benützt 124. 

Apollonios aus Pergamon, Pneuma- 
tiker 17; Ansicht über den Wert 
der Venaesektion 226; der Scari- 
fication 228. 

anooxenapvıouos 76. 


Definition des 


Archiatrie If. 

Archigenes: Lebenszeit &. Schrift- 
stellerei 19 f. Pathologie und 
Therapie Quelle des Aretaios 23f.; 
des Soran 43. 53; des Philumenos 
35f. 92f. 126. Schrift megl zuperwv 
Quelle des Galen 84f.; des Aretaios 
91. Schrift nepl nenoy9orwr 10- 
zzov von Galen benützt 91 f.; Quelle 
des Autyli 110f. S. Lehre vom 
Paeuma 137 A. 3; von der Pulsation 
140; Sitz des nyeuovıxov 141 A. 1. 
S. Pathologie 157f.; Fieberlehre 
163f.; Lehre von deu kritischen 
Tagen 168. Pulslebre 171; Re- 
construction s. Schrift zepl oyry- 
ua» 170f.; von Herophilos ab- 
bängig 172. 158f. 193; polemisiert 
gegen Magnus 179. 187. S. Thera- 
pie 215f.; benützt Agathinos 224 
A. 1. 3. 

Aretaios: Lebenszeit 63; benützt Ar- 
chigenes 234. 91f. Quelle des 
Alexander von Aphrodisias 90; von 
dem Verfasser der pseudo-gal. öpoı 
benützt 66; benützt Amyntianos 64. 

Aristoteles, Quelle der Entwicklungs- 
theorie des Athenaios 101. 148f. 

Aristoxenos von Tarent: s. Eioflufs 
auf die herophileische Pulslehre 
188 f. 

Asklepiades benützt Herodikos und 
Euryphon 59 A. Quelle des Celsus 


55 A. 2. Einflufs auf die Therapie 
der Pneumatiker 211. 

Athenaios: Lebenszeit 8. Citatenfülle 
9f. S. Schrift reed Bondnuarov 
10f. Quelle von Galen zepl oneo- 
naros 100f. S. Physiologie 131 f. 
von der Stoa abhängig 132f.; 
Elementenlehre 133f.; Lehre vom 
Pneuma 137f.; Lehre von der 
Mischung 143f.; Entwicklungslehre 
s. Aristoteles; pathologische Theo- 
rieen 153f.; Ätiologie 155; Fieber- 
lehre 163; Pulsdefinitionen 68 A. 2. 
171. Diätetik 202. 

a9fomuca 72. 121. 

Atınung 138. 

Augenkrankheiten 1168. 


Bäder 212, 

Blut 139f. 

Brechmittel, tberapeutische Verwen- 
dung 219f. 

Brote, ihr diätetischer Wert 203. 


Cardinalsäfte, Qualitätenmischung der- 
selben 148. Verwendung zur Er- 
klärung der Fieber 166. 

Celsus benützt dieselbe (uelle wie 
Plinius (Varro) 25 A. 3; benützt 
Asklepiades 55 A. 2; s. Chirurgie 
von Philoxenos abhängig 116 #. 

xulclıov 117. 

Chirurgie der Pneumatiker 72f. 115; 
von Philoxenos abhängig 123. 

Chrysipp, Quelle der Physiologie des 
Athenaios 68. 132 ff. 

Cornutus, Freund des Agathinos 9, 


Darmbrucharten 73f. 

Darmverschlingung 38f. 161. 

Diätetik, pneumatische 201 f. 

dıovvaloxoı 80. 

Dyskrasie, Begriff derselben 145; 
Arten 145 #.; Bedeutung für die 
pneumatische Pathologie 157 #. 
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tyyelooua 77. 

dyxonn 16. 

Elemente, Athenaios Lehre von ihnen 
133f.; von Chrysipp abhängig” 135 
A. 2. | 

Elephantiasis 24f. 

Zußovovixta 118f. 

£ugvroy Heguov 137. 

tuntleoua 71. 

Entwicklungslehre, des Athenaios 
148f.; von Aristoteles beeiuflulst 
148; des Galen von Athenaios ab- 
hängig 100f. 

Epilepsie 54f. 160. 

Eukrasie, Lehre von der 143f. 


Fieberlehre, pneumatische 85. 163 R. 
Frictionen 211 f. 


yayyilov 18. 

Galen: milsversteht Athenaios Ele- 
mentenlehre 133 A. 6; s. Schrift 
nel ıwv xa9’ "Imnoxparny OTo1- 
xeloy 134 A.; Quelle s. Schriften: 
nepl dingopäs nugerwv S4f.; regl 
nenovgörov Tonwv Yf.; regt 
orseouaros B. 11: 100; Quelle seines 
Commentars zu Hipp. epl yuuwy, 
s. Schrift eo Bdellwv xrA. 104f.; 
seiner Pulsiehre 170 #.; benützt 
Agathinos Schrift reg oyvyuwv 
12 A. 8; Ps.-Galens ögos largıxol, 
Abfassungszeit 65 ff.; Quellen 67 ff. 

Gegenden, diätetische Bedeutung der- 
selben 204. 

Gerste s. Getreidearten. 

Getreidearten, diätetischer Wert ders. 
nach Athenaios 202f. 


nyeuovıxov 67 A.3. 140; Sitz des- 
selben 141. 

Heliodor, Pneumatiker 18. S. Chi- 
rurgie 18 A. 3; beoützt Leonidas 
78; von Antyll benützt s. Antyll. 

Helleboros 62. 222f. 
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nlos 78. 

Herodot: Lebenszeit 14. Schriften 
15f. Vorschriften über Frictioneu 
211; über Bäder 213f.; über den 
Wein 217; über Helleboros 223; 
benützt den Agathinos 224 A.1.3. 

Herophilos: von Archigenes benützt 
172. 18Sf. 193. Pulslehre 172f.; 
in s. Theorie vom Rhythmos des 
Pulses von Aristoxenos abhängig 
188 f. 

&dıs 69. 140. 

Hiera 36 A. 1. 

vdarts 116f. 

hysterischer Erstickungsanfall 83. 92. 


Jahreszeiten, Qualitätenmischung 147: 
Vorschriften über die Lebensweise 
in den einzelnen 208 ff. 


xeungwors 17. 

Klystiere 229f. 

xoloßwua 80. 

Kopfschmerz 46 f. 

kritische Tage, Lehre von dens. 168. 
Kriton, Leibarzt des Trajan 14 A. 7. 


layuyg-Saluos 117. 

Lebensalter, Qualitätenmischung 146; 
Vorschriften über die Lebensweise 
206. 

Leber 70. 139. 

Leonidas: Lebenszeit 16; seine Theo- 
rie vos den Schädelbrüchen 78; 
Quelle des Heliodor 78; benützt 
den Philoxenos 123. 

Lethargie 57 A. 1517. 

Luft, Bedeutung ders. für die Diätetik 
204. 

Lungenentzündung 5if. 83. 159. 


Magnus: Lebenszeit 13. Pulsdefinition 
171 A. 8; von Archigenes benützt 
179. 187. 

marasmische Fieber 165. 


Magen 139. 

uelıxnols 13. 121. 

Menemachos aus Aphrodisias, Schüler 
des Themison 7 A. 1. 

Milz 139. 

Muaseas, methodischer Arzt 7 A. 1. 

muvounxta 79. 


Nieswurz s. Helleboros. 
v000g 161. 


Oribasius: benützt die Gompilation des 
Antyll 104ff.; den Philumenos 37. 
126 f. 


passive Bewegung 211. 

Pathologie, poeumatische, insbesuudere 
des Archigenes 153. 

zra$os, Bedeutung 161. 

Paulus Aegineta: seine Chirurgie (VI) 
116 f. Erklärung der Übereiu- 
stimmung mit Celsus 116f.; benützt 
Philunienos 78. 118. 

negiydluwoıs 81. 

Perspiration 138. 

Petronius Aristocrates 11. 

Philagrios 63. 

Pbilippi medici 19 A. 2; Ph. über das 
marasmische Fieber 165. 

Philistion 203. 

Philoxenos: Quelle des Celsus und 
Leonidas 116f. 

Philumenos. Lebenszeit 129f. yuvaı- 
xeia 130; Quelle des Oribasius 37. 
126f.; des Aectius 35. 92. 126f.; 
des Paulus Aegineta 78. 118; be- 
nützt Archigenes 35f. 92f.; Soran 
118. 127f.; Herodot 130 A. 1. 

Phrenitis 57 A.; nach Archigenes 158. 

Physiologie der Pnoumatiker 131f.; 
von der Stoa abhängig 132. 

gyuoıs 69. 140. 

Pleuritis 42f. 159. 

Plutarch: benützt stoische Vorlage in 
s. Schrift de sanitate tuenda 143 A.2. 


Pneuma, Lehre vom 137 #f.; verschie- 
dene Abstufungen desselben 140; 
vgl. 69. 

Proculus, Proklos: Methodiker 7 A.1. 

nyonyovusva altıa 155. 

yurn 140. 

nrepuyiov 117. 

Pulsation 140. 

Pulslehre, poeumatische 12 A. 8. 70f. 
169. Reconstruction der P. des Ar- 
chigenes 171f.; des Herophilos 188 f. 

augerol Ouvoyor, guveyeis 167. 168. 
228. 

nwoos 78. 


Qualitätenlehre der 
Schule 133 #. 


pneumatischen 


dvors 134 A. 136. 
doyun 76. 


Schädelbrüche 75f. 

Scholiast zu Oribasius, Zeit 65 A.5. 

Schröpfköpfe 228f. 

Sinoe und sinnliche Wahrnehmung, 
Ansicht der Pneumatiker über die- 
selbe 142. 

Soran: benützt den Archigenes 43. 50; 
s. yuvaszein, von Philumenos be- 
nützt 127. 

Sostratos, von Philoxenos benützt 124. 

Sprache, als Förderungsmittel der Ge- 
sundheit J43. 
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orsarwur 73. 

Stimme, pneumatische Erklärung der- 
selben 142. 

Stoa, Einfluls derselben auf die pneu- 
matische Physiolugie 132M. 

ovuntoua 161. 


Teondarv 8U. 

Tbarrias = Thraseas, Tharseas 58 A. 

Theodoros, Pncumatiker 19. 

Therapie der pneumatischen Schule 
210f. 

Ylaaua 17. 

Iuvuos 78. 

toros des Pneuma 142 

zgsxlacıs 117. 

Tryphou: Vater und Sohn 5 A.T. 


Ursachen, pneumatische Bestimmungen 
über Begriff und Arteo ders. 154f.; 
von der Stoa beeinflulst 150. 

Venaesektion, Vorschriften darüber 
226 f. 

Vipernmittel 37. 


Wärme, eiogepflanzte 137. 

Wassersucht 58 A. 159. 

weibliches Geschlecht, Vorschriften 
über die Lebeosweise dess. 207. 

Wein, s. therapeutische Verwendung 
215f. 

Weizen s. Getreidearten. 


I. Stellenregister. 


(Die verbesserten Stellen sind mit einem Stern verschen.) 


Aetius: (II 170) 37 A. 1; (III 162)* 
113; (MI 167)* 110f.; (111 181)* 49; 
(IV 106) 19 A. 2; (VI 15)* 50; (VI 
50)* 57f.; (VTNII 66)* 51; (VIII 68)* 
44; (IX 28)* 39 f.; (X 29) 59 A.; 
(X1IT 120. 121)* 28f. 32f.; (XV 7)* 
121. vgl. 72; (XV 9)* 79; (XV 11)* 
73; (XV 12) 80; (XVI 68)* 92f.; 
(XVI 76)* 127. 

Alexander Aphrod. zepl rupstwv (c. 
15 p. 91 Jd.)* 88; (c. 30) W. 

Alexander Trall. (1557 Puschm.) 60; 
(1 561)* 60. 

Aretaios caus. ac. m. (I 10, 20) 42; (I 
1, 25)* 51f.; (IT 4, 41) 82; (II 5, 43) 
82; (T1 6, 45)* 39f.; (II 11, 60)* 83, 
98f. caus. chr. m. (l 2, 68) 66; (II 13 
p. 175) 64; (11 13 p. 178)* 28 8.; (1113, 
183) 37 A.1; cur. ac. m. (1 10, 232)* 
44; (115, 271) 41; (11 5, 273)* 42; 
cur.chr.m.(l 2, 293)* 47f. 50; (1113, 
341 f.)* 32£. 

Athenaios (111 115) 202 A. 2; 203 A. 2. 


Caelius Aurelianus A. M. (11 9) 57 A.; 
(11 27) 53; (MI 4) 56 A.; (II 17) 
38f. M. Ch. (III 8) 58 A. ; (IV 1) 25 
A. 1.2. 37. 

Celsus (11120) 57 A; (III21) 58; (11125) 
25 A. 3; (IV 7) 56 A.; (V 28) 26 A.; 
(VII 6) 121; (VII 29) 118. 

Cramer (A. P. IV 196)* 16 A. 12). 


Dioskorides (Il 18) 37 A. 1. 


Galen: (1457) 133 A. 6; (1522) 68. 
144 A. 6; (IV 603)* 150 A. 7; (VI 
275f.) 68; (VII 295) 86; (VII 304) 
90; (VII 609)* 153 A. 3; (VII 670) 
19 A. 2; (VII 150) 48; (VIII 414£.)* 
94f.; (VII 455.) 175; (VII 519f.)* 
195; (VIII 626)* 194; (VII 640)* 
179 A. 6; (VII 644)* 180 A. 3; 
(VIII 651)* 181 A. 2; (VIII 932)* 
179; (IX 306)* 198; (IX 670f.) 84; 
(X 929) 141 A. 1; (XIV 698f.) 133 
A. 2; (XIV 942) 57 A ; (XVI 134)* 
105 f.; (XVI 141 f.)* 106; Ps.-Galen 
XIX (def. 9, 351)* 67 A. 2; (def. 11, 
351) 67 A. 1; (def. 29, 355) 140 
A. 10; (def. 47, 359) 69; (def. 51, 
360) 70; (def. 73, 74 p. 365) 70; 
(def. 104, 373) 68 A. 1; (def. 110, 
375) 68 A. 2; (def. 113, 378)* 67 
A. 3; 141 A. 3; (def. 155, 392)* 
155 A. 3; (def. 158f. p. 393) 156; 
(def. 162, 394) 156 A. 3; (def. 185, 
398) 68 A. 3; (def. 186, 318)* 167 
A. 8; (def. 188, 399) 82; (def. 209, 
404) TI A, 1. 182 A. 9; (def. 210, 
405) 185; (def. 212, 405) 185; (def. 
213, 406) 71 A. 2. 181 A. 1; (def. 
214, 406) 186; (def. 217, 407) 71 
A. 3; (def. 220, 408)* 189 A. 4; 
(def. 265, 420) 82; (def. 266, 421) 


82; (def. 269, 419) 83; (def. 300, 
428) 83; (def. 316—324 p. 431, 13f.)* 
T5f.; (def. 375, 440) 72; (def. 376, 
440) 73; (def. 378, 441) 79; (def. 
390, 441) 78; (def. 388, 442) 80; 
(def. 389, 442)* 78; (def. 390, 442) 
80; (def. 394, 443) 80; (def. 395, 
443) 80; (def. 399, 444) 79; (def. 
400, 444) 79; (def. 401, 444) 79; 
def. 402, 444) 78; (def. 412, 445)* 
81; (def. 413, 445)* 80; (def. 416, 
445)* S1; (def. 420, 446)* 81; (def. 
423—431 p. 447f.) 73; (def. 438, 
449) 78; (XIX 629)* 175; (XIX 
640)* 199. 


Macrobius (com. in somn. Scip. I 6, 
65) 152 A. 4. 
Muscion (Sor. ed. Ruse p. 106) 124. 


Oppian (Cyo. II 489.) 64. 
Oribasius (TI 42) 105; (Il 161. 163) 
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221 A. 3; (I 164) 224 A. 1; (ll 
195 f.) 106.; (11 287) 113, (II 383) 
110; (IV 9, 9) 72; (V 539) 92. 126. 


Paulus Aegineta (VI 36 B.) 121f.; 
(VI 62f.)* 74; (VI 74) 118f.; (VI90)* 
T6f. 

Photios (bibl. c. 221 p. 177a 7) 125. 

Plinius (XXVI 7) 25 A. 3; (XXIX 70) 
37 A.1. 


Rufus (ed. Ruelle 166, 9) 137 A. 7; 
(p. 231) 174. 


Scholien zu Oribasius (III 681, 10) 130; 
(IV 526, 13) 73; (IV 527, 3) 72; (IV 
535, 32) 65. 

Sextus Empiricus (Hyp. III 15) 156 
A. 6. 

Soran (nepl yuv. na9. ll praef. 2 R.)* 
9 A. 8; (II 19, 363 R.) 118; (II 31, 
375) 127. 


Nachwort. 


Die Absicht, welche der Titel der vorliegenden Schrift ver- 
kündet, hat sie nur in beschränktem Sinne erreicht. Die Dar- 
stellung der pneumatischen Chirurgie, die einer Geschichte der 
Chirurgie im Altertum gleichkäimne, erfordert ein Buch für sich 
ebenso wie die Behandlung der pneumatischen Pharmakologie, die 
in der Reconstruction der pharmakologischen Schriften des Archi- 
genes gipfeln würde. Ich habe deshalb beides von meiner Dar- 
stellung ausgeschlossen. 

Einem Herzensbedürfnis genüge ich, indem ich meinem hoch- 
verehrten Lehrer, Herrn Professor von Wilamowitz-Moellen- 


dorff, für seine wertvollen Beigaben zu dieser Schrift öffentlich 
danke. 


Rom, am Palilienfeste 1895. 


Max Wellmann. 
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